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So schmiegen sich die heilsamsten Pflanzen unbemerkt
unter unsern Füßen , bis ein Weiser / vertraut mit der
Natur / ihre wohlthätigen Kräfte entdeckt / und das er¬
staunte Volk belehrt / daß die Genesung unter seinen Trit¬
ten keime . Wicland.

v r 'vi



DEM ANDENKEN

DER FREUNDE VATERLÄNDISCHER

GESCHICHTE vid NATURGESCHICHTE

AN DEN QUELLEN DER DONAU
UND MIT ARB EHERN DIESER FLORA

JOHANN N E P O M U K RENN,

GESTORBEN DEN XXIII . APRIL MDCCCVTI.
ALT XXIV JAHRE,

FRIEDERIC II FREYHERR ROT
von SCII RECKEN STEIN,

GESTORBEN DEN XIII . JUNY MDCCCVIII.
ALT LV JAHRE,

Sie wirkten für Aufklärung in der Naturkunde der
Vaterlandes; jener durch seine literarischen Arbeiten,
dieser nicht nur dadurch, sondern auch durch Unter¬
stützung nützlicher, auf Kcnnlniss, und mittelst dersel¬
ben auf Veredlung und Verschönerung der Vaterlandes
hinzielender Institute.

So wird der Zirkel unsrer Freunde und unser An-

Uicil an der Welt immer enger geschlossen. Es kommt
die Reihe einst auch an uns , und dann verschwindet
Alles, ausser das Gute , das wir gethan haben.



Uns ist im engen Kreise der gegenwärtigen Stunde
Unsere Arbeit vorn Himmel bestimmt. Uns , Freunde,

gebührt es,
Dass wir, für den Erfolg ( das Werk. unsichtbarer Hände)
Unbesorgt , selbst den Weg zu besserer Zukunft uns

öffnen.
So dachten, die wir verloren. Itzt leben sie unter den

Göttern,
Und bey den Sterblichen wird ihr frommes Gcdächtniss

nie sterben.
Wiclaud.
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Eilfte Klasse — Zwölfmannigc.

Einleitung.

§ innre und seine ersten Schüler und Nachfol¬
ger hatten geglaubt , daß es schlechterdings in der
Natur keine Pflanze mit cilf Standfäden gebe,
und deswegen nannte L in nee seine eilfte Klasse
Dodecandria (die ; w ö lfm ä nnig  e ) . Es
scheint allerdings , daß die Natur keine Pflanzcn-
gattung hervorbringe , welche regelniäßig und
standhaft eilf Staubfäden hat;  indessen gibt eS
dennoch Pflanzen mit eilf Staubfäden ; aber
die Zahl der Staubfäden wird jetzt unbeständig;
man findet in einer und derselben Gattnng zu¬
weilen mehr , zuweilen weniger , und man muß
daher von einem andern Gesichtspunkte aus die
Klasse bctrachien.

So oft die Anzahl der Staubfäden die Zahl
Neunzehn nicht leicht überschreitet , und nicht leicht
unter die Zahl Zehn herabfallt , und dieselben auf
den Blumenboden eingefügt sind : so muß man
die Pflanze in dieser Klasse aufsuchen . ( Man
vergleiche die Einleitung im ersten Dande S . 22.)
Dann passen auch diese Pflanzen , ihrem ganzen

Blü-
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Dlüthenbaue nach , nicht in die Familien der fol¬
genden zwey Klassen.

Ferner ist diese Klasse nicht zahlreich an Gat¬
tungen . Wir haben in Deutschland in der ersten
Ordnung nur drey , in der zweyten nur eine,
in der dritten nur zwey , und in der vierten wie¬
der nur eine Gattung.

■t. . - ^

Eilfte Klasse— Erste Ordnung.
Zwölfmännige — E i nw ei bige.

Schlüssel.
Blumen unvollständig.

CCXXXIV , Asarum , Haselwurz . Kelch drey-
odcr vierspaltig , dem Fruchtknoten
eingefügt . V lumen kröne  fehlt.
Kapsel  lederartig , gekrönt.

13. Blumen vollständig.
CCXXXV . Portulaca, Postulats . Kelch zwey-

spaltig . Blumen kröne  fünfblat-
terig . Kapsel  einfachcrig , um¬
schnitten , mit einem Deckel versehn.

CCXXXVI . Lythrum, Nleiderich . Kelch zwölf-
zahnig . Blumen kröne  sechsblat-
terig , dem Kelche eingefügt . Kap¬
sel  zweyfachcrig , vielsamig.

CCXXX1V.



CCXXXIV. Asarum, Haselwurz, Cabaret.
Kelch einblätterig, glockenförmig, drey- oder

vierspaltig, lederartig, inwendig gefärbt,
bleibend. Die Stücke anfrechr, an der
Spitze zurückgckrümmt.

Blumen kröne fehlt.
Staubfäden . Träger . Zwölf, pfriemenför-

mig, die Hälfte kürzer als der Kelch, dem
Fruchtknoten aufgesetzt. ( Daher ist die
Pflanze eigentlich weibcrmannig. ) Staub¬
beutel  länglich, den Trägern an der Seite
in der Mitte eingefügt.

Stempel . Fruchtknoten  unten , oderim
Kelche versteckt. Griffel walzenförmig, so
lang als die Staubfäden. Narbe  stern¬
förmig, sechsthcilig, mit znrückgckrümmtcn
Stücken.

Frucht . Eine  lederartige, vom Kelch gekrönter
inner demselben steckende, fast scchsfächerige
Kapsel;  enthält mehrere eyförmige Sa¬
men. Gärtner Tab. 14.

590. A. europEEum, Europäische Haselwurz. Die
fadenförmige, viereckige, gegliederte, saftige,
braun-aschgraue, ekelhaft- scharf schmecken¬
de Wurzel kriecht. Die Wnrzelfcheideu
dachziegelförmig, verkehrt- cyfcrmig, aus¬
gehöhlt, klein gefranzt. Der Ctängel
kurz, rauhhaarig. Die Blatter  unmit¬
telbar aus der Wurzel ( gewöhnlich nur
zwey) stehen paarweise  auf langen Blatt-

■ stielen,
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fciclcn , sind n ieren fö  v in ig,  auch zu¬
weilen etwas scheibcnrund , stumpf,  le-
derartig , steif , oberhalb glänzend , dunkel¬
sattgrün , unterhalb blässer , glatt , netzför¬
mig geädert , in der Jugend etwas zottig-
haarig ; vollkommen ganz . Zwischen dem
Blätterpaar steht eine Blume auf einem
sehr kurzen , kaum halb Zoll langen , auf¬
rechten , unmittelbar aus der Wurzel hcr-
vvrgewachsenen , cinblumigen Blumenstiel,
welche dreyspaltig , außen zottig , grün-
roth - braun , inwendig schmutzig - schwarz -
rostfarben - purpurroth ist , dem Fruchtkno¬
ten aufsitzet , und einen starken Geruch
hat . Der Griffel sechsspaltig.
lloffm.  I . Sturm  Abbild . II . T . 7,
Abb . Deutsch . Gnu,  II , T , (sg,
Fuchsins  p , 10.
Gmc/in  FI . Tub , p. 135 , Halber  1 ^47,
Cmdin  Fl . Bad . 697.

W 0 hn 0 r t . In dunkeln , schattigen Gebüschen,
unter Hagern , in dunkeln Waldungen bergiger,
steiniger Orte;  doch ist sie in den Rheinwaldun«
gen , als bey Altbreysach und Sulzbach , selt¬
ner als in der Baar und Scählingcn und um
den Bodensee.

Blüthezcit.  März , April , May A.
Nutzen . Die ganze Pflanze hat einen starken,

scharfen , durchdringenden , betäubenden , dem
Baldrian ähnlichen Geruch ; besonders hat die
Wurzel einen ekelhaften , scharfen und bittern

Ge-
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Geschmack , und scharfen , ekelhaft aromatischen
Geruch ; sie wird von den Katzen eben so sehr
als der Baldrian und das Marum geliebt und
aufgesucht . Wir haben bemerkt , daß es Leuten
übel in Zimmern wurde , wo man von dieser
Wurzel in größerer Menge zum Trocknen auf¬
geschüttet hatte . Es ist also immer höchst schäd¬
lich und strafbar , die Wurzel unter das Bier
zu mischen. Der Absud des Krautes gibt mit
Wismuch vorbereiteter Wolle eine apfelgrüne
und eine hellbraune , auch braungrüne Farbe
( D a m b u r n a y ).

Die Wurzel wird von den Thierärzten beym
Rindvieh und den Schafen gegen die Fäulniß,
und bey den Pferden gegen die Würmer und
die Kehlsucht benutzt.

In unserer Gegend geben die Tbierärzte den
Kühen , die den Stier nicht znxfich lassen wollen,
einige Morgen ein halbes Quentchen dieser Wur¬
zel mit 4 Granen Cantharidcn , bis die Absicht
erreicht ist.

Einer bösartigen Viehseuche erwähnet Hak¬
ler, wo  das in die Ohren geblasene Pulver
von großem Nutzen war.

Ehe die Ipecacuanha und die Antimo-
nialmittel  in Gebrauch kamen , war diese
Pflanze beynahe das einzige sichere Brechmittel.
(Arnemann , Mönch . )  Die Wurzel macht
Brechen und führet ab , wirket in gebrochenen
Gaben auf den Harn , Schweiß und die monath¬
liche Reinigung , und als ein einschneidendes,

B auf-
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auflösendes Visceralmittcl, welches zugleich er¬
hitzet. Sie verdienet die Verachtung nicht, mit
der man sie in heutigen Zeiten ansieht(Stift ) ;
auch Li n n e e und S t r a ck ( de Crusta
lactea ) wollen sie der Ipecacuanha  unter¬
stellen. Zum vffizinellen Gebrauch muß die
Wurzel im August eingesammelt, und ganz in
wohlverschlossenen gläsernen Gefäßen aufbehal¬
ten werden. (Gmelin  Fl . bad. ) Von I ac¬
quiri sagte von ihr in seinen botanischen Vor¬
lesungen, daß sie nur, wenn sie noch frisch sey,
Nießen und Erbrechen errege; länger aufbehal¬
ten nur durch den Stuhl abführe; eben so ver¬
halte sich der wässerige Absud, indessen der
mit Wein zubereitete und der geistige Aufguß
starkes Erbrechen errege; man gebe sie selten
mehr den Menschen, weil sie ein zu heftiges
Mittel sey, welches stark reitze, erhitze, nebst
heftigem Erbrechen und Purgieren nicht selten
Schweiß und Harnabgang zugleich befördere, daß
in den resinvsenBestandtheilen ihre Kräfte stecken,
die bey der Ipecacuanha in den gumösen ent¬
halten seyen. Endlich hält er die Ipecacuanha
für ein gelinder reihendes und sichereres Brech¬
mittel, als das Asarum. In das abgezogene
Wasser geht die brechenmachende Kraft hinüber
( H al l er).

Ein Pfund getrockneter Wurzel gibt ein Quent¬
chen, achtzehn Grane eines kampferahnlichen
Wesens. (Görz  Lichtb, Magaz. III. 4. P*51*)
Die frische Wurzel gibt also, mit Wasser destilr

lirt.



lirt , außer dem ätherischen Oehle , noch ein
kampherartiges Wesen.

Wurzel und Blätter huben beynahe einerley Kräfte.
Man harte den Gebrauch dieses Mittels gegen
langwierige Wechselfieber (Mathivli ) , ver¬
stopfte monathliche Reinigung (Nay ) , gegen
die Wassersucht (Nuland ) , gegen Leberkrank¬
heiten , Hüftweh , Rierenkrankheiten und den
Wahnsinn (Hall er)  empfohlen . Die Islän¬
der gebrauchen sie mit glücklichem Erfolge zu
Anfange der Ruhr ( Lin nee) ; etwa so , wie
wir in einigen Epidemieen die Ipecacuanha an¬
wenden . Als Nießmittel in die Nase in Pul¬
verform angebracht , erfolget heftiges Schlcim-
ausnießen , und zuweilen Nasenbluten . Ge»
wohnlich erfolget die Wirkung erst einige Zeit
nach der Anwendung . Auf diese Art hatte
Whytt  grausame Kopfschmerzen und anfan¬
gende Hirnwassersucht , Desmars  ein Ge¬
schwür der Stirnbeinhöhlen , und in den Ge¬
hörgang gebracht , Colbarh  Taubheit gehoben.
Die Wurzeln und Blätter sind ein Bestandtheil
des unter dem Nahmen Schneeberger  be¬
kannten Nießtabaks . (Gmelin  Fl . bad . )

Krügelstein  führet unter den Mitteln , deren
er sich als reinigender , excirircnder und inciti-
render zur Einstreuung auf wunde Oberflächen
bey heftigen Fußschweißen bedient , auch das Pulver
des Asarstm auf . ( H u fel . Iourn . XXX . Z, 98 .)

CCXXXV. Portulaca, Portulak , Pourpier.
Kelch zweyspaltig , klein , an der Spitze zusam¬

mengedrückt , bleibend.
B 2 B l u-
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Blnmenkronblätter fünf , flach , aufrecht,
stumpf , größer als der Kelch ( am Grunde
zusammengewachsen ) .

Staubfaden . Träger  viele , haarförmig,
die Halste kürzer als die Dlumenkrone , am
Grunde zusammengewachsen.

Staubbeutel  einfach.
Stempel . Fruchtknoten  rundlich . Grif¬

fel  einfach , kurz. Narben  fünf , länglich,
so lang als der Griffel.

Frucht . Eine  vom Kelch bedeckte , eyförmige,
einfacheriae , zweyklappige Kapsel,  springt
mit einem Deckel auf;  bat einen freyen
Fruchtboden,  enthalt viele kleine gestielte,
nierenförmig - geschnabclte , höckrig - steifge¬
spitzte Samen . ( Tournef. 1 .118 . )

591, P. oleracea , Rückenportulack ( gemeiner
portulack ). Die Wurzel ästig - faserig,
weißlicb . Aus der Wurzel mehrere Stän-
gel , fingerlang , fpannhoch , auch höher , et¬
was dick, mchrentheils röthlick , glatt , nie-
Lerliegend , öfters wurzelschlagend , ästig,
saftig , rund . Die Blatter  stiellos,
keilförmig,  stumpf , saftvoll , etwas
dick , fleischig, glatt , vollkommen ganz , hell¬
grün , glänzend , gewöhnlich wechselweise,
und an den Spitzen der Aeste gehaust . Die
kleinen , gelben , glänzenden B lumen ein¬
zeln oder büschelförmig , stiellos  aus den
Winkeln und an den Spitzen der Aeste.
Die Kapsel umschnitten . Der Sanie gleicht
dem Amwynshorn.

Hoffnu
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Hoffm,  i . Zorn ?!. med . T . 498. Fuchs
Portulaca sylvestris 113. ( nach Bauhin ')
Portulaca arvensis Tabem &mont.  p . 830.
Haücr  968. Schrank  723. Gmclin  Fl , bad. 719.

Anmerkung . Sie ändert mit sechs, acht/ zehn bis
fünfzehn Staubfäden , und mtt fünf , seltner mit vier
und sechs Griffeln^ auch mit virrkheiligerNarbe ab.
Unsere Pflanze ist eigentlich fünfwcidig, daher Isctzen
sie Schknhr und Gmelin ( ri . ball.) in die Drd-

^ mmg der fünfweibigen ; mit Linnee ließ Hoff-
m atm die Gattung in der ersten Ordnung stehen-

Die Blumen öffnen sich zwischen 9 / n und er Uhr.
In der cultivirten Pflanze werden die Blätter brei¬
ter und noch saftvoller.
Willdenow  949 . 1. B. Fuchs Portulaca hortensis

ii2 . ( nach Bauhin . ) Portulaca domestica
Tabernam,,  p , 829. B/ackw.  T . 287.

Wohnort. Jm Dreisgau , am Bodensee , und
auch bey uns in der Baar verwildert sie gern in
den Garten , und überziehet oft als ein beschwer/
liches Unkraut die Sandwege in denselben . Um
Constanz fand sie sogar Hr . Dr . K a r g an We¬
gen , und völlig wild . Auf sandigen Aeckern am
Nheine fand sie Haller,  und nahmentlich bey
Basel Caspar Bau  hin.

Blüthezeit.  Jul » , August O.
Nutzen.  Die Blumen liefern den Bienen Honig.

Der Portulack wird in den Garten gepflauzet,
und sowohl roh mit Essig und Oehl als Salat,
wie auch in Suppen , gleich andern Suppen-
kräutern leicht abgekocht , und als Gemüße , be¬
sonders als ein sehr angenehmes Gericht mit ge¬
bratenem Schöpsenfleisch , gespeiset.

B 3 Die
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Die Pflanze ist voll eines wässerigen , gelind säuer¬

lichen , etwas salzigen Saftes . In großer Men¬
ge genossen, , sagt Nay,  öffne sie den Stuhl
und schwäche den Magen . Sie ist leichtverdau¬
lich , nach Arnemann,  und auch wir haben
nie Ungemächlichkeitcn nach ihrem Genusse em¬
pfunden . In sihenischcn Fiebern mag sie immer
als ein kühlendes , den Durst mäßigendes , mil¬
derndes diätetisches Mittel dienen ; aber heut
zu Tage wird man kaum sich mehr auf die küh¬
lende Kraft des Saftes gegen gallichte und ent¬
zündliche Fieber , gegen innerliche Entzündungen,
Excoriationen von scharfen Säften , gegen die
Schärfe der Galle bey Rühren , gegen Stein-
beschwerden und im schmerzhaften Harnzwang
verlassen . Denen , welche dem Blutspcyen un¬
terworfen sind, gegen Blutflüsse der Frauen¬
zimmer , und um die Würmer abzutreiben , em¬
pfahl ihren Saft Gmclin.

Als ein vorzüglich nützliches Gemäße wird der
Portu lack  jenen empfohlen , die am Schar-
bock leiden , und die Seeleute erhohlen sich nach
langen Reisen sehr bald beym Genusse dieser
Pflanze . (Willdenow . )

Die Samen standen einst unter den sogenannten
gustuor frigida minora der Offizinen.

In China gibt man den Absud der Samen häufig,
das Blut zu verdünnen , und auf den Urin zu
treiben ; als Gemäße den Schwängern das
Kraut , um eine leichte Geburt zu bewirken.
(Hufel.  Iourn . Vlll . 3, 128. )

Aeußerlich wird das Kraut nicht ohne Nutzen auf
verbrannte Stellen aufgelegt . (Poltich . )

Die
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Die Blätter öfters an die Warzen gerieben , ver,

treiben dieselben , aber langsam . Gegen den

Kopfgrind empfahl diese Pflanze Crantz.

CCXXXVI . LyTHKUM , Weiderich , Salicaire.

Kelch  einblätterig , walzenförmig , gestreift , mit

zwölf Zahnchen , wovon sechs wechselweise
kleiner sind.

Blume nkronblatter  sechs , länglich , etwas

stumpf , abstehend , und die Nägel  den

Kelchstücken eingefügt.

Staubfäden . Träger,  zwölf , fadenförmig,
so lang als der Kelch ; die obern sechs kür¬

zer als die untern . Staubbeutel  einfach,
aufsteigend.

Stempel . Fruchtknoten  länglich . Griffel
pfriemenförmig , so lang als die Staubfäden,
niedergebogen . Narbe  kreisförmig , auf¬

steigend.

Frucht . Eine  längliche , zugespitzte , bedeckte,
zwepfächerige (oder  einfächerige ) Kapsel,
enthält viele kleine Samen.

Gärtner  T . 62 —/14»

Anmerkung . Bey einigen Arten fehlt der sechste Theil

der BefruchtungSthctle . Einige haben nur sechs Kelch«

zähnchen , nur sechs Staubfäden , einige nur vier Blu»

mcnkronblättcr.

Z92 . L . salicaria , Blutkraut , Weiderich ( gemei¬

ner Weiderich , rother Weiderich , wei¬
den«



denkraut .) Die Wurzel spindelförmig,
über zolldick, außen bräunlich - gelblich , in¬nen weißlich , theilt sich in viele größere,
ästige und kleinere Fasern . Der Stangel
aufrecht , zwey drey Fuß hoch und höher,
viereckig, ziemlich glatt , nach oben zu etwaszottig - scharf, zweytheilig . Die untern Aeste
gegenüber , die obern zerstreut , ausrecht,
viereckig . Die Blatter gegenüber,
halb den Stangel umfassend - stiellos (zu¬
weilen stehn sie auch zu drey und vier ) ,
herz - lanzettahnlich , zugespitzt,flach , glatt , unten feinhaarig und etwas
scharf , mehrentheils ziemlich ganz ; die
obern gewöhnlich wechselweise, die zunächstan den Blumen rothgefarbt ; am Rande
ganz . Die Blumen  am Ende des Stän,gels und der Zweige in langen , ansehnli¬
chen , aufrechten Aehren,  quirlförmig,hell - purpurroth , z w ö l fm a n n i g , der
Kelch abgestutzt mit zwölf Streifen undmit zwölf purpurrothen Zähnchen , wovon
sechs wechselweise kleiner , pfriemenförmig.Die sechs Vlumenkronblätter dem Kelche
eingefügt , lanzettförmig , etwas wellenför¬mig , stumpf . Zwölf Staubfaden , wovon
die sechs kürzern inner der Blumenröhreversteckt sind.

Hoffm,  I . Zorn Pl . med. T. uz.
(j/nelin  136 . Haller  Salicaria 854.
Gmetin Fl , bad, 698.
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Anmerkung . Zuweilen stehen alle Blätter wechselweis,

die untern Blumen einzeln in den Winkeln . Zuwei¬
len stehen die Blätter zu drey / vier in Quirlen , sind
auch etwas rundlich , länger oder kürzer zugespitzt.

ohnort . An Ufern , Wassergräben,
lüthezcit . Iuly , August 24.

593' L' virgatum, rmhenförmiger Weiderich.
Der Stängel rispenförmig,  ru-
theil formig.  Die Aesie wechselweise,
lang. Die Blätter gegenüber,  gleich-
breit - lanzettförmig,  fast stiellos, glän¬
zend, lang , selten wechselweise. Aus jedem
wechselweise» Winkel der Traube stehen die
gestielten, zwölfmänn igen Blumen
zu drey (oder auch zwey).
Hoffrn.  2 . Lythr. austriacum.
Jacquin  austr. Tab. 7.

Wohnort.  Zwischen Stühlingcn und Grimets-
hofen an der Straße von Hrn . Landschafts-
Thierarzt Stvhr  aufgesammelt.

Blüthezeit.  Juny , Iuly 2s.

594. L. hyssopifo ’jum ( Hyssopifolia ) , hyssophlät-
teriger Weiderich . Die Wurzel faserig,
kriechend. Der Stange ! niederliegcnd, hin¬
gestreckt, oben etwas aufgerichtet , etwas
steif, ästig, ruthenförmig , stumpf - vier¬
eckig, glatt , fingerlang , fpannlang , auch
länger als einen halben Fuß . Die Aeste ge¬
genüber und auch wechselweise, ousgegossen.
Die untersten Blatter  gegenüber , die
übrigen wechselweise,  stiellos , gleich«

breit«
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breit/  lanzettförmig , stumpf , vollkommen
ganz , glatt . Die Blumen  klein , sechs/
blätterig , purpurroth , am Grunde weiß,
stiellos , einzeln , zuweilen paarweise , aus
den Blattwinkeln , sechsmännig.  Der
Kelch zwölfspaltig , röhrig , mit fünf oder
sechs abstehenden , Wechselweifen, sehr klei¬
nen Zähnchen . Die Kronblätter eyförmig,
ganz röthlich , oder Veilchen / pnrpurroth,
seltner weißlich . Die Staubfäden kürzer
als der Kelch. ( Zuweilen find fünf , vier
und auch nur zwe» zugegen . Gmdin  Fl . bad.)
Hoffrn. 3. Schkuhr  Bot . Handb. T. I2g.
Hali.tr Salicaria 855. L. Hyssopifolia Gmdin

Fl. bad. 699. Poüich  451.
Wohnort.  Sandboden . Bey Zinken am Rhein

sammelte sie Vulplus,  um Constanz Car/
deur und Dr . Karg.

B l ü t h e z e i t. Iuly S >.
Anmerkung . Die Pflanze ändert nach den hohem

oder tiefern , feuchtem oder trocknern Standorte mit

sehr schmalen Blättern , mit fingerlangem bis zwey

Fuß hohem Stängel , der niederlegt oder aufgerichtet

ist , niit vierblattrigen , zwey - oder viermännigen Blu¬

men . Die von niedern Abarten ausgesäeten Samen

gaben im botanischen Garten zu Karlsruhe größere

Pflanzen . Deswegen hält Hr . Hofrath Gm elin ( l ' I.

bad . p . 314 . ) das Lytlirum Thymifolia Linius nur für

eine niedrigere , kleinere , etiva aus Abgang des nöthi¬

gen NahrungssasteS entstandene kränkliche Abart.

Nutzen . Die schönen purpurrothen Blumen/
Aehren empfehlen das L. salicaria als eine Zier-

blume
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Blume für die Gärten . So lang die Pflanze
noch jung ist , wird sie vorn Vieh gern gefressen
(M attusich k a ) . Schreber nennt es ein
gutes und gesundes Futterkraut , und G le¬
di tseh halt die junge Pflanze besonders dem
Rindvieh und den Schafen zuträglich . Die Blu¬
men liefern den Bienen Honig.

Wenn die Pflanze ihrem Verwelken nahe ist , so
erhalt sie in allen ihren Theilen eine rothe Farbe.
M o ran d ( Mem , rfe l’acad . de Paris 1769. ) hat
in alten Wurzeln und Zweigen dieser Pflanze und
mitten unter ihrer Rinde einige Klümpchen einer
schönen blauen , dem Berlinerblan ganz ähnlichen
Farbe gefunden . Die blühenden Stange ! geben
eine schöne braunrothe Brühe , die von Pottasche

. weingelb , von Küchensalzsäure fleischroth , von
Salmiak und Alaun braungelb , von Eisenvitriol
schwarz , von Zinkvitriol blaulieh - schwarz wird.
Ohne und mit Vorbereitung erhalten Tuch und
Seide von ihr eine mehr oder weniger braune
Farbe ; das mit Wismuth vorbereitete Tuch wird
schön kastanienbraun davon gefärbt (Sucrow,
Dambournay ) . Auch kann diese Pflanze
zum Gerben , besonders des Schafleders , ge¬
braucht werden ( G l e d i t s ch) .

Viele Landwirthe rühmen das Kraut als ein
sehr gutes Mittel gegen den schwarzen Korn¬
wurm , indem sie es frisch auf die Kornhäufen
legen (Kerner ) .

Diese Pflanze ist in den Apotheken unter dem
Nahmen Salicaria und Lysimachia purpurea be»

kannt.
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sannt. Die Blätter haben keinen Geruch, und
so lange sie noch frisch sind, wenig Geschmack.
Dieser ist schleimig, krautartig, und erst nachher
etwas zusammenziehend; auch lassen sie, langer
gekaut, einen in Faden ziehbaren Schleim von
sich. Durch das Wasser wird mehr als durch
den Weingeist Extrakt erhalten. Diese Bestand-
theile führten die Aerzte auf die Meinung,
daß diese Arzney Scharfe mildere, abstumpfe,
excorirte Stellen der ersten Wege mit ihrem
Schleime schütze, und durch ihre zusammenzie¬
henden Bestandtheile den Verlornen Ton wieder
ersetze. Sie gaben es gegen langwierigen Durch¬
bruch, selbst zahnenden Kindern, wenn der
Durchbruch erschöpfend wurde, und gegen Rüh¬
ren in Feldlagern den Erwachsenen alle drey vier
Stunden zu einem Scrupel in Pulverform, auch
gegen eiterige Cacochimie. Der berühmte Pro,
sessor de Hen in Wie» hatte sie sehr in der
Ruhr empfohlen; aber neuerlich hat die heilsa¬
men Kräfte der Blatter von Quarrn (Am.
matv. pract. 220 . ) in dieser Krankheit als ein
jedem andern vorzuziehendes, versüßendes, mil¬
derndes, nicht so fast adstringirendes Mittel, und
selbst beym Durchbruch der Schwindsüchtigen
empfohlen. Mau gab dieses Mittel nach gerei¬
nigten ersten Wegen, wo nur noch Schärfe und
Excorition zu heilen, Schlaffheit der Gedärme
zu heben war. Störck ( Atin. med. I. iog.)
gab täglich drey Mahl ein Quentchen. Auch der
Absud erwieß sich in einer Ruhrepidemie sehr
wirksam. ( Gardane  Gazette de Sante 1773. 65.)

Ger



21

Gegen langwierige Durchfälle , die in Lienterie
übergingen , wandte sie  d e Hen , vo n Störck,
Mißl e y und vo n H a nn an . S agar  der
diente sich dessen gegen den weißen Fluß , das
Blutspeyen und den Goldaderfiuß als ein sehr
gutes Mittel , und Sonnauer (Med . Archiv
von Wien 1800 — iFoi . ) heilte einen Diabetes
vermittelst des Dekoktes der Salicaria , Die Wur¬
zel wurde in Schweden in eben dieser Krankheit
gebraucht.

Der Saft war einst unter den reinigenden und aus¬
heilenden Mitteln bey Wunden und Geschwüren
bekannt.

Da die Stachis palustris mit dem Lythrum salicaria
auch an Ufern der Flüsse , Gräben , Teiche und
in feuchten Gebüschen wächst , mich purpurrothe
Aehren tragt : so warnet E b e r m a i c r die Apo¬
theker , sich von den Kräutersammlern nicht be¬
trügen zu lassen. Diese Pflanze mit einem Epi-
lobium zu verwechseln, wäre noch ungeschickter.

Als die Folge eines Insektenstiches findet man hau-
sig den Stängel des L. hyssopifolia in Knoten
ausgewachsen . ( W e t t r . F l 0 r a. ) An sandi¬
gen , Ueberschwemmnngen ausgesetzten Orten
halt dieses Manzchen den Sand zusammen.

•tti- - - . _£>■

Eilfte Klasse — Zweyte Ordnung.
Zwö lfmannige — Z w e y w e i b ige.

Wesentliches Kennzeichen.
CC XXX VII . Agrimonia, Ddermännig.

1



Kelch fünfzähnig , mit einem Neben-
kelche eingehüllt . Blumen kröne
fünfblätterig . Samen  zwey im Grun¬
de des Kelchs.

CCXXXV 1I. Agrimonia , Odermännig , Aigrc-
moine*

Kelch einblätterig , fünfspaltig , spitzig , klein,
oberhalb dem Fruchtknoten , bleibend , mit noch
einem Nebenkelche eingehüllt.

Blumen krön blatter  fünf , flach , ausgeran-
det . Die Nägel  schmal , dem Kelche ein¬
gefügt.

Staubfaden . Träger (zwölf bey unsrer
Art)  haarförmig , kürzer als die Blumcn-
krone , dem Kelche eingefügt . Staubbeutel
klein , zweyköpfig , zusammengedrückt.

Stempel . Fruchtknoten  unten . Griffel
zwey , einfach , so lang als die Staubfäden.
Narben  stumpf.

Frucht. Der  am Halse verengerte , harter ge¬
wordene Kelch schließt im Grunde zwey
rundliche ( in unserer Art mit Borsten umge¬
bene ) Samen  ein.

Gärtner  T , 73.

595 , A. Eupatoria , gemeiner Odermännig ( Le-
berkletke , Aller weit Heil ) . Die Wurzel
groß , spindelförmig - walzenähnlich , mit
Aesien und groben Fasern , außen rothbraun,
innen weiß , mit bräunlich - schwärzlich-

schup-



23

schuppigen Hautchen bedeckt , und so wie
das Kraut wohlriechend . Der Stängel auf¬
recht , rund , haarig , sehr einfach , ein,
zwey Fuß hoch und höher , zottig , etwas
scharf . Die Stangelblätter  wechsel¬
weise , gestielt , unterbrochen gefie¬
dert.  Die Ficlxrchen eyförmig , siiellos,
gezähnelt , weiß , zottig , die größer » gegen¬
über , zwischen diesen die kleinern Fiederblätt-
chen wechselweise. Das ungepaarte
gestielt,  größer , zottig - rauh - behaart.
Zwey rundliche , blatterahnliche , eilige-
schnittene , gegenüberstehende , den Stangel
nmfassende Blattansätze . Die gelben Blu¬
men am Ende der Stangel einzeln , auf
einblumigen Stielen wechselweise , kurz ge¬
stielt , in einer weitschichtigen , schlaffen, ver¬
längerten , traubenähnlichen Achre , unter¬
stützt durch kleine , bandförmig - dreyspaltige
Deckblättchen . Der Fruchtkelch  ge¬
furcht , stachel haarig.
Hoffmann  i . Zorn  Pl . med. 206,
Abbild. Deutsch. Gew. Ili . T. 19.
Fuchsiiis  Eupatorium 244.
Gmelin  p . 136. Haüer  9914
Gmclin  Fl . bad. 700,

Wohnort.  In Hecken , an Straßen , auf Wie¬
sen , an Wegen.

Blut he zeit.  Iuly , August 34.
Anmerkung . Man findet bey uns eine Abart mit be¬

sonders sehr wohlriechenden Blumen , und diese nennt
da § Volk Aepfelekrant . Man bemerket fie auch m

Ocfi-
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Oestreich. (Flor . ->»-r.) ;Mü ller  ließ sie abbilde»/ und
rühmt sie vorzüglich zum Thceaufguß. Jlaiier 99i B.

Nutze n. Den Honigsaft der Blumen lieben die
Bienen . Es ist ein angenehmes Futterkraut für
die Schafe und die Ziegen ; aber die Kühe und
Pferde fressen es nicht ; letztem soll es schädlich
seyn , und auf Wiesen istes ein schädliches Kraut,
dessen harte Stängel das Heu verderben.

Die Blätter und Stängel mit noch nicht geöffne¬
ten Blumen geben eine dunk'elgelde Brühe , und
die mit Wismuth vorbereitete Wolle erhält da¬
von eine schöne goldgelbe dauerhafte Farbe
(Dambonrnay ). Auch zum Gerben ist die
blühende Pflanze zu gebrauchen ( G l e d i t sch ) .

Der Geruch der frischen Pflanze ist sanft und an¬
genehm gcwürzhaft , verliert sich aber beynahe
ganz in der getrockneten ; der Geschmack aber ist
etwas bitter und etwas herb zusammenziehend.
Das Wasser und der Weingeist ziehen die wirk.
samen Bestandtheile aus . Die Eisenauflösung
schwärzt den wässerigen Aufguß . Durch die De¬
stillation mit Wasser wird etwas gelbliches , we¬
sentliches Oel ', das den Geruch des Krautes hat,
erhalten.

Man hat dieses Gewächs gegen Verstopfung der
Eingeweide , besonders der Leber , empfehlen
(Chomel ) . Man hat es zur Reinigung und
Heilung innerlicher Geschwüre der Lunge , der
Leber , der Gedärme , der Gekrösdrüsen und
Nieren , und als Einspritzung bey Fisteln und
Hohlgängen mit Nutzen gebraucht ; es beförder
auch in etwas den Abgang des Harnes ; es

stand



stand bey den altern Aerzten unter ihren Wund .-
krautern , und unter den eröffnenden , gelind
stärkenden , zusammenziehenden Mitteln ( Lin-
nee ) . Man mischet den Aufguß auch Gurgel .-
wassern bey , legt ihn bey Entzündungen der
Hoden auf , und Forest  erzählet , er habe Har
morrhoiden , After .- Vorfall und Dlasensteinbe-
schwerden damit geheilet . Endlich rühmte man
dessen Gebrauch noch bey Dlutfiüssen , Bauchflüs-
en, dem Leberfluffe, gegen die trockne und feuchte
Kratze , gegen den Flechtenausschlag und andere
Hautübel , und gegen eingewurzelte Rheumatis-
men empfahl ihn Becker (Disseft , de Eupat . )
In Canada wird der wässerige Aufguß der Wnr-
zel als ein bekanntes Mittel gegen die Wechsel-
stebcr und die davon entstehende Wassersucht ge¬
braucht (Kalm ) . Das frische Kraut empfahl
Kannen gießer  beym Krebs . Beym Blut¬
husten und der Lungenschwindsucht sahen Gme-
lin , von Quarin , von Störck,  den Ab¬
sud mehrmahl sehr heilsam ( man vergleiche die
Bemerkung oben im ersten Bande , S . 56. ) ,
und die Engländer bereiten mit Milchschotten
Frühlingsknren daraus.

Scultet  hatte durch die aufgelegten Blätter alte
Fußgeschwüre geheilet . Im ersten Frühjahre,
ehe die Wurzel in den Stängel rreiket , hat sie
einen balsamischen Geruch.

Es ist nicht das Eupakorlum des Diosco rides,
welches unser Eupatorium Lanabinum ist.

C Eilfte
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■t g .- r-— ' i- r - ^

Cilfte Klasse — Dritte Ordnung.
Zwölfmännige —> Dreyweibige.

Schlüssel.
CCXXXVI1I . Reseda, Reftde . Kelch einblät¬

terig , getheilt . Blumenkronblätter  ge¬
rissen. Kapsel  einfacherig ; springt an der
Mündung auf.

CCXXXlX . Euphorbia , Wolfsmilch . Kelch
einblätterig , bauchig . Blumenkrone  Vier¬
oder fünfblatterig , dem Kelch eingefügt . Kap¬
sel  drey -köpfig ( aus drey Köpfen zusamm-
gesetzt. )

CCXXXVIII. Reseda , Reftde, Resede.
Kelch einblätterig , getheilt . Die Stücke

schmal , spitzig , aufrecht , bleibend ; zwey
davon  stehen weiter ab , und dienen als
ein honigtragendes Blumenblatt.

Blumenkronblätter  mehrere , ungleichför¬
mige ; einige davon  sind innerhalb drey-
theilig ; d a s o b e r st e davon am Grunde bucke¬
lig , honigtragend , solang als der Kelch. Das
Honigbehaltniß  ist eine flache , aufrechte
Drüse , die aus dem Blütheboden hervor¬
geht , und an der obern Seite sich zwischen
dem obersten Blumenkronblatt und den Staub¬
faden vorfindet ; sie neigt sich mit dem Grunde

der
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der Vlumcnkronblattcr zusammen - und ist auf
eben jener Seite ausgebreitet«

Staubfäden . Träger  cilf , zwölf bis fünf¬
zehn ( auch mehrere ) , kurz. Die Staub¬
beutel  aufrecht , stumpf , so lang ' als die
Blumenkrone.

Stempel . Fruchtknoten  buckelig , in drey
bis fünf sehr kurze Griffel ausgelaufen . Die
Narben  einfach ( zuweilen ohne Griffel . )

Frucht . Eine  buckelige , eckige, durch die Griff
fei zugespitzte , einfacherige Kapsel,  die zwi¬
schen den Griffeln aufspringt , und viele nie-
renförmige Saamen  enthalt , die an den
Winkeln der Kapsel angewachsen sind.

Gärtner  T . 76.
An merkn IIg. Kaum gibt es eine Gattung , wo die 2sr*

ten an den BefruchtungStlicilenso sehr abweichen, als
bey dieser. Die wesentlichen Kennzeichen findet man
im Schlüssel. S ch re ber setzet sie darein: daß die
Blumenkronblärtcr drcyspaltig , wovon
eines am Grunde Honigrragend , und die
Kapsel nicht geschlossen , sondern immer
ausgesperrt  sind.

896 . R. Luteola , Färber - Resede ( Mäu - Restde,
türttt , Gilbkraut ) . Die Wurzel walzen -
spindelförmig , faserig , außen und ittrtert
weiß , hat einen dem Rettich ähnlichen Ge¬
ruch . Der Stättgcl glarr , aufrecht , ge¬
furcht - viereckig , mit wenigen , wechselwei¬
se» , aufrechten Acstcn , zwey , drey Fuß
hoch , auch höher . Die Blätter  stehen
an der Wurzel haufenweise im Kreise , ant
Stängel wechselweise zerstreut , sind einfach,

C 2 lang-
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lang t gezogen , gleichbreit - l a nz e t tähn-
lich,  etwas stumpf , stiellos , glatt , glän¬
zend , vollkommen ganz,  flach , zuweilen
am Rande etwas wellenförmig , am Grun¬
de zu beyden Seiten mit einem
knorpeligen Zahn (besonders die untern)
versehen . Die blaßgelben Blumen am En¬
de des Stangels und der Zweige auf kurzen
einblumigen Stielen von pftiemenförmigen
Deckblättchen gestützt , einzeln , bilden eine
einfache , traubenahnliche Aehre , die fich
nach der Sonne drehet . Die Kelche v i er-
spaltig.  Die Blumenkronblätter fünf,
wovon das oberste sehr fein fünfiheilig , die
beyden zur Seite drryspaltig , die zwey un¬
tersten die kleinsten und »«zertheilt sind.
Staubfäden zwölf , zwanzig und mehr , oft
bis dreyßig . Die Saamen glänzend schwarz.
Hoffm,  i . Keiner  Oek, Pfl. T. i 85»
Gmclin  pag , 137. Haücr 1058. Gmelin  Fl.

bad, 701.
A nme rkung . Zuweilen erscheinen die Blätter wellen¬

förmig / zuweilen sieht man nur vier Blumenkronblät --
tcr . Acht und zwanzig Staubfäden zählte Pollich/
bis dreyßig Gmelin  Fl . bad.

Wvhn  0 r t. An der Stürze ! im Fürstenthum
Hcchingcn (vonIttner ) , im Hegau bey
Staufen zwischen Hilzingen und Hohentwiel,
bey Mühlhausen (Amts buhl er ) ,  zwischen
Stockach und Zitzenhausen (Keibach ) , dann
gegen Schaffhansen , bey Freyburg und den
Rhein hinab ist sie nicht selten. Als Seltenheit

fand
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fand sie auf der Alp Nenn . Man muß sie auf
Schutt , alten Mauern , in Hecken , an sandi¬
gen Orten aufsuchen , und sie wächst oft "beym
Verbsscum . Auch in der Baar scheint sie eine
Seltenheit zu seyn.

Blüthe ; eit.  May , Juny , Iuly es ( 0 Will-
denow )

597. R. lutea , gelbe Resede ( gelber wau , Gelb¬
harnkraut ). Die Wurzel walzenförmig,
faserig , etwas ästig , weiß . Der Stange!
liegt am Gründe zur Halste , dann steigt er
aufrecht , ist etwa ein , zwey Fuß h . ch, aus-
gegossen, ästig , eckig, rauh -behaart (Roth ) ,
aber auch glatt , die Aeste zerstreut und wech¬
selweise. Die Blätter  glänzend , glatt,
etwas gekrümmt , oft wellenförmig , mehr
oder weniger gekraust , wcchselweis , in ei¬
nen Blattstiel auslaufend , sonnt eigentlich
stiellos , die obern alle dreyspaltig , die
untern gefiedert - zertheilt . Die Fie-
derchen lanzettförmig , ausgesperrt hinab-
laufend , nicht selten zwey - bis dreyspaltig,
scharf . Die Blumen am Ende des Stän-
gels auf kurzen einblumigen Blumenstie¬
len (die doch länger als in der vorigen Art ) ,
wechselweise , blaß schwefelgelblich , in einer
schlaffen , traubenähnlichen Aehre , die kür¬
zer , als bey der vorigen Art . Der Kelch
tief sechsspaltig , die sechs ungleichen Vln-
menkronblatter werden von Schuppen un¬
terstützt , wovon zwey zweythciiig und vier

C 3 ganz
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ganz sind, gewöhnlich drey Griffel und
zwanzig Staubfaden.
Hofftn. 2. Jacquin  aust . T, 353.
Abbild, Deutsch, Gew , 111, T, 27.
Gniclin  p . 137. Hallcr  1056.
Gmelin  Fl . bad. 702,

Wohnort.  Bey Müiheim am Rhein , bey Frey«
bürg im Dreisgau , um Constanz, in der Baar
und fast allenthalben ist die Wanze sehr gemein;
aber im Hegau hat sie Pfarrer Am .tsbühler
nie angetroffen, wo er hingegen die Luteola,
auffammelte.

Frage: Wo  kommen in unserer Gegend beyde
Arten , außer um Freyburg , wo sie uns
Dr . Ocken  anzeigte , noch beysammen,
vor?

Blüthezeit.  Jnny , July , August, G.
Sinntevftittfti - Zwanzig Staubfäden zählte Halter;

auch bemerkte er wellenförmige Blätter , die
wir auch an unserer Art nicht sclteit sehen.

Anmerkung II . Gmelin  p . 137. zeichnet die R. all>a
mit gefiederten Blättern , drcygrifflichten
Blumen , sechäth eiligen Kelchen ( Jlojfmann
2 . Erste Ausg .) auf , welche aber in unsrer Sammlung
fehlet , und die Loffmann bey seiner neuen Auflage,
aus Deutschlands ' Flora wegließ.

Anmerkung m . r.  odoraia mit ganzen , und drey
lappigen Blättern , und Kelchen , die eben
so groß als die Blumenkrone sind ( Gmelin
Ei . liad . 703. ) wird in unsern Gegenden häusig des
sanften äußerst angenehmen WohlgeruchS der Blumen
wegen angepflanzt , aber wir chndcn sie bis letzt noch
nie verwildert . Hr . geh. Hofrath Gmelin ( Ei . bad.

? - 139.
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p . 319. ) sammelte sie um CarlSruhe auf Schutt / au
Wegen als' Flüchtling aus Gärten , tzhre Heimath ist
Egyptcn.

Nutzen . Die Blüthe ( des Wau , Gilbkrau-
tes ) der R^ Ruteola , der R. lutea und der R.
odorata werden sehr von den Bienen besucht.

Schon den Alten war R. l uteola als Färbepflanze
bekannt / und hieß bcv den Römern lutum,

lpse red in prati; aries jam Suave rubenti
Murice, jam Groceo mutabit vellera luto.

Virgilius  Eclog . IV. v, 44.
Die alten Einwohner von Britanicn hatten die
Gewohnheit , sich mir diesem Kraute anzu¬
streichen.

Sie ist die beste Pflanze zum Goldfarben , und
könnte auch in unsern Gegenden angebaut wer¬
den , besonders da sie mit jedem leichten schlech¬
ten Sandboden vorlicb nimmt . Im Iülicher
Lande säet man sie zwischen Klee , und rauft im
Herbst die Pflanze mit den Wnrzeln aus , wobey
der Klee nichts leidet ; man kann sie auch wie
Getreide umhauen . In einigen Landern säet
man den Wau im August . Getrocknet wird die
ganze Pflanze gelb , und auf diese Art versendet.
Man schicket lieber , sagt Schrank,  das Geld
aus dem Lande hinaus , um eine Pflanze zu
kaufen , die vor unsern Füßen wachst.

Seide , Wolle und Garn erhalten von dieser
Pflanze die angenehmste und dauerhafteste gelbe
Farbe . Man braucht sie aber auch, um Seladon -
Apfel - Meer - und andere hellgrüne Farben den
Tüchern zu geben , indem dieselben erstlich alau-

nirt,
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nirt , sodann mit dem Wau gefärbt , und end/
lieh in die Küpe von Indigo gelegt werden.

Wollene Zeuge werden nur in die Brühe des Wan
gelegt , und fleißig umgerührt , aber nicht darin
gekocht. Um Seide zu färben , wird ein Absud
des Wau bereitet , dieser durchgesiehen , in die
heiße Brühe Asche gcmischet , und wohl umge¬
rühret . Vier Lord Alaun , einund ein halbes
Loth Weinstein mit ein paar Handvoll Weihen-
kleyen , in drey Kannen Wasser gekocht, das
Wollengarn zwölf Stunden darein geweichct,
dann abgcspüh .' t , halb getrocknet , und hernach
in die Farbebrühe von einem Pfund Wau auf
vier Kannen Wasser , den nach dem Kochen und
Durchstehen noch ein Loth weiße Potasche bey¬
gesetzt worden , geleget , und hin und her bewe¬
get , soll eines der besten Verhältnisse , um
schön gelb zu Färben , seyn.

Wird Seide oder Leinwand gefarbet : so wird die
Farbe nur mit Alaun und Potasche getrieben.
Der Zusah von Kalk ist unzweckmäßig und schäd¬
lich. Damb onrney  hat die mit Wismuth be-

• rettete Wolle dauerhaft gelb gefärbt . Auch das
frische Kraut bat der Wolle eine grünlich - gelbe
angenehme , und auch im Weinessig ausdan-
rendr Farb ^ mitgetheilt.

Durch den Zusah von Kochsalz wird die Farbe ge¬
sättigter und dunkler , durch Gvps noch dunk¬
ler,  durch Alaun Heller und lebhafter , vvm
Weinstein blasser , und von Eisenvitriol braun
(Berthollet ) , durch Zusatz von Krapp und
Cochenille werden »och allerley Farbennuancen

rrhal-



erhalten . Wahrscheinlich besitzt auch R. lutea
Farbestoff . Man könnte sie wie Kohl essen, da
sie ganz den Geschmack desselben hat . Die
Schafe fressen sie nur , wenn sie Saamenkap-
seln hat.

Ehedem hielt man den Absud der Wurzel von der
R« Luteola für ein auflösendes , eröffnendes
Mittel ; sogar gegen die Bisse und Stiche gifti¬
ger Thiere und die Pest rühmten die alten Aerzte
diese Pflanze unter dem Nahmen Theriacaria.

Der R. lutea schrieb man schmerzlindernde , Ent¬
zündungen zertheilende Kräfte , der etwas schar¬
fen und gelind zusammenziehenden Wurzel der
R. lutea reinigende, auflösende, einschneidende
Kräfte zu.

Beyde Arten sind Vermahlen außer allem Arzney¬
gebrauche . Der Geruch und Geschmack des
Krautes der R. Luteola ist ekelhaft ; vom Vieh
wird sie nicht gefressen.

CCXXXIX . Euphorbia , Mslfsmilch , Tithymale.
Kelch einblätterig , bauchig , bleibend , etwas

gefärbt ; die Mündung  vier - oder fünf-
zahnig , bleibend.

V l u m e n kr o n b l a t t e r vier , seltner fünf , krei-
selförmig , buckelig, dick, abgestutzt ( rund
oder mondförmig, ) in ungleichförmiger Stel¬
lung , bleibend , stehen mit den Kelchzähnen
wechselweise , und sind mit den Nageln  dem
Nande des Kelchs eingesezt.

Staubfäden . Träger  zwölf , oder mehrere,
fadenförmig , gegliedert , dem Blütheboden

einge-
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eingesetzt , länger als die Blumenkrone , bre¬
chen nach einander in verschiedenen Zeiträu¬
men hervor . Staubbeutel  zweykopfig,
rundlich.

Stempel . Fruchtknoten  rundlich , drey¬
eckig, gestielt . Griffel  drey ^ . zweyspaltig.
Narben  stumpf.

Frucht . Eine  rundliche , dreyköpfige , dreyfä-
cherige Kapsel,  springt elastisch auf ; ent¬
haltet einzelne rundliche Saamen.
Gacrtner , Tab,  107 . = Tythimalus Haller.

Anmerkung I . Zwischen den Staubfaden sind Schup¬
pen,  welche einfach oder ästig sind. Adanson  nennt
sie die Blumenkronblätter , und dasjenige den Kelch,
was Linne  Kelch und Blumenkronblätter nennt.
Jussica,  verfolgt diese Hdee , und fragt ; ob man die

Gattung als einhäusig betrachten könne , wo mehrere
männliche , einmännige Blumen um eine weibliche
Bluine in einem gemeinschaftlichen Kelche stehen , wo¬
durch diese Gattung den mitverwandtcn näher gebracht
wird.

Anmerkung  n . Die Pflanzen mit dreyköpfige» Saa-
mcnkapseln , wie Ricinus , Mercurialis , sind durchaus
verdächtige Pflanzen.

Erste  Familie.
Der Schürm dreyspallig ( mit drey Strahlen ) .

598 . E. Peplus , runde Wolfsmilch ( rundblätte¬
rige Wolfsmilch , Garten Wolfsmilch ).
Die Wurzel dünn , faserig , aussen und in¬
nen weißlich. Der Stangel gewöhnlich auf¬
recht , zuweilen am Grunde liegend , Hand,
hoch halbfuß , fußlang , auch langer , rund,

glatt
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glatt , hellgrün , und röthlich , oben drey-
theilig ; die untern Aeste gepaart . Ver¬
kehrt , eyrunde , vollkommen gan¬
ze , in einen  kurzen Blattstiel hin¬
ab ! au sende,  kleine , stumpfe , gewöhnlich
an der Spitze etwas ausgerandete , glatte,
rückwartsnickende , hellgrüne , oder gelblich-
grüne , mit einem adrigek Netz demahlne
Blätter  stehen am Stangel wechselweise.
Die Dolde dreystrahlig / die Dölt-
chen zwey theilig.  Die drey Hüllen-
blätter , in den Blattstiel hinablaufend , ey-
förmig , ganz stumpf . Die zwey Hüll-
chenblattchen  gegenüber , stiellos , rund¬
lich -eyformig,  mit einer kurzen steifen
Spitze versehen . Die Blumen einzeln , klein,
stiellos , grünlich , an den Spitzen der zwey-
theiligen äussersten Aeste, und in den Blatt¬
winkeln . Die Blumenkronblatter zweyhör-
nig , mondförmig . Die Kapseln mit drey
schiffgenförmigen wellenähnlichen Gruben.
Der Saamen glänzend , eyrund , sehr schön
nezförmig , mit Rippen und Grübchen be¬
zeichnet ^ violet — weiß.
Hojsmanni . Fl, Dan,  Tab . ixoo.
Fuchs, Peplus. 603. Grnelin  p , 138,
Haüer,  Titbymalus 1049,
Gmelin Fl. bad. 704.

Wohnort.  InKüchengärten häufig als Unkraut.
Blüthezeit:  July bis Dezember . G.
Anmerkung . E. falcata: mit dr e» strahliger Dol¬

de / zwcythciligcn Strahle » / herz - sichel-
förmi«
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förmigen , steif spitzigen Hütchen , tanzet«
förmigen , etwas spitzigen Blättern.

Hoffmann. 2. Grnelin Fl. bad. 705, wurde M
der Pfalz gefunden , aber bisher nirgends
im Umfange unserer Beobachtung.

599* E. exigua , kleine Wolfsmilch , ( kleinste
Wolfsmilch ). Die Wurzel dünn , weiß,
faserig . Der Stängel rund , glatt , hell¬
grün , aufrecht , oder aufsteigend , ein Paar
Zoll groß , fingerlang , fpannhoche auch hö¬
her , am Grund sehr ästig . Die Aesie auf¬
recht , zimlich einfach . Die Blätter  wech¬
selweise und zerstreut , angedrückt , stiellos ',
vollkommen ganz , glatt , hellgrün , gleich¬
breit,  schmal , langgezogen , stumpf , ein¬
gedrückt mit einer kurzen Steif - Spitze ver¬
sehen . Die Dolde drey - vier -bis
fün fstrahlig . Die Strahlen zwey-
theilig.  Die drey - vier - fünfblattrigen
Hüllen und die zwey H üllche nblätt-
chen  gleichbreit - lanzetförmig,  am
Grunde ungleich , auf einer Seite breiter.
Die Blumen aus den Theilungen einzeln,
an den Spitzen der Aeste büschelförmig,
klein , grünlich , stiellos . Die vier Blnmen-
kronblätter zweyhörnig , mondförmig , gelb¬
lich , auch braun . Die Kapsel eben. Die
Samen etwas Netzförmig.
Hoffmann.  3 , Fl, Dan.  Tab 592.
Grnelin  pag . 138. Haller, Tithymalus 1048,
Gmclin  Fl . bad. 706*

Wohn«
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Wohnort.  In den Fruchtfeldern , vorzüglich

nach der Aerndte , und an ungcbauten Orten.
Dlü t h e ze it.  Iuny , Juli ?, Aug . bis im Herbst 0.
A nmerku  n g. Gewöhnlich sind die Blätter zugespitzt,

seltner stumpf , und dann der Stängel auch liegend.

Zweyte  Familie.
Der Schürm vierspaltig ( mit vier Strahlen ).
6oo . x . Latbyvis , kurzblättrige Wolfsmilch,

(Springkraut , Springkernerkrauk . pur-
gierkörneckraut , Lapatuiia ) . Die Wurzel
spindelförmig , faserig . Der Stange ! andert¬
halb bis drey Fuß hoch, auch höher , aufrecht,
dick, glatt , rund , mit siahlgrünen Dufft ange¬
flogen , ästig . Die Aeste wechselweise, aufrecht.
DieBlatter gegenüber  abstehend . ( Die
jungen stehen kreutzförinig ) lanzetförmig,
stumpf , oder an der Spitze etwas steif ge¬
spitzt , flach , hellgrün mit blaugrünen Duft
angeflogen , stiellos , hart , vollkommen
ganz,  glatt . Die Dolde  gewöhnlich
vierstrahlig . Die Strahlen zwey,
theilig , zweyspaltig , sehr ästig. Die
Hülle vierblätterig . Die Blattchen gegen¬
über , ey - lanzetförmig , steif - zugespitzt,
abstehend , ganz , glatt , von der Länge der
Dolde . Die Hüllchen zweyblätterig , stiel¬
los , am Grunde eingedrückt , breit - eyför-
mig , steif zugespitzt , länger als die Döld-
chen. Die Blumen einzeln , gestielt , gelb¬
lich. Der Kelch vier - fünfzahnig . Die Blu«
menkrvnblätter gegliedert -- zweyhörnig,

Honig-
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hvnigtragend . Griffel zwey -dreyspaltig . Dir
Kapsel groß , dreyköpfig , stumpfdreyeckig,
runzelig . Die drey Saamett eyrund - run¬
zelig , groß.
Boffmann  4 . Schkuhr  Tat , 129.
Fuchs Lathyris 455.
Baller Tithyraalus 1044.
Gmelin  Fl , bad. 707.

Wohnort.  Unsere Freunde haben diese Pflanze
schon mehrmal uns eingesandt , und wir ver¬
muthen , daß sie wenigstens in den Garten un¬
srer Gegend gerne verwildert , und dann aus
diesen etwann als Flüchtling gesammelt werde.

Blüthezeit:  July , August,

Dritte  Familie.
Dolde fünfspaltig ( mit fünf Strahlen ) .

621. E. dulcis , süsse Wolfsmilch . Die Wurzel
aus schuppigen Knollen , die >an den Seiten
angewachsen sind, spindelförmig , faserig , weiß¬
lich. Mehrere Stängel aus einer Wurzel , Fuß¬
hoch bis anderthalb Fuß lang , glatt , zu¬
weilen etwas zottig , am Grunde etwas röth-
lich , aufrecht , rund , einfach . Die Blat¬
ter lanz etförmig - länglich , wechsel¬
weise , stiellos , abstehend , stumpf , ganz,
die Obern an der Spitze gezahnelt,
oben eben , unten blaffer , sehr weich , weiß¬
zottig . Die Dolde  an der Spihe der
Stangel , fünfstrah  lig . Die Strah¬
len zweytheilig,  selten nochmals zwey-
thrilig . Die fünf Hüllenblätter ev - lanzet-

förmig,
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förmkg , fein , sägezähnig . Die zweyHüll-
chenblättchen  gegenüber , ey - herz-
fö r ni i g , etwas spitzig , am Grunde abge¬
stutzt , beyderseits eben , sein sägezäh¬
nig . Der Kelch vierzähnig , feinhaarig,
fast glatt . Blumenkronblätter vier , rund¬
lich , gelb - purpurfarbig , ganz , nicht ge¬
hörnt . Die Kapseln warzig behaart,
weichstachlig , röthlich . Die Saamen eysör-
mig , eben.

Anmerkung . Im Frühjahre , vor der Entwicklung des
Schürmes ist sie schwärzlich. Die jungen Kapseln sind
haarig , werde» mit dem Alter mit Warzen , und zwi-
schenstehcnden Haaren bedecket. Durch das Trocknen
wird die Pflanze schwarz. Die Blumen ändern , gelb-pur¬
purfarben und grün . MchrentheilS ist die Mittelblumc un¬

fruchtbar . Der milchige Gast dieser Art hat nicht jene
heftige Schärfe der meisten Mitarten ; aber scharf und
verdächtig ist er immer auch ; und sie bekam die Be¬
nennung süße Euphorbie nur in Absicht des Verhält¬
nisses ihrer geringern Schärfe zu der der andern.

Hoffmann  6 . Jacquin  aus T. 2i3*
Haller,  Tithymalus 1051.
Schrank  734 . Gmelin  Fl . bad, 708*

Wohnort.  Um Basel ( H a l l e r ) , um Müllheim
am Rheine , und bey Badenweiler fand sie
V u l p i u s ; am Kaiserstuhl im Breisgau der
Geheime Hosrath Gmelin;  auch hat sie der
verstorbene Müller Joseph Engesser  in
Thiergarten zu Bachzimmeren gesammelt.

Blüthezeit:  April , May . 2s.
Anmerkung . Hoffmann  setzt Schwaben ein Frage¬

zeichen bey. Man vergleiche die folgende Art . Auch
ist



ist noch zu bemerken/ daß Jacquin  dunkelschwarze
Purpurfarbe / und die Wetter ausche Flora  zwey-
hornige Blumenkronblätter angeben. ES kömmt auf
die Frage an , ob wir auS Salzburg von Braune
43; / bey uns' in Oberschwaben, und in der Wetterau
603 eben dieselbe Pflanze vor uns haben.

* E . Carniolica, kärntische Wolfsmilch . Die
Wurzel ästig, knottig , faserig , aussen braun«
schwärzlich. Aus dieser mehrere , ein bis
anderthalb Fuß hocbe , aufrechte , runde,
ziemlich einfache , theils Blumentragende,
theils nicht blühende , oben nur selten zot¬
tige Stengel . Die Blätter  wechselweise,
fast stiellos , etwas entfernt stehend , lan,
zet - förmig,  zugespitzt , mit etwas stum¬
pfer Spitze , abstehend , flach , vollkom¬
men ganz , etwas zottig,  gelb -grün¬
lich. Die fünfstrahlige Dolde  an
der Spitze , die Strahlen abstehend , schlaf,
etwas nickend , oben zwevspaltig.
Die fünf Hüllenblätter abstehend , stiellos,
ey - lanzetförmig , spitzig,  ganz,
den Blättern ziemlich ähnlich . Die zwey
Hülchenblattchen eyrund , aus den obern
Blattwinkeln kurze , zweyspaltige , zwey-
blumige Aeste. Der Kelch weißzottig . Die
Blumenkronblatter  rundlich , ganz,
grüngelb . Die Kapsel  rundlich warzig.
Die Milch der Pflanze weniger scharf als
in den folgenden.
Gmclin  EI . bad, 709 . Tithymalus pilosus

Scopoli  Tab , 21 . ( verschieden von Euphor¬
bia pilosa Linne, ') Wohn-
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Wohnort . Im Baslergediete nachZeyher beyG m el i n.
Anmerkung . Von dieser unterscheidet Gmelin ( H.bad. ) E. mollis: mit fü n fst r ah l i ger , dr eyspal.

tiger/  oben zweyspaltig — zw eythcilig e rDolde;  derer Strahlen nicht nikend/init nicht gelben,aber hellgrünen, ; o tt i ge n Hüllen  und Hütchen,die ey - la nzetghnlich wie d ie Blätter , w ei¬che auch länger behaart zottig,  aber nicht
spitzig sind, mit ga n ze n B l u in e n k r o n d l ä t t e r n,nicht glatten, warzigen,  aber in i t l a n gen Ha a-ren bedeckten Kapseln;  die hinter Ettlingen undbey Rastadt vorkommt. Diese Pflanze hat im Gartenzu Carlscuh über fünfzehn Fahre gepflanzt, sich nichtverändert.

Gmelin Fl , bad, 712»
602, e.  verucosa , warzige Wolfsmilch . Die

Wurzel ausdaurend , wagerecht , ästig,
dicht , holzig , etwas faserig , geringelt.
Mehrere Fuß hoche, anderthalb Fuß lange
aufsteigende , aufrechte , runde , zimlichglatte und einfache, unten oft braunröth-
licheStangel . Die Blatter  wechselweise,stiellos, lanzetförmig , etwas haa¬
rig , stumpf,  flach , abstehend, oft zurrück- gebogen , am Rande etwas fageartiggezähnelt , gelbgrünlich. Die Dolde
fünfstrahlig . Die Strahlen zwey,bis drey- theil!  g. Die fünf Hüllenblät-
ter kleiner a.'s die Blätter , elliptisch, zim-lich stumpf , abstehend, am Rande sägear-
tig gezähnelt. D i e drey oder zwey H ü l l-
chenblgttchen  grüngelblich , e y - herz -> D fbrmig



42
s §rmig sägeartig/gezahnelt « Dee
Kelch feinhaarig . Die vier Dlumenkrvn,
blattet' ganz / rundlich , gelb. Die Kap,
sein  rundlich / durch purpurrvthe , kegel,
förmige Drüsen warzig,  etwas stachelig.
Boff wann  7 . A« Morijson,  bist . III. Tab, 3.

F. 3.
Gmclin Fl. tiib , p. 138. Gmelin Fl . bad , 711.

jf/öZ/erTithymalus1052= Eupb, dulcis Lcers,
W oh n or t. Diese Art ist in der Baar gemein.

Auf dem Durren im Kirchholz bey Melchlngen
auf der Alp sammelte ste Eek retär Renn.
Sie kömmt auch um Basel vor (Haller ).
Bey Oberweiier fand sie (Vulpius ) . Bey
Uiberlingen auftrocknen erhöhten Weiden (G m es
litt Fl. bad. ) Nach Hallers Bemerkung ist sie
in der Schweiz viel seltner als F. dulcis,

D lüthezeit.  May , Juny , Iuly , August, 4 ;
cf  nach Gmelin  Fl , bad.

Anmerkung  I Ausser den angegebenen Kennzeichen
sind die Hüllenblätter im Verhältniß gegen die Dol¬
den viel kleiner als bey der vorhergehenden Art.

Anmerkung  II - Im Garten gepflanzt / erhielt die Pflanze
niederliegende Stängel / cy- runde an der Spitze stum¬

pfe / eingedrückte / zimlich glatte / kaum etwas zottige
Blätter . Uiberhanpt erhalten die Euphorbien / welche

im Naturstande lanzct - / odereyförmige Blatter habe» /

durch Cultur gerne eingedrückte. (Gmelin  Fl . bad . )

Anmerkung  in . Man muß / wie Hoffmann  be¬
merket / die jährige Euph . Stricta mit vier bis

fünf strahlig ein Schirm / fast dreyfpaltigen
Strahlen , beynahe eyförmigen Hüllchen,

ranzet»
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lanzetförmigen , an der Spitze sägezäh-
nigen , glatten Blättern , warzigen Kap¬
seln / und fasriger - einjähriger Wurzel,
Hnffmann  7 . B . davon unterscheiden.

603, E. helioscopia, fonnenwendige Wolfsmilch/
(Soiinenzetger - Wolfsmilch ) . Die Wur¬
zel spindelförmig , faserig , aussen und innen
weiß . Sie treibt mehrere aufreckte , spann/
hohe . Fußlange , auch höhere , glatte , we¬
nig weichhaarige , runde , grüne und röth-
liche, von den abgefallenen Blattern narbige
Stängel . Die Blätter  zerstreut , wech¬
selweise , zimlich sparsam , fast gestielt,
keilenförmig , stumpf , fein säge#
zähnig,  hellgrün , glatt . Die Dolde
fünfstrahlig ; die Strahlen drey-
theilig . Die Döldchen gabelich
zweytheilig.  Die fünf Hüllenblatter
groß , eyrund , stumpf , etwas sägezähnig,
abstehend , glatt . Die zwey - bis dreyHüll-
chenblattchen  mehr verkehrt eyför-
mig,  auch etwas sägezähnig . Die vier
Blumenkronblätter nierenförmig , nicht ge¬
hörnt , rundlich , "stumpf , glatt , ganz,
grünlich . Die Kapseln eben , glatt , rund¬
lich, zur Reifezeit gelblich oder braun . Die
Saamen dunkelbraun , rundlich - eyförmig,
stumpf , feingestreift , etwas scharf.
Boffmann io , Kerner Oek. Pfi, T. 445, Ti-

thymalus helioscopius , Fitc.hs ßii,
Gmelin  Fl. tüb. p. 13g. Halkr  Tithymalus 1050.
Gmelin  Fl , bad, 7x0.

D a Wohn-
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Wohnort.  In Küchengärten ein gemeines Un-

kraut.

Blüthe zeit:  Juny , July , August . D.

Anmerkung . Die Milch dieser Art ist von gelindrer
Schärft / schmeckt salzig / und färbt blaues Papier
roth . Die Dolde mit den Hüllenblättern bildet die
Form eines EonnenschürmeS.

624. E, platyphyllos , breitblättrige ( flckchblät-
frige ) Wolfsmilch . Die Wurzel spindel-
förmig / ästig , faserig . Der Stängel rund,
glatt , aufrecht , fußhoch , wird zuweilen
über zwey Fuß hoch , unten röthlich , oben
am meisten ästig , zweytheilig . Die Aeste
unter der Dolde aus den Blattwinkeln oft
mit einem drenspaltigen Schirm an der
Spitze . D ie Blätter  entfernt , wechsele
weise , stiellos , abstehend , an der Rücken,
schärfe mit sparsamen Haaren , oben glatt,
unten zottig , graugrün , etwas sägezäh-
nig , lanzetförmig—  zugespitzt , am
Grunde etwas hin und hergebogen ; die un¬
tersten fast gestielt , verkehrt - eyförmig , ge¬
gen die Spitze brecker , stumpf ; die Obern
am Grunde ausgerandet , und über densel¬
ben gegen die Seiten abwärts gebogen . Die
Dolde fünfstrahlig, (zuweilen vier-
auch dreystrahlig ). Die Strahlen
breytdeilig ; die Döldchen gäbe .-
l i g. Die fünf ( zuweilen werden nur vier-
vder drey , nach der Zahl der Strahlen ge-
sehen ) Hütlrnblätter  lanzetförmig , her-

abge-
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abgekrünrt , mit einer haarigen Nü-
«kenschärfe . Die drey , oder zwey Hüll-
chenblattchen tat  herzförmig - länglich , mit
einer kleinen Stechspitze , grünlich - gelblich,
fein säqezälmig . Die Nlumenkronblätter
fast kreisrund , ganz , stumpf , gelb ; die
Fruchtknotten undeutlich , warzig . Der Kelch
feinhaarig . Die Kapseln  rundlich,
stumpf t dreyeckig , durch hervorstehende
Punkte warzig,  etwas scharf anzufühlen.
Iloffmann  ii . Jacqinn  aust . T . 376. Tithy-

malus platypbyllos Fuchs  8 ^3.
Gmclin  Fl . tüb . p. 138- fftfZ/frTithymalus 1233.
Schrank  739 . Gmclin  Fl . bad , 713.

Wohnort.  Küchengarten , auf Feldern , Acckern,
auf feuchten Orten.

Dlüthezeit:  July , August . © .

Anmerkung . Sie stinkt unerträglich. Die haarige
Rückenschärfe der Hüllcnblätter ist nicht allzeit zugo
gen (Schrank ). Die Aeste unter dem Schirm auS
den Blattwinkeln tragen au der Spitze eine dreystrah-
lige Dolde. (Roth , Gmclin  i 'i. bad. ) Die ganze
Pflanze von oben grün - gelblicht, und die iungen
Pflanzen haben rothqeffecktc Linien (Willdenow ).
Die stinkende Milch ist äusserst scharf. Nach dem Stand¬
orte ändert die Pflanze in der Zahl der Aeste, der Zc»
theilung der Schirmstrahlcn. Alb das beste Kennzeichen
giebt Gmeliu ( 'fl . bad. ) die haarige Rückenschärfä
der Hüllenblätrcr an.

605 . E. Sylvatica , Waldwolfsmilch . ( Mandel-
blättrige Wolfsmilch ). Die Wurzel ästig,
faserig , holzig , braun . Aus dieser mehrere

ändert-
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anderthalbsnßlange , ellenhohe und höhere«
aufrechte« am Grunde öfters etwas nieder«
liegende « runde, glatte , abwärts rörhliche«
von den Narben der abgefallenen Blatter
höckrichre, krantartige , unten zähe , holz«
artige Stangel . Die Blatter  zerstreut,
wechfelwcise, knrzsesticlt, elliptisch- tan¬
ze t f ör m i g , vollkommen - ganz,
stumpf,  unterwärts und $ 11 Rande zot¬
tig. D i e Dolde  an der Spitze des Stän-
gels fünfstrahlig,  oben zwenspaltlg,
glatt . Die D ö l d che n zw ey t h ei l i g.
Die fünf Hüllenblätter verkehrt - eyförmig,
stumpf , ganz , abstehend. Die zwey Hüll-
chen b >ä t t che„ zu sa m m g e w a ch se n ,
d u r chbo h r t , schei b e n r u n d , die ober¬
sten ausgehölt , beckenföruüg, ausgeran-
det , aufwärts grün - gelblich, glatt . Die
Blumen in den Theilungen der Strahlen
fünfblätterig,unfruchtbar , die an derSpitze
vierblätterig und fruchtbar. Der Kelch spar¬
sam behaart , oder glatt . Die Blumen-
kronblätter  spitzig zweyhörnig,  halb¬
mondförmig , hellroth , grün oder Purpur¬
farben . Die Kapseln glatt . Die Pflanze
stinkt.

Anmerkung . Hoffmann bemerkt die Blumeiikrow
blättcr innen zottig.

Hoffmann  12 . Jacquin  Aust. T . 375 . Pollich  463,
Gmelin  Fl . tu !), p. 140. Haller  Tithymalus 1045 -

E. amyg ialoides Linne IVilldcnow II,  p . 924,
959, 122. Gmelin  EI . bad, 714,

D 3 Wohn-
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Wohnort . Sie ist auf Waldplätzen in dem ge-

bürgigen Theil von Oberfchwaben nicht selten.

Blüthe ; eit:  July , August . ^ .

Anmerkung . Haller sagt:  Es gehören mehrere
A r t c n h i e h c r / a b c r ich w i l l m i ch i n k^ i nen

Streit ei » lasscn . Nahmentlich  wirdvonSuter
!•:. Oliavatios(>icv angeführt / welche Geh ner bemerket/
und die li. amyg<lal»i>Ies welche Gmelin  p - iao . bey

Bahlingen am Lochcnstein aufgezeichnet.
Diese letzte wird nach Roth  von der E. Sylraiica da<-

durch verschieden; ». Der Stängcl Krautartig / >>. Die

Blätter entfernter stehend/ wechselweise/ nicht zerstreut/
dünner/ stumpfer; c.  Die Seitcnäste auch Doldentra-

gend; <l. Die Dolde zwenkheilig/vielstrahlig, Will-
d e n o w II . p - 924. und der G c h ciinc Hofrath  G m e-

lin (EI . hall. II . p. 334, ) entscheiden diese Verwirk-

rnngen / da E. Sylvatica und E. Cliaraoias nicht in
Deutschland wachsen. Gmelin  sagt : mehrwc Bota¬
niker halten die EI. amygdaloides für die E 8ylva>ioa,

etwa» weil dieselbe in Waldungen wachset. Linne
aber habe eine strauchartige mit l an ; ettörmi-
ge « / spitzigen Blättern / nicht anSgeran-
deten Hüllchen  darunter verstanden/ welche kaum
je in Deutschland wachse/unsereWincer nicht «inshalte/
und die meiste Verwandtschaft mit E. Characias einer

in ihrer Form sehr wandelbaren Art dcS mittägigen
Frankreichs/ Spaniens und Italiens habe.

vierte  Familie.

Der Schirm vielspaliig ( aus vielen Strahlen ).

* E. Esula , gemeine Wolfsmilch . Mehrere

Stängel  aus einer Wurzel aufrecht , am

Grunde gewöhnlich eingekrümt , fußhoch

und höher , rund , glatt , graugrün , und



ästig, mit unfruchtbaren , und blüthe-
tragenden Aesien. Die  kurzgestielten, oder
stiellosen, glatten , vollkommen ganzen Blat¬
ter,  um und um zerstreut, aus dem Stan¬
ge! , aber gedrängt , gleichbreit - lanzetför-
mig , stumpf. Meergrün , nur einrippig,
und enden sich mit einer kleinen Spitze;

sind auch hin und wieder röthlich, durchaus
gleichförmig. Die  D o l d e v i el str a b-
lig (sehr oft -wölfstrahlig ) , die Döld-
chen  z w ep  tl, e il ig . Die vielen allgemei¬
nen Hüllenblattchen den Stängelblattern
gleichförmig, gleichbreit - lanzctförmig , zu¬
gespitzt, znrückgekrumt; die besondern
H ü llch en h e rz so r migz  n g e r nn d er,
stiellos, zugespitzt. Die Kelchblattchen glatt,
grünlich - gelb. Die vier Dlumenkron-
blatter  gelb , kaum merkbar zwey-
hörnig.  Die Saamenkapseln glatt , etwas
warzig , dreyeckig, mit drey Rinnen , zur
Reifezeit gelblich. Die Saamen eyförmig,
grau mit weißen Flecken, abgestumpft, drey¬
eckig, gestreift , glatt . Die Blumenstiele
der Seiten des Stangels aus den obern
Dlattwinketn , unter der Dolde zweyspaltig.
Alle Blumen fruchtbar.
WiUdcnaw  U . QiQ. <359 II3C* Hojsmann  13.

Blackwe.il T . 163, F. 1 , 2.
Salier  Tithymalus 1046.

W 0hn 0 r t. Johann Bauch in  will sie um
Basel gefunden haben , und deßwegen hat sie
Hall er  in die Schweizcrsiora aufgenommen.

Uns
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Uns hat sie Vulpius bey Zienken auf sandi-
gen Wildplätzen an Nheine , und Dr . Ocken
bey Freyburg im Breisgau angezeiget . Aber
wahrscheinlich hatten sie eine der zwey folgenden
Arten vor sich.

Blüthezeit:  May , Iuny.
Anmerkung . Schon Mu r r ay bemerket / daß diese

E . Esula Liane  mit der folgenden Art verwechselt
worden ist ; und Haller 1046 / welcher hieher citirt
wird / sagt im Nomenclator p . 94 . von der Seittigen/
ZU welcher er LiNNe citiret : Nor » Satis certa planta.
Man vergleiche die Anmerkung zur folgenden Art.

606, E. gerardiana , Gerads - Wolfsmilch ( gerat
dlfche Esula ). Die Wurzel ausdaurend;
spindelförmig , faserig , innen weißlich , auft
scn gelb/bräunlich . Aus einer Wurzel meh-
rere fnßhoche und längere , krautartige , auf¬
steigende , runde , abwerts öfters röthliche,
von den Narben der abgefallenen Blattern
höckerichte , durchaus Blumentragende (keine
unfruchtbare ) Stängel,  die einfach,
nicht ästig . Die Blätter  ein Zoll,
bis vierzehen Linien lang , etwa drey Linien
breit , stiellos , wechselweise , zerstreut,
g l e i ch b r e i t t l a n z e t förmig , z uge -
spitz et,  enden sich mit einer steifen Spit¬
ze , und sind ohne Nerven,  flach , voll¬
kommen ganz , aufreckt , glatt , blaugrün;
die untern sind kürzer , schmahler und stei¬
fer ; die Obern breiter . Die Dol¬
den an der Spitze , vielstrahlig, (neun
bis vierzehnstrahlig ) oben mit zweythei,

lig «n
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ligen Döldchen . Die vielen assgemei-
nen  Hüllenblälter breit - tanz eiför¬
mig , vollkommen ganz , flach, abstehend,
glatt , steifgespitzt, über acht Linien lang,
und vier breit , die zwey besondern
Hüllchenblattchen  gegenüber , breit¬
herzförmig , dreyeckig , etwas ge¬
rundet,  steifspitzig, und auch ohne Keife
Spitze , glatt , oben gelblich an der untern
Flache blaugrün . Alle Blumen fruchtbare
Zwitter Der Kelch glatt , grüngelblich. D ie
vier rundlichen , gelb - bräunlichen Blu¬
me n kr on b l a t t e r v vl l kv m in en g a n z,

* stumpf . Die Kapseln  rundlich , drey¬
eckig, glatt,  unter dem Suchglase gedüp-
felt. Die Saamen ey-rund , stumpf, unmerk-
lich dreyeckig meergrün.
Hoß 'marin 14, Linn. Murray Syst. veg . p.

454 . G. 609 , 61. Jacquin  aust . T. 436.

Gmelin  Fl . bad. 716 . = E. Esula, Pollich  460.

Wohnort.  In der Gegend von Basel fand
La chen a l nicht die E. Esula, sondern die folgende
Art,  welche man mit der Esula verwechselte.
Häufig um Altbreisach in den flachen sandigen
Feldern , bey Saspach und dem Stadchen Burg-
heim am Rheins zwischen Lavafelsen und vul¬
kanischer Asche, und auf den Vorhügeln des
Kaiserstuhls fand Hie von Ittner.  Sie liebt
sandige erhöhte, unfruchtbare trockne Standorte.

Dlüthezeit:  Inny , July.
Anmerkung I- Mit E. Esula Linne müsse man nicht

PyllichF E. Esula, welche dieseE. Oeracili ist,
vcrwech«
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verwechseln / da die Linncsche Art / weder in unsern
Gegenden , noch in der Schweiz wachst / erinnert Herr
Geheim . Hofrath Gmclin.

Anmerkung  H . Aber von dieser Art müsse man auch
die folgenden unterscheiden.

607. E. Cajogala, brennende Wolfsmilch . Die
Wurzel  ästig , faserig , holzig , zäh , aust
ftn braun , innen weiß, ausdaurend . Aus
dieser viele  fußlange , anderthalb Fuß ho-
he , aufrechte , runde , glatte , grünliche,
zimlich einfache, ! rautartigeStan-
gel . Die Blätter zerstreut , wech¬
selweise,  stiellos , gleichbreit - tan¬
ze t form ig , etwas stumpf , an der >
Spitze mit einer S t e i f sp i t ze ver¬
sehen,  stach , aufrecht , etwas steif, meer¬
grün , glatt , vom Grunde bis in die
Mitte drey nervig,  halbzoll , auch neun
Linien lang , zwey bis drey Linien breit,
die Untern kürzer. Die vielstrahlige
Dolde  an der Spitze , zweyspaltig.
Die Strahlen aufrecht. Die vielen Hül¬
le  n b l ä t t e r e» - l a n z e t f ör m i g,  flach,
abstehend, ganz , meergrün , glatt , an der .
Spitze mit einer kleinen Stcifspitze verse¬
hen , halbzoll lang , über drey Linien breit»
Die zw ey H ü l l che n b l ä t t chen ey-
herzförmig,  an der Spitze steifgespitzt,
glatt , unterwärts blaugrün , oben grüngelb¬
lich. Alle Blumen fruchtbare Zwitter . Der
Kelch glatt , grüngelblich. Die vier Blu¬

men-
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menkronblätter rundlich , stumpf  ,
ganz , braun < gelblich.  Die Kapsel
rundlich, stumpf dreyeckig, glatt
Hoßmann  14 . B.  Tithymalus myrsinite»

tertius Tabernam, p. 989, Icon.
Halber.  Tithymalus 1055.
Gmelin  FI . bad. 717,
Erhard  Beytr. II « p. 112,

teobnorf . Beym Kaiserstubl, zwischen Königs .-
Schafhausen , Leiselheim an Wegen zeichnet
diese Art Geheime Hofrath Gmelin  auf.
Diese Art ist es , welche um Basel vorkömmt.

Blüthezeit.  Julv , August. 24.

Anmerkung . Ephorbia Paralias mit fast funk¬
str a h l i g er Dolde , zweytheiligen Strahlen,
herz ä hnli ch - nieten fö rmig en H ü l l chen ;
aufwerts dachziege lförmigen Blättern;
pomeranzengclben, gezähnelten Blumenkronblättern.
Linee , ßlurray  452 . G . 609, 48. II off 'mann jj / die
H a ll er als eine Abart von io ; ; ansah, muß mit E.
Cajogxla nicht verwechselt werden. Die E. Paralias
hat strauchartige Stängel , die sich mehr genähreten
Blätter liegen dachziegelförmig, und sind immer grün.
Die Hüllchenblättchensind verwachsen- durchbohrt. Ihr
Wohnort ist der Mecrstrand , und sie erträgt unsre
Winter nicht. {Gmelin  Fl . bad. ) Auch Laller sagt;
daß die Blätter mehr Dachziegelförmig liegen. Da sich
H aller  105 ; , auf E. Paralias Zinne berufen hat, so
hat Guter  E 2«; . 244, 7. auch wirklich diese Ver¬
wechslung gemacht, tzn Herrn Schleichers Catalog
«her wird H a ll ekS Euphorbia 1055 E. Cajogala
Eh . hard  geMINNl.

608. E.
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6o8. E. Cyparissias, Zypressen Wolfsmilch ( ge¬

meine Wolfsmilch , gemeine Efelomilch,
Teufelsmtlch ). Die Wurzel ästig, faserig,
mit ungleichen Hervorragungcn knottig,
gelb , röthlich. Der Stangel aufreckt, spann,
hoch, auck höher , rund , glatt , ästig. Die
A e ste zerstreut , wechselweise, abstehend,
manche u n fr u chba r. Die Blatter
zerstreut ; die am Stängcl  wechselweise,
vollkommen ganz, g l e i chb r e i t , stiellos,
etwas stumpf, in der Oberfläche hellgrün,
in der Unterfläcke meergrün , gewöhnlich
am Rande zurückgebogen, glact ; die an
den Aesten zerstreut, schmäler,gleichbreit,
borsten förmig,  kürzer , sehr gehäuft,
heller grün , spitzig. Die Dolde  an der
Spitze des Stängels , vie lst rah >ig.
Die Strahlen zweytheilig.  Die
Hüllen vielblätterig , die Blättchen gleich,
breit, zugespitzt, oder etwas stumpf, zurüH
gekrümt , von ungleicher Länge, glatt ; die
zwey Hüllchenblartchen etwas  rund¬
lich- he rz fö rm ig , ganz mit einer kurzen
Spitze , aussen grau , innen röthlich , auch
grün , gelblich, oder gelblich- purpurfarben.
Die vier , fünf , Blumenkronblältcr mvnd-
förmig , kurz zweyhörnig , gelblich, glatt.
Die Saamenkapfcln rundlich , dreyeckig,
mit erhabenen Punkten , warzig - scharf.
Aus den obersten Dlattwmkeln , unter der
Dolde zwepspaltsgeBtükhestieie.

hoff.
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UoJJmann  IZ. Jacquin  aust. T. 4ZZ. Tithy.

malus Cyparissias Fuchs 812.
Gmclin  FI. tiib. 139. Haller  Tithymalus 1047,
Gmclin  FI. bad. 715.

A n merk u n g . Im ersten Frühjahre gleichet die Dolde
jener der E . Esula ; aber wie die Dolde verwelket/

wachsen die Scitenäste mit sehr schmalen , fadenförmi-

gcn — flachen Blättern hervor / und geben der Pflanz^
das Ansehen einer Tanne.

Wohnort . Häufig an Wegen , auf magern Hü-
geln , bergigen Waldgegenden , auf Ackerrainen,
auf Tristen.

Blü t h e ze it.  Aprill , May , Juny . 4.

Anmerkn» g . E . degener . JUvin , Hoffmann  15 . B.

wovon Herr G NI e l i n  EI . tüb . p . 140 Meldung that/
entstehet / wenn die untere Seite der Blätter mit säst

franfarbigen Punkten ( Aecidium Euphorbiae ) besetzt ist/

wobey auch die ganze Pflanze ein anderes Aussehen ge¬

winnet . Durch Versetzen legt die Pflanze diese rothen
Pilze ab , UNd geht in die Gestallt der E . Cyparissias

über . Diese Abart ist also eine kränkliche Beschaffen¬

heit . der Pflanze . ( Herr Schrank  fand dieß auch bey

der E . Plathyphyllos und E . dulcis ) . Die Dolde

fehlt alsdann gewöhnlich . Man sehe JacquinS Abbil¬

dung am angeführten Orte zur linken Hand.

6 oy . E , palustris , Sumpf , Wolfsmilch . Die Wur¬

zel ästig , stark,  aussen braunröthlich , in¬
nen weißlich mit roth gemischt . Der Stän-
gel aufrecht , dick , rund , glatt , drey bis
sechs Fuß hoch , ästig , zuweilen bogenför¬
mig gekrümmt , hellgrün , oder röthlich,
vst nach den Verblühen ganz roth ; unten

nakt.
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tiakt , oben ästig . Die Aeste häufig , meist
Unfruchtbar,  wechselweise , mit » über¬
wachsen die blüthentragende Svitze der
Pflanze . Die Blatter  wechselweise , zer¬
streut , stiellos , am Grund angewachsen,
flach, etwas abstehend , auf der obern Flache
hellgrün , auf der untern stahlgrün , über
drey Zoll lang und halb Zoll breit , lan-
zet - förmig,  glatt , meist vollkommen
ganz , zuweilen sagezähnig . Die Aesteblät-
ter kleiner , etwas znrückgebogen . Die
Dolde  an der Spitze des Srängels viel-
fl r a h l i g. Die Strahlen zwey - ,
drey,,  bis vier tbeilig . Die Döld-
chen  nochmahls zwey tbeilig. Die  viel,
blättrigen Hüllen breit , lanzetförmig , flach,
abstehend , glatt , zimlich ganz , netzförmig
bezeichnet , gelblich , die zwey oder drey,
blättrigen H ü l l ch e n e y r u n d , vollkom¬
men ganz , graugrün , oder gelblich . Aus
den obern Blattwinkeln unter der Dolde
wechselweise, zerstreute Aeste blumentragend,
die untern blätterig und unfruchtbar . Die
Mittelblume in der Dolde eine männliche,
fünfblätterige , die übrigen Zwitter , vn r,
blätterig . Die gelben Blumenkronblatrer
schildförmig , eliptisch , ausgehölt , vollkom¬
men ganz . Die Kapseln warzig.

Anmerkung l . An den obern Blattwinkeln drcyspaltig«
Blumenstiele.

Anmerkung  n . Die ansehnlichste und schönste unsrer
Euphorbien/ im Bliithenstaiidemit den Huste»/ Hüllchm

und
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und Strahle » schön gelb / wodan » sie auch einen an¬
genehmen Honiggernch verbreitet . Dom Herbst bis in
Winter / da sie schon die Blätter verlohren hat / er¬
götzet sie noch durch ihre hochrokhen Stängel und Aeste
Unsre Blicke . ( Gmelin Ei . bad . )

Hoffmann  16 , Flor. Dant Tab. 866.
Hallcr  Tithymalus 1054.
Schrank  742, Gmelin  Fl . bad. 718, Po Rieh  462.

W 0 hno rt . In Sümpfen am Rheine um Ba¬
sel fand sie Halter,  bey .Worms und Oppenr
heim P oll ich . Um Konstanz Dr . Karg.

Blü t h e z e i t:  May , Iuny , Iuly.
Allgem . Anmerkung . G melin (Ei . cüb . ) zeichnet

noch einige Wolfsmilch arten auf / über die wir keine
Auskunft geben können . Bey Schrank  finden wir
eine E . cordata 736 , und E . hirsuta 738 . Diese Be¬
merkung / und was wir bey E . dulcis , E . Sylvalica,
und E . gcrardiaua gesagt haben , wird uns aufmerksam
machen / die Wolfsmilcharten unsrer Gegend auch fer¬
ner zu untersuchen.

Nutzen.  Die Wolfsmilchgattung ist durch ihr
eignes Ansehen leicht jedem kennbar , der nur
einmahl eine Art genau betrachtet hat . Die
Bestimmung unsrer Arten wird durch die gege¬
benen Beschreibungen auch nicht sehr schwer
seyn . Alle Euphorbien sind verdächtige Pflan¬
zen , die meisten enthalten einen milchweiffen,
dicklichen , sehr scharfen , sogar äzenden Saft,
die meisten verabscheuet das Vieh , und laßt
sie auf der Weide unberührt stehen ; wo dem¬
nach viele Euphorbien wachsen , zeiget es im¬
mer eine änsserst schlechte Weide an - denn auch

der
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der Boden ist morst unfruchtbar und für gut,-
tergewachse schlecht. So liebt die E. Oerurcll
besonders hcisse , trockene , sandige , unfrucht¬
bare erhöhte Platze , die E. cxigua , E cj'paris-
sias , und E. verucosa ebenfalls trockne , san¬
dige Stellen ; mehrere der übrigen Arten aber
schattige , feuchte , auch nasse und fnmpsige
Standorte.

Gewöhnlich ist der Saft der Enphorbicn atzender,
fressender , als die getrockneten , gerösteten Blat¬
ter und die Frucht , diese wieder bald scharfer
als die Wurzel , bald ist diese scharfer . Die fri¬
schen Pflanzen auf die Haut aeleget , erregen
Geschwulst , Schmerz , Entzündung , ziehen Bla¬
sen ; werden sie hinab geschlncket , so erfolget
Entzündung des Schlnndes , des Magens , der
Gedärme , D rchbrnch mit bluthigem ruhrhaft
teni Scnhlabgang , Leibfchmerzen , unmassiges
Erbrechen , Blutspeyen , Wassersucht , und nicht
selten der Tod . Geschwächte Mädchen , welche
mit ruchlosem Vorsätze ihr ungebornes Kind
zu todten , Enphorbien - Zubereitungen einnah¬
men , haben ihr Verbrechen gewöhnlich durch
einen schmerzhaften Tod gcbüssct.

Als das kräftigste Gegenmittel nennet Halle
(Giftpflanzen ) den Essig ; vegetabilische Sau¬
ren . Gegen drastilche Gummiharze überhaupt
empfiehlt Hannemain ! ( in Hufelands
Iourn . V, i , p. 3. ) Weinficinsalzlange Dann
dienen überhaupt gegen scharfe Gifte Oehle,
Milchrahm , Pflanzeuschleime in Menge genom¬
men , und als Clrstier beygebracht.

E Der
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Der Eupl'vrbiensaft mit Milch vermischet, theilet

dieser eine roscnrvthe Farbe mit. Beym aus¬
trocknen nehmen mehrere Arten eine bläulich
grüne Farbe an ; und eben darum verdienen
sie in Absicht der Farberey eine genauere Un¬
tersuchung.

Palladius erzählet, daß Bienen, welche zu be¬
gierig sich von den Blninen der E. Lathyris
Nahrung gtbohler, umgekommen seyn. Aus
den Blumen der E. palustrissammeln indessen
nach Gmelin (EI . bad,> die Dienen Honig
ein.

E. Helioscopiafrißt das Vieh, aber nicht gänz¬
lich ohne Schaden; besonders genicssen sie die
Ziegen ohne Nachtheil, nur erhalt ihr Fleisch
davon einen sehr eckclhaften Geschmack, was
auch den Kühen geschiehet. E. dulci* hat einen
süssen Saft ohne ' alle Scharfe , (Wettr.
Flora ) , wird getrocknet schwarz. Auch E.
Helioscopia ist nicht so fast schalf , als eher
sauer, etwas gesalzen, daher auch das Rind¬
vieh und die Ziegen davon fressen, aber beyder
Fleisch bekömmt davon einen unangenehmen,
häßlichen Geschmack, und die Schafe verfallen
durch den Genuß derselben in die Ruhrkrank¬
heit. Nur die Spitzen der Pflanze frißt das
Schwein.

E. Cyparissias frißt die Ziege; ihre Saamen die
Tauben , und man flndet in Menge auf ihr
die Raupe des schönen großen Euphordien-
schwärmers ( Sphinx Euphorbii) ,

E» Esu-
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E. Esala fressen die Ziegen , aber ihre Milch er¬

hält davon eine purgierende Eigenschaft , was
schon Hippokrat und Gallen  wußten ; der
betäubenden Saamen bedienen fich die Fischer
zum Fischfänge ; auch auf dieser wohnet die
Larve der Sphinx Fuphorbii.

E, Helio6copia und noch andere Arten färben nnt
ihrem Milchsäfte das Papier himmelblau , und
ihre Brühe die Wolle gelbgrün , nach langem
Kochen anrorafärbig.

Brnnwießer  hat die E. Cyparissias mit Wasser
gesotten , das mit Scheidewasser versetzt war,
und er erhielt eine dauerhafte gelbe Farbe,
die auf Tuch und Leinwand lichtbraun ausfiel;
auf Seide in Jsabellfarbe fich zog. Alaun und
Weinsteinrahm statt Scheidewasser , machten
die Farben mehr gelb ; ohne Alaun wurden sie
blaß ; und mit Alaun ohne Weinsteinrahm
wurden die Zeuge schwefelgelb, i '

Man hatte vor Zeiten auch einige unsrer Eu<
phorbien zum Arzney - Gebrauche in den Apo¬
theken aufgenommen ; da man aber sicherere
Mittel kennt , so find sie heut zu Tage mit
Recht in Vergessenheit gekommen . Beynahe
alle erregen Erbrechen und heftigen Durchbruch.

Die Früchten der E. Lathyris nannte man Semina
Cataputia » minoris . Sie purgieren die Thiere
heftig nach oben und unten (Haller ) . Ei¬
nige Schriftsteller behaupten , daß sie beim i>>
nerlichen Gebrauche zu mehrern Granen nicht
heftig gewirket hatten . Waren vielleicht die
Früchte damals schon sehr alt und abgelegen?

E » Sie
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Sie sehten sie uncer die unschädlichen Ansfüh-
rungsmirtel , womit nach oben und unten Gatte
und Schleim ausgeführet werden könne . Aus
diesen Saamen wird auck ein Helles, gelbliches,
fettes Oehl für Lamvcn erbauen , welches na¬
her zu untersuchen (Gmclin  Fl . bad. ) Sie
sind mit einer dünnen , braunen , gebrechlichen
Decke umhüllte weiße Kerner.

Von demSafte der Blätter mit Milch cincrKahe
gegeben , verursachte derselben Husten , Niesen,
ziternde Konvulsionen des Xörpers,  Durch-
fall und fruchtloses Würgen zum Erbrechen
( Sprvgel ) .

Dowius  wollte mit dem an der Luft getrock¬
neten Säst die Lustseuche heilen . Das Brod
in einem Ofen gebacken , in welchem mit die,
ser Euphorbie gefeuret wurde , soll purgieren
erregt haben . Den Saft in blcyernem Mörser
niit schwarzem Bley und versüßtem Quecksilber
abgetrieben , wird bey Erantz  äusserlich gegen
den Ärebs empfohlen . Diese Art ist besonders
scharf , ätzend , rothmachend , blasenziehend , und
bis zum Brande Entzündungen veranlassend.
( Li n n e ) .

Der Saft der E, Cyparissias , (Esula minor , Eu-
phorbia cypressina , slitd) Vulgaris der Offizinen . )
in den Augendeckeln eingerieben , verursachte
Entzündung des Auges uud Blindheit zHal¬
ter ) . Die Wurzel ist sehr scharf , und ver¬
ursachet auch in kleiner Gabe Brennen im
Gaumen , im Magenschlunde und in dem Ma¬
gen selbst. Man hatte sie um ihre Schärfe zn

verbes-
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verbessern mit Essig oder Weinstein - Ausiösun-
gen gemeiner , oder in Wein gekocht, und in
Pulverform als ein Abführmittel eingegeben
(Tonen efort ). Schon durch das lange Auf¬
bewahren wird sie milder. Den Auszug aus
der gerösteten Wurzel mit Eisig oder Sauer-
Honig bcrcint , und in Milebschotten aufge¬
löset , mit Wachbolderbeeren-Absud vermischet,
hatte kentil  in der Bauchwassersucht ver¬
ordnet , und crzabler einen Fall geheilterWass
(ersucht, an deren Wiederherstellung man zwei¬
felte. Selbst B o e r h a a v e mißrieth diese Zube¬
reitungen in der Wassersucht nicht , wenn än¬
derst die Eingeweide noch in gutem Zustande
waren . Den Saft mit Wcinstcinsalz digerirt,
und eingcdiekct zog Cbomel  demScamonium
vor . Eine Frau starb von der eingenommnen
Wurzel nach drevsig Minuten , ( H aller '.
Ais Surrogat der Ipecacuanha empfahl I.oise»
leur Dehn champs die Euphorbia CypTissias zu
rr bis 18 Gran für einen Erwachsenen (Hu-
feland  Bibliothek XXIV. 6, 311 . ) Gegen
Wechselficbcr gaben sie Quacksalber. Ein so
atzendes Mittel federt immer die äusserste Vor¬
sieht.

Mit Schwefel in eine Salbe gemischt, verordnete
sie Card an  argen die Kratze. In den Bauch
eingerieben , ersolace Aufschwellen des Hodens,
selbst des ganzen Bauches , und der Brand
( H a Il e r ).

Die F„ Helioscopia ist in den schwedischen Apothe¬
ken unter dem Namen Esulre herba bekannt.

E 3 Ihr

1
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Ihr Milchsaft ist weniger scharf als der mehr
reuen Arren , zu den weniger scharfen gehören
Noch F. dulcis UNd E. carnioüca.

Mit dem Saft , und in Mangel dessen , dem Ab,
sude der getrockneten Wurzel der E. palustris
(welche die Esula major der Apotheken ist, wo¬
von die Wurzel und die Rinde derselben einst
gebraucht wurden / purgieren sich die Russen , wo¬
bey auch zuweilen Erbreche » sich einstellet ; und
dadurch wurden daselbst härtn eckige Wechsel¬
fieber , Verstopfungen der Eingeweide , und
andere langwierige Uebel gehoben (Pallas ).
Diese Wurzeln , und jene der E. verrucosa
werden nach V i llars  Nachrichten auch in

der Dauphine gegen Wechsclficber gebraucht.
Von der stinkenden E. sylvatica wird gesagt , daß

sie so scharf sey , Last sie schon den Stuhl er¬
öffne , wenn man sie nur mit blossen Handen
viel berühre <H a l l e r }.

Auch die scharfe E. platyphyllos welche auf thonig,
sandigem , feuchtem Boden den Sand bindet,
stinkt in allen ihren Theilen , und hat einen
äusserst scharfen Milchsaft.

E . Esula gehört unter die schärfsten Euphorbien,
und kömmt in ihren Kräften mit der E. Cypa-
rissias überein . Beym Feuer getrocknet , soll
sie ein Mittel gegen die Wechselfieber geben
(Haller ) . Durch Erbrechen und Stuhlgang
mit Lebensgefahr das Wasser der Wassersüch¬
tigen ausleeren.

Der E. Peplus , wovon man die Früchte und das
Kraut in den Apotheken unter der Benennung

Herb,
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Herba Esui* rotundifoli* hatte , schrieb man
die Kräfte zu, Galle und Schleim auszuleeren
(D a le ).

Das Pulver der Wurzel der E. Amygdaloi.ies
wurde einst als ein Arkanum gegen das Fieber
verkauft.

Endlich ätzet der Saft der Euvhorbien auch die
Warzen und Hnnerangcn wea, und einiae
Landlente wollten sogar Mnttermahle damit
vertrieben baden. Man kann damit Blasen
auf der Haut rieben, und künstliche Geschwüre
veranlassen; auch deitzet er das wilde Fleisch
aus unreinen Geschwüren weg; und die Thier-
Aerzte bedienen stch dessen, zur Reinigung der
Geschwüre den Pferden.

In Thüringen steht das Kraut der E. Lathyris in
dem Rufe , daß es getrocknet, mit unter Heu
gefüttert, ein vortreftichcs Präservativ für alle
Arten von Viehkrankheiten sey ( sechste in ).
Nickt nur Flechten und um sich fassende Haut-
ansschlage wollte man durch die äusserliche Aste
Wendung der Euvhorbien geheilt haben, aber
auch Zahnschmerzen, und als blasenziehende
Mittel , Lähmungen, Rheumatismen, und
Atrophie der Glieder

Da man Epilepsie, Gelbsucht, Wassersüchten,
Eingeweids- Obstrnctionen, verstopfte monat¬
liche Reinigung, Lencophleg mnrie mit solchen
stark alterirenden Mitteln zu behandeln psiegte,
waren EuphorbienZubereitungen mit Citro-
nensaft gegeben uns auf andere Art gemildert,
auch noch mehr im ärztlichen Gebrauche. H a h-

l, euza n
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tum Atm bemerket ; weil vorn Auflegen der
Wolfsmilch auf dem Unterleib durch Scopoli
Wassergefchw-ulsi des ganzen Körpers erfolget
sey , Hütten in älter » Zeiten viele Aerzte »md
gemeine Leute eine Art Wassersucht mir der
Wolfsmilch heile» könne»/ wie man bei Herr¬
in a n n und B ö c k l e r sehe ( H » fc l a n d
Ivurn . XXVI , 2 , 22 )

Eilfte Classe — Vierte Ordnung.
ZwölfN !än 7. igc — Zw6 lfw ei big e.

Wesentliches Kennzeichen.
CCXL. Sempervivum, ^ stUOU.UU'3.

K e l cd zwölftheilia.
D l » m cii kr o » e zwölfblatterig.
Kapsel >! zwölf , vielsaamig.

CCXL, Sempervivum, Hauorviirz , Joubarbe.
Kelch sechs- bis zwölftheilig, ausgehöhlt, spitzig,

bleibend.
Bl u me n kr on b !a tte r sechs- bis zwölf; lüng<

lich, lanzctförmig , spitzig, ausgehöhlt , etwas
länger als der Kelch.

Staubfaden . Träger,  sechs bis zwölf, pfrm
menartig - dünn. Staubbeutel  rundlich.

Stempel . Fruchtknoten  sechs bis zwölf,
aufrecht , im Kreise liegend, mit eben so viel

ab sie-
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abstehenden Griffe In;  und spitzigen
Narben.

Frucht . Sechs bis zwölf längliche , zusammen/
gedrückte , kurze , im Kreise stehende , aus/
wärts zugespitzte , einwärts aufspringende
Kapseln;  enthalten viele , rundlich / längliche,
kleine , glatte Saamen.

Gärtner Tab , 65,

Anmerkung . Von der Gattung Seilmn CsiXXVin.
dadurch verschieden, daß die Zahl der Blumcutheile
bey der gegenwärtigen Gattung allzeit fünf übersteiget.
Sie vermehret steh auch mchrmahl über zwölf, und
dieß vorzüglich an den weiblichen Blüthcnthcilcn.

610 . s . Tectorum , Gemeine Hauswurz , ( nroste
Hauswurz , Donnerkraul ). Die Wurzel
walzenförmig , cmpvrstehnid , an der Svitze
ästig . Der Stange ! ein bis zwey Fuß hoch,
rund , aufrecht , sehr einfach , an der Spitz"
ästig getheilt , steigt aus der Mitte der
Dlätterrose ; mit Haaren und blätterigen
Schuppen dachziegelförmig besetzet. Die
flieste mit Aehren , abstehend , schuppig, röth,
lich. Die Wurzelsprossen abstehend
ausgebreitet . Die Blatter ander
Wurzel nnd den liegenden Aesten in einer
Rose,  am Sr .rngel wechselweise , stiellos

fleischig, dick, saftig , glatt , ey- lanzetförmig,
(beynahe keil - cyförmig ) einerseits gewölbt,
anderseits flach, am .Rande gefranzt,  zu .-
gespitzt, grün , am Grunde weiß , zahlreich;
anfangs zufammneigend , dann aufrecht , ab¬

stehend.

\
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stehend. Die gewöhnlich zwölfmännige,
zwölfweibige Blumen am Ende des
Stängels , einseitig, einzeln, fast stiellos,
purpurrorh , aussen raubarrig , grünlich, am
Iiande gefranzr, in abstehenden, eingekrümm¬
ten , blätterigen blumcntraubigen Aehren,
mit dicken, keilförmigen , fleisch-
knötrgen ähnlichen Honiggefäs-
fen,  die Staubfaden eben und roth.

A nm e r kun g. Der Kelch ist mrhrcntheils zwölfrhcilig,

doch auch ach.zehntheilig. Blumenkronblätter zählt

man von zwölf, bis sechSzchn und achtzehen, und dann
eben so viel Staubfäden . Auch die Zahl der Honig«
gefäffc, der FruciNknortrn, Griffel und Kapseln ist auf
eben die Art wandelbar. Die Wettr . Flora  steht

die Honiggesässe als Fruchtknottenan , und zählt dann

vier und zwanzig in zwey Reihen, wovon die der äus¬

ser» Reihe unfruchtbar sind.

Hoffmann  i . Sturm Abb, XXIII . T , 10. Zorn

Pl. med, Tab . 124. Sedum nuius Fuchs  32,

Haller , Sedum 940 . Gmclin Fl . tüb , 141,

Schrank  743 , G nclin Fl . bad, 720.

Wohnort.  Auf Mauren und Da Hern , wo ste

gewöhnlich hingepflanzt wird . Schrank und
Hall er  bemerken , daß man sie in diesem Zu¬

stande für keine wilde Pflanze halten soll. In¬
dessen hat sie H er r P fa r r e r A m t s b ü h -

ler bey Hebeneck an dem zerfallenen Bergschivsse
an einem fast unzugänglichen Orte gesehen, den
vielleicht über ein Jahrhundert kein menschlicher
Fuß mehr betrat , und wo man sie schwerlich
hingepflanzt hatte . Uchrigeas komm. die Pflanze

in



ü?
in Alpen -Gegenden auf Felsen oft häufig vor.
Auf den Allgauschen Allpen fand sie Dr . T h w i n<
gert.

Blut he zeit:  Juny , July , August.
Anmerkung I . 8 . giobiserum  mit g efr a n ; t en

Blättern und kugeligen Wu rze lsvr osse n,-
untcrscheidct sich noch von der vorigen Art durch kür¬
zere/ zottige Scängel . Die Wurzellvcosscn sind kleiner/
sehr zahlreich/ aus daebziegelsormig übereinander lie¬
genden am Rande gefranzten Blärrern gebildet/ fallen
ab / rollen weg/ wurzeln irgend wo an / und verbrei¬
ten so eine zahlreiche Nachkommenschaft der Mutter»
pstanze.

Hofsmann 2« Sturm Abb, XXIII . T . n . Haller
Sedum 950, Ginelin F1. bad, 721. der Ge.'
Heime Hofrath Gmelin  fand sie im
Elsaß auf Dächern , Dr . Twingert  auf
Allgauischen Alpen.

8 . montamun : mit vollkommen ganzen Blät¬
tern / und abstehenden Wurzelsprosscn.

Hofsmann 5 . Sturm Abb. XXIII . T . 13, Sedum
Haller 951 . kömmt ebenfalls auf Allgauschen
Alpen vor ( Dr . Thwingert . )

In Gärten trift man auch vielfältig 8 . hirtum : mit
kurzhaarigen Bl ättcrn / Stängel / und
Blumenkronblätterspitzen  gepstanzet an.

Hofsmann 4. Sturm Abb. XXX , T . 6.
Das schöne8. arachnoideum; mit durch Haare liber-

webten Blättern / und kugeligen Wurzel,
sprossen.

Hofsmann 3. Sturm ^bb . XXIII . T . 12. Haller
sedum 952. welches auch auf Alpen der

Schweiz
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Schweiz wächst , wird bc» uns in Blumen¬
töpfen gepflanzct.

Anmerkn ii 4 II - llaiia- 951. seht Herr von Braune
zum 8- Iilrui!» und mtmuumin. Nur bey der lehten
Art steht das' Citat richtig. Die erste hat Halter
mit 8. Tectorum vereint.

Nutze n. Alle Arten dieser Gattung sind sehr
schöne Pflanzen , deren Blatter immer lebhaft
grün bleiben , und deren Blumen sich sehr an¬
genehm ausnchmen Sie empfehlen sich vor¬
züglich als Zierblumen um künstliche Felsen,
und Ruinen in englischen Garten damit aus¬
zuschmücken ; wvrzn auch die Pflanzen der
verwandten Gattung 8eclu,r> vortrefflich sind.
Sie pflanzen sich sehr leicht fort , indem ab¬
gerissene Rosen in die mit etwas Grund ge¬
füllten Ritzen der Mauren eingeleget werden.

Die Bienen besuchen immer häufig die Blumen
unsers 8. beotorum , daher verdient sie überall
an Mauren in der Rahe von Bienenhäusern
gepflanzt zu werden . ( Aber auch die der übri¬
gen Arten liefern Honig ). Die jungen , zar¬
ten Blatter können wie der Portulak gekocht,
und gespeist werden . Der aus den Blattern
ausgepreßte Saft empfiehlt sich dem Frauen¬
zimmer ; denn mit höchst gereinigtem Wein¬
geiste vermischet , und gut abgerieben , giebt er
eine schöne , blendend weiße Pomade , welche
als Schminke gebraucht wird ; und die Som¬
mersprossen im Gesichte vertreiben soll. Eine
ähnliche Pomade soll nach Charthünser  er¬
halten werden , wenn der Saft mit Ammonik-

Geist
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Geist , oder Kalianflösnng so behandelt wird.
Die Blätter auf die Hüneraugen der Füue gelegt,
vertreiben dieselben ; wie von Cotyledon orbiculata.

In den Apotheken ist die Pflanze unter den Be¬
nennungen Sedum majus ? und Sempervivum,majus bekannt. Sie ist aber nicht das Sem.
pervivum majus des Dioscoridcs  und t er
alten griechischen und römischen Aerzte , wel¬
ches in den Jnse -n des Archipelagus wachst,
und nach dem uralten Codex in der kaiserlichen
Bibliothek in Wien Linnees Sempervivum
arboreum WiUleaow II. p, 930, 965. 1. ist,
das wir vielfältig durch Wintcrpflcge in Tö¬
pfen erzieben . Der Saft der frischen Blätter
hat einen etwas salzigen , säuerlich - herben Ge¬
schmack. Er ist kühlend , einschneidend , und
wenig zusammenziehend , auch reinigend . Man
gebraucht ihn heul zu Tage seltner , sagt Mur¬
ra y,  als er es verdient . Mit Honig geko
chct , und etwas beygeimschtem Alaun hat man
ihn gegen die Mundschwamgcn der Kinder em¬
pfohlen , und wenn diese abfallen , den Saft
mit Quittenschleim gemischet , gebraucht . (Ro¬
sen  sie in ). Ebenfalls hat man ihn mit Ho¬
nig gegen die Braune , gegen Zahnfleisch - und
Halsgeschwüre heilsam gefunden ( B 0 y l c ) .
Smieten  hellte mit oft erneuertem Auflegen
des Saftes die schmerzhaften Schrunden an
den Warzgen der Saugenden ; und die aufge¬
sprungnen Mundlefzen . Bey den Schrunden
der Zunge in hitzigen Fiebern verschrieb dessen
Gebrauch Chomel.  Flecke der Augen , wo¬

bey
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bey aber die Anwendung schmerzhaft war , wur,

den damit vertrieben , und eben diesen Saft

fand man bey brandigen Scharbocks -Geschwü,

ren heilsam (Haller ) ; Kannengieser

empfahl ihn beym Krebs.

Scopoli  zertheilte mit den zerquetschten und in

Leinwandsackchcn aufgelegten Blättern schmerz,

hafte Goldader,Knotten . Wenn die durch laue

Fußbäder erweichten Hüneraugen ausgeschnit,

ten werden , die Stelle dann alle Morgen und

Abende niit den von einer Seite gescheiten Dlät,

lern bedecket werden , so erfolget eine stand«

hafte Heilung (Hainner  in ) . In Form von

Breynmschlag auf verbrennte Stellen sind die

Blatter ein nicht zu verachtendes Mittel,

(Murray,;  eben so bey entzündlichen harten

Geschwüren ( C ran tz ).
Der Saft mnerlich getrunken heilt die Ruhr,

(Boerhaave)  und nützte bey fauligem Durch,

bruch , war gegen langwierigen Tripper heilsam

(Benissavola ) ; Jordan  empfahl ihn in

hitzigen ungarischen Fiebern . Gegen konvulsivische

Krankheiten gab ihn mit Weinsteingeisi Pe,

reboon.  Unter den neuen Aerzten bediente

sich des Saftes vorzüglich Ant . von Störk

(med . prakr . Unterricht ).

Auf der schwäbischen Alp wird diese Hauswurz

oben auf dem Sattel der Strohdächer nach

der ganzen Länge gepflanzet , und dadurch das

Eindringen des Schnee , und Regenwassers sehr

füglich verhindert . In andern Gegenden neu,

net man die Wanze Donnerkraut , wo
das
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das Volk die Meinung heget , der Donner
schlage nicht in Häuser , auf derer Dächer die
Hauswurz wachset.

Zwölfte Classe— Zwanzigmannige.

Einleitung.
Gewöhnlich haben einige der vorzüglichen Gat¬

tungen dieser Classe beyläufig zwanzig Staubfäden;
indessen haben andere auch viel mehrere . Aber
der Hanptcharakter der Classe bestehet darin , daß
viele freye Staubfäden der innern Wand des Kel¬
ches oder der Blumenkrone eingefügt gesehen wer¬
den , indessen in der vorigen X I. Classe die Staub¬
faden dem Blumenboden eingefügt sind ; wie dieß
der Fall auch bey der XiII . Classe ist , wo aber
die Anzahl der Staubfäden doch immer zu auj-
fallend groß ist, um die Gattungen der dreyzehen-
ten Classe der Eilften beyzufügen Dann haben
die Gattungen dieser Classe noch einen einblätte,
rigcn , ausgchölten Kelch , und die Blume ist vcr,
mittelst ihrer Nägeln den Wänden des Kelches
angeheftet.

Auch in dieser Classe stehen natürliche Fami¬
lien beysammen , worunter sich die fruchtbaren
Bäume , ( die Bäume , die genießbare Früchten
tragen , und gewöhnlich Obstbäume genennt wer¬
den ) vorzüglich auszeichnen.

In der ersten Ordnung kömmt zwar der Phila¬
delphus , dessen Blume oder dem Fruchtknotcen,

und



und die Frucht eine trockne vielsaamige Kapsel ist,
so wie in der vierten Ordnung die Spirasa, derer
Blnmcnkrouen unter dem Fruchtknotten, und die
Früchte ebenfalls Kapseln sind, vor. Die folgende
Gattung Prunus aber bat die Blume unter dem
Fruchtknotten, einen fünftheiligen Kelch, eine
fünfdlattcrige Blumenkrone, und die Frucht ist
eine Steinfrucht , dadurch schließt sich in einer
Lineeschen Gattung die Familie der Kirschen und
Pflaumen an einander an.

In der zweyte», dritten und vierten Ordnung
reihen sich durch die Dlnmenkrone ober dem Frucht«
knotten die Familie der Kernfrüchte und die ihnen
verwandten Gattungen an einander; die eine saftige
Beere, oder eine Kernfrucht ( siehe die Einlei-
tung I , p. 15. ) tragen. Die fünfte Ordnung ent-
halt die Famillie der Senticosen, einen Theil der
Brvsaceen des Jussieu,  da sie eine Rose an
chrer Spitze tragen. Die Gattungen der letzten
Ordnung nähern sich so wieder in natürlichen Fa¬
milien. Sie haben in ihrem Blumenbau manche
Aehnlichkeit mit dem der Fruchtbaume, und zei¬
gen selbst wieder einen Famiilien- Uibergang wie
der Rubus, die Fragaria, die Potentilla, und die
Tormentilia. Wir sehen da fünf- oder zehnspal-
tlge Kelche ( die bey der Bormenrilla und Dryas
aber achtspaltig, mit vier Kronblättern bey jener,
mit acht bey dieser erscheinen) ; fünfBlumenkron-
blätter, zusammgesetzte Beeren , oder die Saamen
liegen auf dem saftlosen oder saftigen Fruchtbo¬
den. Es unterscheiden sich die Gattungen Rosa,
Lsum, und Dryas, Bey der Rosa liegen dir

Sag-
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Saamen in dem saftig gewordenem Kelche, bey
dem 6eum sind die Saamen mit einer geglieder-ten Granne , und bey Dryas mit federartigenSchweifen verseben
■Ut- 'j. ■̂ . '-= = i -- = ^ a eaa ! a g = .= — = » .

Zwölfte Classe — Erste Ordnung.
Z w a n zi gin a n n i g e —■ E i n w e i b i ge.

Schlüssel.
A. Blume oberhalb dem Fruchtknotten.
ccxli, Philadelphus , Pfeifenstrauch.
Kelch vier - oder fünftbeiiig.
Blumenkrvne  vier - oder fünfblatterig.
Griffel  vierspaltig.
Kapsel Vier- oder fünffacheng , vielsaamig.
L. Blume unterhalb dem  F r u cht kn o t -ten.
CC'XLII . Prunus , Pflaume , Rtrsche.
Kelch fünfspaltig.
Blumen kröne  fünfblatterig . '
Die Nuß der Steinfrucht  mit hervorstehen¬den Nöthen.

Voranmerkling . Hakler hat Cactus Opuntia 1099,in WallrS über Boveret und Vauvry auch auf dem
Berge Veche gefunden ; aber uns hat H . von tztt-
ner die interessante Notiz mitgetheilet / daß er in
Heiterdheim zwischen Mauerritzen diese Pflanze eingc-

F' stecket
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tfccfet T)rtt / wo sie sich dann weiters fortpflanzte/blühte/
nnd die Winter des herrlichen Clima BrciSgauS ( eine
Kälte von ir bis 18 Grade Rcaumur ) aushielt , tze
trockner und luftiger die Mauer ist / desto besser kömmt
die Pflanze fort / wenn sie nur nicht lange von der
Dachtraufe getroffen wird ; denn die Nässe schadet ihr
vorzüglich . Die Blatter werden im Winter zwar welk/
und runzelig / aber erbosten sich im Frühjahre zeitlich/
und wachsen freudig fort.

CCXLI . PiNt .anLl .ritvs , Pfeifenstrauch , Phila¬
delphe.

Kelch einblätterig , vier / oder fünftheilig , zuge¬
spitzt , bleibend.

Blu me nkr o nbl ätter  vier , oder fünf , rund¬
lich , fluch , groß , abstehend.

Staubfäden . Träger  zwanzig , oder fünf¬
undzwanzig , pfriemenförmig , von der Länge
des Kelchs . Staubbeutel  aufrecht , vier-
furchig.

Stempel.  F r u ch t kn o t t e n unter der Blume.
Griffel  fadenförmig / vier - bis fünftheilig.

Narben  einfach.
Frucht . Eine  eyförmige , zu beyden Seiten zu¬

gespitzte , unterhalb vom Kelche , wie von ei¬
ner Schalle überzogene , oben nackte ( daher
gedoppelte ) ; vier - bis fünffächertge , vier bis
fünf klappige Kapsel . L i e S che i dewän-
L e den Klappen gegenüber . Saamen,  vie¬
le , niederlicgende , kleine , längliche , am ver¬
dickten Rande der Scheidewände angeheftet,
in Saamensäcken  gehület , welche keulen¬
förmig , zugespitzt , am Rande gezähnelt sind.

Gärtner  T . 35. 611,  Ph,
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6li . Ph Coronarius , wohlriechender Pfeifen¬

strauch , ( wilder Jasmin ) . Ein schöner
mittelmassiger Strauch von drey , sechs bis
acht Fuß in der Höbe , und der Dicke ei-
nes Arms « Die Aeste gegenüber , ohne
Knospen . Die Rinde aschgrau . Das Holz
gelblich -weiß , mit einer weiten Markröhre.
Die Blätter  gegenüber , eyförmig - läng¬
lich, etwas gezähnt,  zugespitzt , glatt,
kurzgestielt . Die fünf - , jechsblumige Blu-
mentraube am Ende der Aeste , aus auf¬
rechten , weißen , ansehnlichen großen , sehr
wohlriechenden , zuweilen gefüllten Blumen;
woran gewöhnlich der Kelch , die Krone,
der Griffel und die Kapsel der obersten
fünfspaltig , der übrigen vierspaltig sind.
Die vier , fünf , doppelt so lange Dlumen-
kronblatter als der Kelch ist, werden im
hohen Sommer nach der Sonne umgerolit.
Der Griffel in dem Blumenkelche an der
Spitze vierspaltig , im Fruchrkelche bis auf
den Grund vierrheilig.
Hoffm,  i . Sturm  Abbild . III . Tab, ir.
Baller noo . Schrank  744 . Grnelin  Fl . bad.
722. Bechjkin  Forstbotanik 146.

Wohnort.  Das wärmere Europa ist sein ei-
gcnklichesVakerland , aber er ist in der Schweiz
schon zu Hallers  Zeiten , so wie die Sprin¬
ge einheimisch geworden . In der Baar sieht
man ihn nur in Garten , und englischen Anla¬
gen , da er doch eben so dauerhaft , und für

F 2 Hecken
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Hecken eben so schön als die Syringe ist. IN
Hecken fand ihn bey Hechingen H . von Jtt-
n e r,  in mehreren Gartenhecken um die Dör¬
fer Geheimer Hofrath G me lin,  und beydem
Hciligenberge H Nach und Doktor Ren
n e r.

l ü t h e z e i t:  May , Juny . tg.

u tz e n. Er verdienet einen vorzüglichen Platz
in Lustgchagcn und Gärten ; lasset sich durch
die WurzelbNit , Absenker , abgeschnittene Zwei¬
ge und Saamen leicht vermehren . Man nent
ihn bey uns den wilden Jasmin , auch
Bastard - Jasmin  wegen dem angenehmen
Wohlgeruch seiner Blüthen , welcher dem , der
Pomeranzenblume gleichet , und den Pfeifen¬
strauch,  weil das Holz wegen der weiten
Markröhre vortrefflich zu Pfeifenröhren tauget;
weßwegen man sich auch altrer und zäherer
zu Rauchtabackspfeifen - Röhren bedienet . Für
die Dienen ist der Strauch sehr nützlich , in¬
dem seine Blumen ihnen Wachs und Honig
liefern . Nach N o cka nimmt man in Italien
die Blatter mit denen von Schenus moliis zu
den Salaten , um solchen einen Pfeffer - und
Kukummern - Geschmack zu geben . Von seinen
Zweigen ohne Blätter läßt sich auf vorberei¬
tetem Tuche eine braunrothe Farbe erhalten.

Die Blumen dieses Strauches übergießt man hie
und da mit reinem Olivenöhle , presi es dann
durch , und verkauft es für Jasminöhl v E b e rr
mal er ) . Aber dies muß mit den frischen

Blu-
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Blumen geschehen, da die getrockneten beynahe
allen Geruch verlieren.

Voranmcrknng . Halter zeichnet Amygdalus com¬
minus loaS . Gmelin  Fl . bad . ; 3i , >N WalliS UIN GvN»
they und Saillon auf Wiesen , und im Thäte Aoste,
und unter dem St . Bernuard auf . Man sindet tfm in
den Gärten unserer wärmer » Gegenden . Aber auch an
einer Mauer deS Schlaffes des Freyh . von EnzbergS in
Mnlhcim liebet er , wo nur tfm mehrmahl blühen,
aber selten etwelche reife Fruchten tragen sahen.

Doli Amygdalus Versica Gmelin  l ’l . bad . a3 , W0V0N tN
unsern WeiubergS - Gegcuden , besonders auch im Breis»
gau die ediern Sorten erzogen werden ; schlechtere
Sorten werden auch auS dem Hegäu und deut um uns
her liegenden wärmer » Gegenden zum Verkaufe ge¬
bracht . Von dem seligen Dr . Karg  baden wir die
schätzbare Nachricht erhalten , daß dieser Baum PersienS
häuffg auf den Feldern zwischen Goldbach und Süpp-
lingen bey der Stadt Uiberlingcn am Vodensec ge-
pflanzet siehet , der in mancher Gegend mit Müh und
sorgfältiger Pflege kaum au schützenden mittäglichen Mau¬
ren davon kömmt.

LOXb.I1. Prunus, Pflaume / Ril'sche/ Premier.

Kelch einblätterig , glockenförmig , fnnfspaltig,
abfällig , die Stücke stumpf , ausgehöhlt.

Blumenkronblütter  fünf , rundlich , ausge¬
höhlt , groß , abstehend , mit den Nageln dem
Kelche eingefügt.

Staubfaden . Träger,  zwanzig bis dreysig,
pfriemenförmig , fast so lang als die Blumen-
kröne , dem Kelche eingefügt.

Staubbeutel  zweyköpfig , kurz.
8 3 Stein-
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Stempel . Fruchtknoten oberhalb der Blu¬

me , rundlich.
Griffel  fadenförmig , so lang als die Staub¬

faden. Narbe  kreisförmig rund.
F r u cht . Eine  rundliche Steinfrucht. Die

Nuß  rundlich - zusammgedrückt, mit hervor¬
stehenden Rathen.

Gärtner  Tab . 93.
A nine r ku n g. Die Wetteraucr .Floristen haben

diese Gattung in vier Gattungen / als Armeniaca
lApricose) / Padus (Ahlkirsche) , Leiasus ( .srirsche) ,
und P>'„mi5 ( Pflaume) / getheilt. Die Verschiedenheit
der Frucht giebt ihnen die Gatkungskennzeichen.

P. Armeniaca , den Apricosenbanm: mit stiellosen
Blumen und fast herzförmigen Blättern
pyiltdenow  ) l . 989 , 982 , i .‘i . Gtnvlin  l ' I. IkkI . ^2.6.
wird von niancherley Abarten der geschmackhaftesten
Fruchte in der obern Marggrafschafr, im BreiSgau/
schon im Kinzingerthale erzogen. In der Gegend der
hohen Baar wird dieser Baum mit Mühe an Mauren
in geschützter Lage über den Winter durchgebracht;
trägt aber dann reife angenehm schmeckende Früchte.

Erste F a m i l i e.

Parfus Traubenkirsche ( Ahlkirsche ).
D i e K elch stück e zu g er u n d et. Die Stein-

fr u cht ku g c l i ch. D i e N u ß kugelrund,
rauh , auf einer Seite etwas e cki g,
ein  furchig.

612. P. Padus, Traubenkirschenbaum (Altbaum,
Ahlkirsche , Sreinbaum , Mayenbusch,
schwarze Traubenkirsche , Vogelpflaume ) .

Die-
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Dieser aufreckte Da um oder Strauch er¬
reicht eine ansehnliche , der Größe eines
Baumes nahekommende Höhe von secks,
zehn und mehr Füßen . Die Beste stehen
wechselweise, aufrecht . Die braune - asch,
graue , mit kleinen weißen Warzen und
Punkten besetzte Rinde börstet im Blter,
wird schwärzlich. Das gelbliche , im Kern
braune , feste Holz riecht wiederjg , nach
bittern Mandeln . Die Abfälligen,
gestielten , Blätter,  wechselweise , ey - lan-
zelförmig , glatt , nervig , hellgrün , unten
blasser , doppelt - sä g e z ä h n i g , et¬
was runzelig , m i t ; w e y großen
D r ü ß e n am Grunde , gegen den
Blattstiel,  und öfters am Blattstiele
zwey kleine , lanzetformche Blattansatz -' .
Die weißen , kleinen gestielten Blumen
in ftitwcrts Hangenden,  einfachen , ein¬
zelnen , schlafen , nickenden B l u m e n t r a u-
ben,  wohlriechend . Bm Grunde der ein¬
fachen , eiublumigen , zahlreichen Blumen¬
stielen ein lanzetförmiges Deckblartchen.
Der bauchige Kelch unten zottig . Die Kron-
blätcer stumpf , an dem Rande sägearrig-
gczähnelr , dcmKelche eingefügt , Staubfäden
vierundzwanzig bis dreistg . Die Stein¬
früchte kugelig - rundlich , glatt , saftig ,
anfangs grün , dann roth , endlich schwär »,
von der Größe einer Erbse . Das Skein-
chen hart , ziemlich kugelig , etwas spitzig
und rauh . Oft sind mehrere Blnmen un-

frucht-
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fruchtbar , weil ihr Griffel unvollkom«
wen ist.
Hoff mann  i . Reuter  Forstpfl . T , 29.
Becnstein  Forstbot . 154. Haller Padus iofi6.
Gmelin  Fl . tiib . pag. 141, Schrank  745,
Gmelin  FI . bad. 723.

A n NIe rku „ g J. 8n der Baar wird er Elzbeercn-
baum gencnnt , welcher Nahmen dem Pyrus Tormi¬
nalis zukommen sollte.

?lnmerk u n g 11' p . nibra , IVilhlenow arbor. T . 4.
F . a. ist nach W i lldcII 0 w nur eine Abart von die¬
ser, ivobey dic Gä g ezäh n chen der Blätter
kl ei n cr / iin d d i c B l u m en r r a u ben aufrech¬
ter  sind.

Wohnort.  In Vorhölzern , vorzüali'ch feuchten,
etwas warmen Standorten !, vom Rhein herauf,
im Drcisgau , bis auf die höchsten Gebirge,
durch die Baar , das Hegan , am Bodensee,
selbst auf der Alp. Auf trockenem, steinigem
Boden steht er strauchartig , in den Rheinwal-
düngen hat . er eine ansehnliche Höhe.

Blüthe zeit:  April , May , Juni ). I,.
A n m cr ku n g l . Der selige Freyherr von Schre¬

cken stein erzog in seinem Garte» Promis virginiana :
init a u fr eehcc n Bl umen trau den;  abfälligen,
dop ve lt - ge ; ä h nten , c b n c n B l ä ttcrn , und
fast v i er dr ii si gc n Blattstielen, /P'Hldenow  II,
p . i)85. <)8a . a . Wilidenow arb . '1 . 5. l' ig. 1. - Primus
mbra Aiton . Sie unterscheidet steh von der vorigen
Art , das die Warzen an den Acstcn nochmahls so groß,
die Blattstiele vorwärts' mit zwey harten Drüsen be¬
setzt, die Blätter unten weniger netzförmig geädert, fast
glarr , die Blätter mehr scheide,irnnd, nicht cysormig,

die
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die Früchte viermahl größer sind, und roth bleiben,
das Sreinchen wie an den Kirschciistciuen völlig
glatt ist.

Anmerkung Tl. Willdenow  bemerket, daß von die¬
ser F. 8e,oii »-> mit schlafen B l u inentrau bcn /
abfälligen / einfach sggeartiq - gezähnten
Blätter N/ w ov o» die untersten Eägezühu-
chcn etwas drüsig sind / und die Mittel-
rippe am Grunde auf d er ' untern Seite ge¬
bartet ist. JVHUenow  II . 986. 982. 3. Arbor. T.5-
F . 2. Gmclin Fl. bad. 70.\ . - P. virginiana ß/ill.
Dict . N. 3. , eine verschiedene Art ist/ welche auch
vielfältig in der obern Margqraffchaft Baden , u»d um
CarlSruhc gepstanzet wird Gmeiin ( Fl. bad. )

613, p. Mahaleb. Mahalebokirfche ( die Stein-
kirsche, Ti itenkirsch - , die Steinweichsel,
Sr . üu ; ienhc>l; , Mahalebpflaume ) . Ein
Srrauch oder Raum von vier fünf bis sechs
Fuß Höhe , die Rinde grau , glatt . Das
Holz gelblich oder bräunlich , riecht grün
unangenehm , aber trocken desto angeneh¬
mer. Die Aesie wechselweise, aufreckt, mit
aschgrau - brauner Rinde . Die Blätter
wechselweise, gestielt, eyförmig , oder auch
fast Her; - e »>a hn lich , zimlich stumpf,
sägezähnig - gekerbt , oben hellgrün , unten
blasser gefärbt , glatt , nezförmig geädert,
zimlich steif , faltig zusammengelegt. Mit
braunen Zahnen gekerbte Blattansätze.
Die angenehm riechenden Blumen in
aufrechten, gewölbten, oder auch stachenE n d-
D 0 l d en t r a u b e n. Die Kelchstücke cyr
förmjg , anfangs abstehend, dann zurück-

gebo-
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gebogen , viel kürzer als die weißen , abste¬
henden , ganzen Blumenkronblätter . Sehr
kurze , sehr stumpfe , sagezähnige Deckblatt-
chen. Die Steinfrucht ey - rundlich , schwarz,
glänzend , von der Größe einer Erbse , mit
rothen Saft angefüllet , von bitterm Ge¬
schmacke. Die Nuß fast kugelig , an beyden
Enden etwas zugespitzt , durch Höckerchen
und hervorstehende Runzeln uneben , braun.
Hoß'mann  2 . Jacquin  Austr . T. 227. Hallet

Cerasus 1084 . Gmelin  FI . bad . 725,
Sechsteln  Forstbot . 153.

Wohnort . H 0 ffinann  giebt als Wohnorte
die Rhein - und Dvnauufcr an . Dieser Strauch
kömmt vor bey Dingen , Creuznach (Pvliicd)
466. Im Breisgan in der obern Marggras-
sckaft,  am Berge Kaisersiuhl , bey Sponek,
Durgheim und Limbnrg (Gmelin  FI . bad. )
und wird auch vielfältig in Gärten erzogen.

Dlüthezeit:  April , May , Reifzeit , July,
August , h.

Nutze n. Seiner äusserst schönen honigartig -wohl-
riechenden Dlumentraubcn wegen , welche den
Bienen sehr ergiebige Beute darbiethen , und
wegen seinem schnellen Wuchs empfiehlt sich der
? . Padus für Lustgärten , und englische Anlagen ;
besonders an Quellen und Teichen . Er laßt
sich leicht durch die Saamen , Ableger und Wur-
zelbrut verniehren . Er dient vortrefflich an die
Ufer reissender Ströme gepflanzet zu werden,
weil er mit seinen Wurzeln die Erde befestiget,

und
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und ju Dämmen , gegen die Sümpfe in Wal¬
dungen . An feuchten Stellen wachset er fröh¬
lich , aber die Hecken werden nicht dicht davon,
und er bildet nur löchrige Zaune (Schrankt
Die Blätter werden von dem Vieh . nicht ge¬
fressen ; aber die reifen Früchte fressen die Bö¬
get aufferordentlich gerne , daher in England
dieser Baum Vogelkirsche  heißt . Halter
aber sagt , daß in der Schweiz die Vögel sie
unberührt lassen. Die frischen Zweige mit
den Blumen sollen Manse und Maulwürfe von
den Fruchtböden , und die Wanzen aus den Bett¬
laden vertreiben , die Pferde aber von den Ha-
berbehältniffen abhalten . Die Früchte sind zwar
sauer , doch den Menschen genießbar . °vm Salz-
burgischen , in Schweden und Kamtschaka il;t
man sie mit Salz bestreuet , und im Salzbur¬
gischen schüttelt man sie noch zwischen zwey
Schüsseln um sie genießbarer zu Machen . Die
Lappländer und Norwegen weichen sie vor dem
Genuß in Wein oder Brantwein ein , und die
gemeinen Russen essen sie zum Nachtische.

Das Biegsame , besonders im Kern sehr schöne
Holz wird vorzüglich in Frankreich auch mir
dem Nahmen S t. Lu c i e n h o l z geschahet , und
verkauft (Schrank ) . Das eigentliche Bois St.
Lucis kömmt zwar von einer andern unten fol¬
genden Art her . Es ist weiß , und wird zu
verschiedenen Drechslerarbeitcn , und allerley
kleinen Gerathschaften , als zu Büchsenschaften,
Pfeifenstielen , Tabacksröhren , Handhaben , Peit¬
schenstielen u. d. g. auch zu eingelegter Arbeit,

UNd
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und Fourniernng von Tischlern , gebrauchet.
Aus dein virginischen Traubenkirschenbaum , der
bey uns sehr gut aushakt , werden in Nord¬
amerika Tische und Stühle verfertiget , welche,
je älter sie werden , desto schöner sie in die Au¬
gen fallen ; das allere Holz wird auch zimlich
hart , nimmt eine gute Politur an , und wird
von Würmern nicht beschädiget . Auch verdiente
der Nordamerikanische lftunus Serotina in un¬
sern Gegenden angepflanzt zn werden , da er
die Diencnzucht ungemein begünstiget , seine
Früchten ( welche die Vogel , vorzüglich s,oxia,
Coccothraustes, Dickschnabel, sehr lieben) einen
sehr guten Kirschengeist in Menge liefern , und
das vortreffliche , harte Holz von den Drechs¬
lern und Tischlern sehr gesucht wird.

Mit der innern Rinde unsers Trauben - Kirschen-
baumcs wird grün gefarbet , und die der alten
Stammcgiebi mit Zusätzen eine dauerhafte braun-
rothe und andere Farben . Aus den Früchten
wird in Schottland ein angenehmer Wein ge¬
macht , und in Rußland wird mit dem ausge¬
preßten Saft derselben der Wein und Brant-
wein roth gefarbet ; vermittelst der Gährung ge¬
ben sie einen guten Weingeist , und zwar wer¬
den aus yüPfund reifer Früchte yPfund Drant-
wein erhalten , der von den zerdrückten Kernen
den Geschmack von Persiko erhalt.

Die getrockneten abgeschelten , zerstossenen Kernen
geben durch das Auspressen vieles , und wohl-
schmekendes Oehl . Getrocknet und geschält , ge¬
ben sie auch mit Wasser vermischet , eine Emul¬

sion,
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sion , die den Geschmack der Bitternmandeln nv
hält , und die zerstossenen Kernen theilen geisti-
gen Getränken und Liquers einen Mandel¬
geschmack mit . Aus den Steinchen macht man
bey unö in der Baar zuweilen artige Rosen¬
kränze.

Die Steinfrucht hatte man einst gegen die Ruhr
empfohlen (Linne ) . Die Rinde der Aeste hat
einen eignen Geruch , eckeihaften zusammziehen-
den , bittern , dem Bitternmandeln ähnlichen
Geschmack. Der röche Absud ist bitter , und
wird durch Zumischung von Eisenvitriol sogleich
schwarz . Mit dem sehr gesättigten Absud der
Rinde des Padus wurde die Lustseuche gehstlet,
nach Gadd bey Halter,  und in Lochringen
geben die Aerzte die Rinde in Wechselfiebern
mit gutem Erfolge (Flor . Tyrol, ) H a hn e man
schreibt diese Kraft der Rinde , dem darin ent¬
haltenen Bittermandelstoffe zu , Mittelst dessen'
sie als ähnlichwirkendes Mittel handelt.

Der Dittermandelstoff , der in dem Stein desPfir-
sigbaums (Amygdalus persica ) , in der bittern
Abart der Mandeln ( •'\ mygdalus communis )
und vorzüglich in den Blättern des Lvrberkir-
schenbaumes ( Prunus Laurocerasus ) sich befiltt
det , und der in concentrirtem Zustande als ein
augenblicklich schnelltvdtendes Gift wirket , ist
auch in den Kernen des P. cerasus , und ? .
Psdus zugegen . Er hat nach Hahnemann
die Eigenschaft in seiner direkten Wirkung die
Lebenskraft und Zusammenzichdarkeit der Mus¬
kelfasern so sehr zu erhöhen , als wahrend der

Nach-
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Nachwirkung beyde sinken. Es folget in mäßig
großer Gabe »Angst, Magen - und andere tonische
Krämvfe , Kinnbackenzwang , Erstarren der Zun¬
ge , Opisihotonus mit abwechselnden kionischen
Krampftn , indeß erschöpft sich die Reitzbarkeit,
und in der Nachwirkung sinkt die Eigenschaft
der Muskelverkürzung und die Lebenskraft in
dem Grade , als sie vorder gestiegen war . Es
folget Kälte , Erschlaffung , Lähmung , welches
aber bald wieder vorübergeht . Man braucht
diesen Bittermandclsaft im Lorberkirschwaffer
bey Magen - und Körperschwache als paliatibes
Hausmittel ; Lähmung und Schlagflnß sind der
Ausgang davon . Aber als Arzneymittel findet
er diesen Etoff angezeiget gegen die Wechsel¬
fieber , die wegen einer allzuthätigen Verkürzungs¬
fähigkeit der Muskelfasern entstehen , und eben
die einzigen sind , die die Rinde von Peru nicht
hebet ; dann ist das Schwarzkirschenwaffer oft
bey Zuckungen der Kinder hülfreich , und das
Lorberkirschcnwasser in der Hundswuth , im Te¬
tanus , der krampfhaften Verschließnng des Gall-
ausführungskanals und einiger Manien . End¬
lich verdiene es in eigentlichen Entzündungs¬
Krankheiten »Aufmerksamkeit ; und liegt die harn¬
treibende Kraft des Bittermandelstvffes in sei¬
ner indirekten Nachwirkung , so hat man in
Wassersüchten mit chronisch - entzündlicher Be¬
schaffenheit des Blutes sich viel davon zu ver¬
sprechen ( Hufeland  Journ . II . 534. )

Von den Krautweibern werden zuweilen statt den
Schlehenblumen sxmora ) die Blumen die¬

ses
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ses Strauches eingesammelt (Hopp e ) , und
die Rinde statt der vom Rhamnus p' rangula tut .- '
rerschoben.
ccb st ein und Kerner  sagen , daß man Kir¬
schen auf die Stämmchen pfropfen könne . H.
Ghrth . von Jttner  gelange » die Versuche
nicht , Sommcrkirschen darauf zu kopulieren,
vielleicht gelinget das Occuliren besser, und wenn
dieses entspricht , so ergiebt sich der wesentliche
Nutzen , weil der P. Padus an feuchte und nasse
Orte gepflanzet werden kann , wo sonst nicht

- leicht eine Kirschenart fortkömmt . So viel ist
gewiß , daß der P. Mahaleb leicht jedes Pfro¬
pfen , und Aeugeln von andern Kirschen an¬
nimmt , und sich in jedem Boden verpflanzen
laßt , wo die Kirschen sonst nicht gut fort¬
kommen.

P , Mahaleb wird in englischen Anlagen und Lnst-
heken wegen dem angenehmen und mandelarti -'
gen Geruch der Blumen , wo er die Hohe ei¬
nes mittelmässigen Baumes erhält , erzogen.
Er läßt sich auch sehr leiä )t an abhängende,
steinige , dürre unfruchtbare Hügel anpflanzen,
und verdienet es , da seine Blumen den Dienen
reichlich Honig liefern , mit den Blattern und
Kernen ein abgezogenes Wasser , das man den
wohlriechenden Seifenarten beymischet , geben.
Das wohl riechende , angenehm rothe Holz , das
von Drechslern und Tischler » zu Messer - und
Gabelschäften , Kästen , Vertäfelungen , einge¬
legter Arbeit , Weinpfählen und vielerley Ge-
räthschgften aufgesucht wird , ist unter der Benen¬

nung
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Mlllg Bois St. Lucie bekannt« Die Früchte liet
den die Böge!, und wurden von den Arabern,
die sie Mahaleb nannten, für ein Steinauflösen-
des Mittel gehalten. Sie haben einen bittern
unangenehmen Geschmack, und färben pnrpur-
roth.

Zweyte Familie.
Cerasus, Rirschen.

Reich lanzetäkmlich, zurückgebogen, Steinfrucht
kugelrund. Nuß kugelig, glatt und einerseits

etwas eckig.
614. ?, Chamscerasus, Niedere Stauden -Rir-

schen, tkrdweichsel, (Straucharlioepflau-
me ). Aehnlich der folgenden Art. Ver¬
schieden durch den Strauchartigen ein bis
zwey Ellen langen Stamm ; die ausgegos-
sene Aeste, die ungestielteDolde,
welche durch einblumige, zu zwey, drey,
fünf stehenden Blumenstiele, die länger als
die ey f ör mig en , zi ml i ch. stu mp f en,
auf beyden Seiten glatten , drü -
sigzahnigen Blätter sind,  gebildet
wird, und durch die kleinern, rothen, herb¬
sauren Früchten.
Hof mann  3 . Jacquin  Ic . rar. T, 90,
Gmelin  Fl . bad. 727,

Wohnort.  Im Breisgau in Weinbergen, am
Kaiserstuhl ( Fl. bad. )

Blüthezeit:  April , May, Fruchtreife, Juli . * .
An-
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Anmerkung . Im Gurten erzogen wird diese ?lrt hö¬

her , und unterscheidet sich dann kaum von der Folgen¬
den , wcSwcgeii beyde Lin nee vereinigte.

615. p. Cerasus, Sauerkirscheiibaum ( Saure
Pflaume , Amaretten , Weichsel » ). Dieser
Baum bleibt niederer als der folgende ; wird
kaum vier - bis fünfzehn , höchstens dreysig
Fuß hoch , und etwas über dreyviertel Fuß
dick. Die Rinde ist dunkler . Die Zweige
hange » gewöhnlich . Die Knospen an der
Spitze blätterig ; die au den Seiten blu-
mentragend . Die Blatter e y - tanzet-
förmig,  an beyden Enden verschmalert,
gleichförmig - sageartig gezahnt , faltig - zu-
sa m m e n g e l c g t , glatt.  Die Blattstiele
ohne Drüsen ; die Blattansätze gezähnt.
Die Blumen  fast stiellos , in etwas
gestielten Dolden.  Die . Deckblätt -,
chen dreyspaltig , sägezahnig , das mittlere'
Blatt ähnlich . Die Blumenkronblattcr et¬
was groß , weiß . Die Kelchstückchen sehr
stumpf , dann znrückgekrümmt . Die Stein¬
früchte dunkelroth , kugelrund , sauer ; das
Steinchen glatt.

Hoffmann 4. Reuter  Forstpfl . T . 30.
Gmelin  Fl . tüb. p. 142. Haüer cerasus 1083.
Schrank  746 . Gmelin  Fl , bad, 72g . Sech¬
stem  Forst b. 1Z2.

Wohnort.  In unsrer Gegend ist er nur selten
wild anzutreffen , obschon er häufig gepflanzt
wird . Halter  bemerket , daß er nur in der

G war-
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wärmer » Schweiz häufiger wild vorkomme -
und wir treffen ihn zwar in den Waldungen
der Paar an , aber er ist etwas häufiger im
Hegau ; noch häufiger im Breisgau , als um
Hcircrsdcim , und Kaysersiuhl , wo er an We¬
gen oft ausserordentlich viele Früchte trägt , wie
der Fall in den Jahren 1822, und I80Z war.

Blü t h e z e ik:  April , May , Juny . fi.
Anmerkung . Ehrhart (Beytrüge VII , 1̂ 9. Arbor.

63. ) unterscheideti’- Ansiera : mit baumartigem,
zimli ch aufrechte m Stamme ; kugeliger
Steinfrucht , und blutrothem , säuerlichem
Safte , und P. acüh : mit >vüsscr igem säu er --
l ich ein  Safte ( E b rh art Ardor. unsere
Art gehört zu der letzten-

616, P. avium , Süfikirschenbaum ( waldktr-
scheubaum , fuße rothe und schwarze
Rutschen ). Der Baum hat eine ansehn¬
liche Höhe , von vierzig bis achzig Fuß -
und eine Dicke von drey bis vier Fuß - und.
erreicht in fünfzchcn Jahren schon dieDicke
einer fünfzigjährigen Eiche. Die hellere
Rinde bestehet aus vier Schichten , die sich
horizontal blättern lassen, ist aschgrau, und
weiß , ledcrarcig , dann rothbraun , endlich
rissig. Die Aeste stehen wechselweise, zun-
lich steif und gerade. Die Blätter
groß, e » - l a n zet fö r m i g , zugespitzt, dop¬
pelt - , und ungleich sageartig gezähnt, glatt,
unten  mit nezförmigen Adern bezeichnet,
und etwas feinhaarig,  oben dunkelgrün,
glänzend , faltig zusammengeleget.

Der
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T>er Blattstiel an der Spitze ein t oder zwey-
brüsig. D i e gestielten weißen Blumen
in stiellosen Dolden,  gewöhnlich drey-
blumig. Die Hülle vierdlätkcrig. Die
Früchte süß , purpnrrotl ) , dann schwarz,
auch roth ; das Steinchcn glatt.
Hoffmann  5 . Beiitcr  Forstpfl . T . 17, Gmclin
Fl . tüb , p. 142 . Haüer cerasus iog2.

Schrank  747 . Gmclin  Fl , bad , 729 . Bech-
stcin  Forstbot . 150.

Wohnort.  Gemein in Waldungen und in Garten«

B l ü t h eze i t : May , Iuny . l,.
Anmerkung  I - Die Blumen erscheinen bey dieser Art

aus' den Acsten des vorvorletzten, bey der Vorigen aus
denen des letzten Jahres

Ä n mer ku n g II E h r h a r t unterscheidetP. uigricans -
mit baumartigem / gerade aufrechtem
Stamme ; fast kugeliger S t ei n fru chr / und
blutrothem süßem Safte . Kxb. ' 'j'i . Bechstein.
Forstbot . 150 / UNd Pr . vavia : mit w kißl i th e r

röthlicher Steinfrucht / « nd wässerigem,
süßem Safte ; all). IIO. Pi . niliieuiiila Bechsicin
Forsibor . i5i . auch mit wcisscr süffer Frucht ändert sie

ab. Unsre Art gehört zu der ersten; die letztere kömmt
im nördlichen Deutschlande häufiger vori

Änmcrküng  HP Die Franzosen nennen die Abarten
der vorigen Art des ( Prunus Cerasus ) Cerisier rouge
und noir ; die dieser Art (des p . Avium) Merisier rouge
et noir und die weisse Abart blerisier a kruil blaue.

Ä n in er kn n g IV. Ln cnll  soll die Kirschbäume aus dem
PontuS nach dem Siege über den Mithridat bey Attica
nach Rom , der erste im Iaht der Erbauung Roms 6sa
stach Europa gebracht haben; die auch wirklich stach

G 2 Tour-



TournefortS Zeugniß bey Ceras, mt einer Stadt des
schwarjen Meeres/ häufig in den Waldungen wachsen.
Hall er  aber bemerket/ daß Diphilus GipbinuS,
der zu Lysimachus Zeiten lebte/ schon der Kirschen
erwähnet habe. Aus Italien kam er i -o Jahr nach¬
her über daS Meer geführt nach England. Wahrschein¬
lich ist der Güßkirschcnbaum ein ursprünglich deutscher
Vanni / welchen schon Plinius (Ilist . Mundi XV,
25 .) am Rheinufer angezeiget hat : Cerasi in Ripis etiam
Rheni rubent*

Nutze n. Pr. Channecerasus dienet an den Nan-
dcrn der Wege angepflanzet , da er die ausge¬
höhlten , abgerissenen Abhänge steiler abschüssi¬
ger Strassen befestiget.

Die verschiedenen durch pfropfen und occuliren
veredelten Weichscln und Kirschen der Pomolo¬
gen stammen von P. Cerasus und P. Avium ab;
und zwar von P, Cerasus alle mehr oder weni¬
ger saue «-» , von den angenehmern erquickenden
weinarrigen bis zu den herben herab ; die von
Farbe wachsgelb , roth , gelb und roth , und
schwarz sind; ein saftigeres , oder festeres Fleisch
haben , und derer Saft auch in der Farbe ab,
ändert ; die auch bald längere bald kürzere
Stiele haben ; vom P. Avium alle mehr oder
weniger süssen Kirschen - Sorcen . Man pfleget
die saueren Sorten auf den P. Cerasus zu ver¬
edeln , und es ist unschicklich, wenn man süffe
Kirschen auf ihn pfropfet , weil diese allezeit
ein dickeres Holz machen , und der veredelte
Theil daher ein unschickliches Verhältniß an¬
nimmt ; eher lassen sich beynahe alle saure Sor¬
ten auf den P, Avium pfropfen . Dann sind alle

Süß-
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Süßkirschen hohe Bäume , haben stehende Zwei.'
ge und grössere Blatter . Die Sauerkirschen ma¬
chen niedere Baume mit Hangenden Zweigen
und kleinen Blattern . Man könnte die unend¬
lich vielen Sorten der Pomologen etwa so ein¬
theilen :

A. Kirs chen.
aa. Knackkirschen : festes Fleisch.

1. Knorpelkirschen:  färbender Saft.
2. M a r morkirschcn:  nicht farbenderSaft.

db. W ei chki r sche n : weiches , saftiges
Fleisch.

Z. B l n t ki r s chen:  färbender Saft.
4- M o l ke n ki r sche n : nicht färbender Saft.

L. We ich se ln.
aa, K i r s ch w e i ch se l n : der Bau m hat

A eb n l i chke i t m i t d em K i r schb a u m e.
i . Süß weich sein:  färbender Saft.
L. Glas weich sein:  nicht farbenderSaft . ''

bb. Eigentliche Weichsel !, , besonders
hängende Z w ei g e , und kleineres
Blatt.

Z. Sau er weichseln:  färbender Saft.
4. Amareiten:  nicht färbender Saft.

Auf steinigen , waldigen und bergigen Höhen un¬
serer Gegend gedeihet der Süßkirschenbaum
(Merisier) der in unsern feuchten, tonigen Bo¬
den der tiefern flachen Baar nicht fortkömmt;
wo aber die Sauerkirschen - ( Cerisie) Sorten
vortrefflich wachsen und vollauf tragen.

Die Blumen geben denen Dienen Wachs und
Honig ; die Kirschbäume, und besonders der

G 2 schwar-
f
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schwarze Kirfchbeum begünstigen daher Vorzüge
lich die Bienenzucht . Der Blatter bedient man
sich beym Einmachen der Gurken ; auch lassen
sich die Schweine damit füttern.

Das Holz des P. Avium ist gelbröthlich , fein;
aderig / von mittelmässiger Schwere und Harte,
und wird von Tischlern und Drechslern sehr
geschähet . Von allen europäischen Hölzern soll
es dem Mahagouyholz am nächsten kommen,
und Schränke geben , die mit etwas rother Daize
angestrichen , diesem an Schönheit wenig nach¬
stehen . Mau kann sehr feine Brettchcn daraus
schneiden , und dieser bedienen sich häufig die
Llavier - und andere Jnstrumcntcumacher . Die
Schlagbolzffangen geben vortrefsiiche Faßreife;
auch verfertiget man aus diesem Holze in Jra-
lieu Fässer für den Eisig , welcher sich darinnen
sehr lange erhält.

Das Holz des P. rubicunda B e chst e i n soll noch
schöner / fester , und zäher seyn , daher es Tisch¬
ler und Wagner in Thürinaen noch lieber ge¬
brauchen als das vom Schwarzkirschenbaum.
Ebenfalls soll das Holz vom P. Cerasus fester
und feiner seyn , als von k. Avium , und hat,
wenn es stack genug ist , mit diesen gleichen Ge¬
brauch für Drechsler - und Tischlerarbeiten;
aber taugt weniger zum Bauen und auf den
Herd.

Die abgezogene innere Rinde ist gelblicht , die
beym Austrocknen bräunlicht wird ; mit kalten
Aufguß erhält man davon eine röthlichgelbe
Brühe , durch Zusaht von Laugensalz wird sie

blut-
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blutrot !) , durch saure Salze blasser . Die Brü¬

he der im May gesammelten Wurzeln mit So¬

dalauge versetzt , färbet Papier blaßgelb , und

den wollenen Zeug dunkelgclb , zugesetzter Alaun

färbet den wollenen Zeug hellschwefelgeld , beym

Austrocknen wird diese Farbe schwacher , und

beym Answaschcn noch schwacher.
Die Früchte des P. Cerasus werden theils znm

Hausgebräuche gedörret , theils auch zu Kir¬

schengeist gebrannt , der aber nicht so stark wird
als von denen des P. Avium.

Aus der Rinde des P. Cerasus wird ein brauner

Lack erhalten , wenn dieselbe auf die Art , wie

die Rinde des Birnbaumes behandelt wird,

Die innere Rinde des P. Avium unter den Ranch-

taback gemischct , soll demselben einen angeneh¬
men Geruch geben.

Die Kirschen werden sehr von den Vögeln ge¬

liebt , und durch dieselben , da sie die Sreine

überall ausstreuen , vielfältig verpflanzet.
Die ( besonders veredelten ) Kirschen ißt mau roh,

kochet sie auch frisch und gedörrt , -nacht sie mit

Zucker ein , auch mit Essig und allerley Gewür¬

zen, gebraucht sie zu mancherley Backwerk . Der

aus den ganzen Früchten der Weichselsorten
srisch ' gepreßte mit Zucker und Gewürzen , vor¬

züglich Zimmet vermischte Saft ist unter dem

Nahmen K i r s che n sa st , und mit gutem ro¬

them Wein vermischet , unter den sogenannten

sehr geschmackhaften K i r s chw e i n , (W eicbsel-

wein ) bekannt . Mehrere abgezogene Wasser be¬
reitet man aus den Kernen . Noch läßt sich ein
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Oel aus den Kernen pressen , und man kann

. sie , eben so wie Bittermandetn zmn Kochen
brauchen.

Aus den kleinen schwarzen Waldkirschen P. Avium
wird durch Gahrung und Ablassen ein angeneh¬
mer und starker Wein erhalten , und aus ihnen
wird auch der so sehr beliebte K i r sche n g e i st,
der durch das Abliegen stärker und angenehmer
wird , im Kleggan , im Stühling ' schen , und
vorzüglich in Menge im Drcisgau , und in den
Gegenden des Bodensees bereitet , welcher für
den ächtesten und besten gehalten , dem franzö¬
sischen Weingeiste nichts nachsieht , wenn er
nicht mit Zwetschkenbranntwein verfälscht ist,
und weit umher verkauft wird . Das gesegnete,
einem Paradiese gleichende Brcisgau scheint
auch vorzüglich das Land der Kirschen undNuß-
bäumc zu fern ; jene wachsen ungcmein häufig
auf dem Kaiserstuhl , jenem ausgebrannten Vul¬
kan , der ans verwitterter Lava und vulkanischer
Asche mit unerschöpflicher Fruchtbarkeit auch
diese Baume hervorbringt . In den Ortschaften
Jhringen und Königsschaffhausen allein , wer¬
den ausser dem Verkauf der Kirschen in man¬
chen Jahre 40 bis 80 Saum ( der Saum zu
80 Maaß gerechnet ) Sauerkirschengeist gebrent.
Aber der stärkste und beste Kirschcngeist wird
in den Thälern und Gebirgen des Schwarzwal¬
des aus den kleinen schwarzen Waldkirschen ge¬
brannt , von der es in den flachen Feldern eine
Abart giebt , die zweymahl so groß , glänzend-
schwarz , äusserst süß und ergiebig ist.

Aus
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Aus dem Safte der schwarzen Waldkirschen mit

Weingeist Gewürzen und Zucker wird der an¬
genehme Kirschenratafia  bereitet ; und der
Kern giebt ihm den Geschmack und Geruch der
Lorberkirschblätter . Aus Citronensaft , Zucker,
Wasser und Kirschengeist wird ein vortrefflicher
Punsch bereitet ( Z immerinann  Erfahrung
U . p. 314 . )

Die Weichsel » mit Zucker , Zimmet , etwas Ge¬
würznelken und Kirschengeist eingemachet , ge¬
ben die angenehmen Phistgonien für den Nach¬
tisch.

Im Schwarzwalde auf unserer Seite gegen die
Baar trift man in Garten hie und da P. rubi¬
cunda Bcdutein  gepflanzet anund  die Früchte
reifen im September oder sehr oft erst in der
Mitte des Oktobers , wo man sie abninWt ^ und
Kirschen zum Nachtische aufstellet , dä man in
dieser Jahrszeik in warmern Gegenden keine-
mehr haben kann . In der Mitte des Map hat
man im Breisgan schon die ersten Kirschen , und
jene Gärtner , welche sehr frühe Kirschen haben
wollen , treiben die Baume durch ungelöschten
Kalk , den sie um die aufgelockerten Wurzeln
schütten.

Wie sich das Breisgau von der Flache des Rhei¬
nes durch Abstufungen endlich bis zu den Gra¬
nit -Gebirgen des Schwarzwaldes erhebet , so
wird auch die Temperatur der Luft , das Clima,
und die Reifzeit der Früchten verschieden , da¬
her reifen auch die Kirschen auf dem Ziriniz
und dem neuen Weg an der südlichen Seite

des
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des Deichen erst im Julius und August , und
zeitigen endlich im September , und dieß ist
auch der Fall mit andern Obstarten ; es ist da/
her im Dreisgau nichts unmögliches auf den
Tafeln die Erzeugnisse der Pomona verschied/
ncr Jahrszeiten zugleich nebeneinander aufge/
stellet zu sehen.

Die Kirschen haben mit den übrigen saftigen , sau/
erlichen Obst -Früchten die Eigenschaften gemein,
daß sie kühlen , den Durst löschen , die Hitze
und Wallungen massigen , der Neigung zu sau-
lichter Ausartung der Säfte wiederstchen , und
gelinde auflösen ; daß sie erhöhte Erregung , wel¬
che den Uebcrgang in Hyperstbenie , und unei-
gentliche Schwache drohet , herabstimmen ; des¬
wegen wurden sie in hitzigen Fiebern , im Schar,
doch , bei gallichten Ansammlungen , schwarzgal-
lichten Anschoppungen , und denen daherrühren-
den chronischen Krankheiten , bei Verstopfungen
der Eingeweide empfohlen , und große Aerzte
haben nicht unbedeutende Wirkungen von ihrem
Genuße in grösserer Menge beobachtet . Sie be¬
fördern den Stuhlgang , und die Harnentleerung,
und der unsterblicheSwieten,  der sie gewöhn¬
lich in den Morgenstunden nichtern zu genies-
sen verordnete , sahe Menschen , welche aus der
Melancholie in einen rasenden Wahnsinn ver¬
fielen , vollkommen wieder ihren Verstand erhal¬
ten , die durch einige Wochen zwanzig und meh¬
rere Pfund Kirschen aßen , und davon einen
heilsamen Durchbruch bekamen , auch empfahl
rr sie in einer gallichten Ruhr ( Lammen , in.

l>.
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Pj  480 . ) In Absicht der Arzneykräfte zieht
Murray die Saure vor.

In hitzigen Fiebern bereitet man aus denen mit
Zucker eingesottenen kühlende , labende Getränke;
der aus diesen vorzüglich bereitete Weichsel¬
wein  aber ist erhitzend , und dienet da , wo Ger
würze zugleich ertragen werden . Für Kranke
erhält man auch eine angenehme , erquickende
Speise , wenn man aus frischen Kirschen mit
Sago und etwas Wein oder Citronensaft eine
Suppe bereitet.

Aus den Kirschstielen wird ein angenehmer Thee
gemachet , welchen Tissot  gegen die veralte;
te Catarrhe sehr empfahl ; und den Theeauf¬
guß der Blumen empfahl C amerari  u s gegen
Kolikschmerzen . Der aus dem Stamm und den
ältern Aesten ausschwitzende gelbröthUch -̂4urch-
sichtige Gummi des P, Avium ist jenem der
JVlimosa nilotica ähnlich , und kann wie das
Gummi arabicum Scharfe abzustumpfen , Reize
zu mildern , zu erweichen , schlüpfrig zu machen,
zu nähren und in Catarrhen die Rauhigkeit des
Halses , in der Ruhr , dem Harnzwange , bei
Steinschmerzen u . j. w. gebrauchet werden.

Die mittlere Rinde des Vogelkirschbaumes wird
gegen die Wechselfieber empfohlen , und soll der
von Peru gleichkommen ; minam eadem fide
sagt H a ller.  Dem Kirschengciste kann aller
der Nachtheil auf die Gesundheit der Menschen,
und in mancherley asthenischem Uebclbefindcn
allerNutzen zugeschrieben werden , den der Wein¬
geist hat ; daher ist er als ein aufreihendes,

siär-
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stärkendes , Blähungen abtreibendes , Verdau¬
ung nach großen Mahlzeiten beförderndes Mit¬
tel von jeher bekannt gewesen , und Hart-
Ulann beyCrantz  sah durch ihn die verlohrne
Sprache wieder hergestellet.

Arnemann  warnet vor dem Mißbrauche , die
Kirschcnsteine mit hinunter zu schlucken , und
bemerket , daß es mehrere traurige Beyspiele
gebe , daß wenige Kirschsieine in den Gedärmen
liegen geblieben sind , eine Verengerung der
Gedärme , und endlich die Darmgicht in der
Folge verursachet haben . Aehnliche traurige
Beyspiele sind auch in Hufelands Journal auf¬
gezeichnet . Die dünern Acstgen, die Blatt - und
Fruchtstiele sind etwas bitter , und geben durch
die destellation ein abgezogenes Wasser vom Ge¬
schmacke der bittern Mandeln , und daß in seinen
heftigen Wirkungen mit dem abgezogenen Was¬
ser der Blatter des P« Laurocerasus überein¬
kömmt ( G >ne l i N Fl . bab. 1! . 359 ) .

Auch das abgezoaene Wasser der Sauerkirschen,
erhält durch wiederholtes Destilieren über im¬
mer frische Früchte die Kräften des baurocerasus;
und nachBergius  Zeugniß fodert die Anwen¬
dung des Aq. Cerasor . bey Kindern Vorsicht,
da zuweilen traurige Folgen beobachtet werden.

Drit-
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Dritte  Familie.
Prunus , Pflaumen.

Reich zugerundet . Steinfrucht länglich oder
rundlich , Nuß etwas zufammgedrückl , mit

schwach hervorragenden Nälheii.

617 . p. domestica , gemeine Pflaumen ( Gemei¬
ner Zwetschkenbaum , pflaumenbaum ) .
Ein ansehnlicher Baum von secbszehn bis
vier und zwanzig Fuß in der Höhe . Die
Aeste ohne Dorne (oder auch in jun¬
gen , und weniger cultivirten Bäumen , und
fast ganz wildem Zustande nur mit einzel¬
nen Dornen ) . Die Blätter  kurz ge¬
stielt , lanzet - eyförmig,  sägezähnig,
im Frühjahre zusammengerollt,  bei¬
derseits fein - haarig . Die bluW-nrtrcrgen-
dcn Knospen blätterlos . Die Blumen
weiß , auf zollangen , rauhhaarigen , m e h -
rentHeils einzelnen,  oder zu zwey
stehenden Stielen,  an den Seiten der
Zweige . Die Kelchstücke gczähnelt , aussen
rauhhaarig . Die Steinfrucht länglich , aussen
schwarzbraun , mit einem feinen , grün -blau¬
en Anfinge überzogen . Das Fleisch weich,
angenehm süß , und schön gelb , lvßt sich
in voller Reife vom Steine ab . Die Nuß
zusammoedrückt , länglich , rauh ; in dieser
der Kern in einer braunen Saamenhaut.
Hoffmann  6 , Zorn Pl , mcd.. T,  493 . Pru¬
nus sativa Fuchs  403 . Hallcr Prunus 1079,
Schrank  748 . Gmclin  Fl , bad , 730. Buch-

Jicin  Forstb , 147, Wvh N-
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W o h t! ort . Der Zwetschke» - Pflaumenbanni
scheint eine fremde durch Cultur zu uns ge¬
brachte Art zu sein. Die ediern Pflaumen stam¬
men sehr zuverlässig aus dem wärmer » Asien,
aus den fruchtbaren Ebenen Syriens , und Da-
tnäsko ; von Syrien kamen sie »ach Griechen¬
land/von  da nach Italien , und endlich nach
Deutschland . Verwildert ist wahrscheinlich dar¬
aus die wilde Pflaume,  die man bey uns in
der Baar Hengste  nennt , entstanden . Doch
sieht man auch diese eben da meistens nur in
Garten . In den Gegenden am Rheins , im
Dreisgau - im Kleggau , im Stühlingischcn , im
Hcgan , am Bodcnsee sieht man ganze Wäld¬
chen angepflanzet . Die ( frühzeitigen ) frührei¬
fenden Zwetschken - und Pflaumen , die Reine/
rkrWdcn und Mirabeln sind die Sorten für un¬
sere G <aeud . Die Baume sind gegen unsere
Winter im Holze ausdauernd , sie gedeihen auch
in dem feuchten kalten Flachlande der Vaar in
Ricdrigungen , und auf Anhöhen ; die Früchte
erreichen eine vollkommene Reife und einen vor¬
trefflichen Geschmack ; auch die Spielingen und
selbst die Rebhünereyer gedeyhen vortrefflich in
der Baar . Jene Sorten aber , welche spater
reifen , werden in manchem Jahre von den früh-
cintrcttenden Herbstfrösten übereilet , und jene
welche im Holze gegen die Kalte besonders em/
pfindlich sind , ertragen unsere Winter nicht.

Blü t h e z e it.  April , May . h-

618 . P. insiticia , Haberpflaume , ( Blaue Herbst¬
pflaume , runde Pflaume , Haberschlehen),
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Der Baum strauchartig . Die Neste wech¬
selweise. An der Spitze der mehre¬
st e n Zweige ein einzelner Dorn.
Die Blatter  wechselweise- gestielt, ey-
förmig,  etwas zusammengerollt,
oben hellgrün , glatt , unten zottig,
sägeartig - gezahnt. D i e weißen B l n m en
paarweise , auf beysammen stehen¬
den Blumenstielen , an der Spitze
der Zweige. Die Steinfrüchte rund , noch-
einmal so groß als die , der folgenden,
blau , roth , schwarzblau, oder weiß , mit
blaugrüncm Dust überzogen, von Geschma¬
cke bitter . Das Steinchen zusammgedrückr.
Hoßmann  7 , Kcrner  Oekpfl . T . 533*
Haller  1081 . Gmclin  Fl . bad . 731 . IVctt,
Flor . 616 , Beeilst ein  Forstb . 14g. .-~-

Wohnort.  In den Garten des Lai? manus , an
Hecken, und selbst in Waldungen haben wir sie
angetroffen.

Dlüthezeit:  März , April , May . t5<

Anmerkn,1 g . Haller setzt ein  Fragezeichen bey, und

giebt das Basler - Bisthum als Wohnort an . In der
Bayrischen Flora  fehlt diese Art . Sollte er un¬

serer Gegend vorzüglicher als andere eigen seyn?

619, P, Spinosa, Schlehen -Pflannie . Die Wur¬
zel breitet sich weit , oft bis zwanzig Fuß
aus , aussen braunroth , innen das Holz
röthlich. Der Stamm eher strauch- als
baumartig , knottig. Die Rinde rauh , bräun-
tichschwarz. Das Holz sehr hart , zah,

glatt.
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glatt. Die Aeste an der Spitze  dornig,
wechselweise, weichhaarig. Die Blät,
ter  wechselweise, zuweilen büschelförmig,
gestielt, e y - lanzetförmig;  zusammen¬
gerollt, auf der Oberfläche glatt,  auf der
Unterfläche etwas zottig-haarig, am Rande
einfach, stumpf- sagezähnig. Die Blu¬
menstiele einzeln,  einblumig, zerstreut,
kurz, etwas haarig , aus den Seiten und
der Spitze der Aeste. Die Blumen erschei¬
nen vor dem Laub, wohlriechend, weiß mit
zwanzig, viernndzwanzig Staubfaden. Die
Steinfrüchte noch einmal so klein, als in
der vorigen Art , ey- rund von der Größe
einer kleinen Kirsche, grün,  dann schwärz¬
lich- blau,  mit einem blanlichten feinen ge-
gewölkten Anfinge, wie in der Zwetschken,
vor Geschmacke herbe, innen grün. Das
Steinchen zusammgedrückt.
hoffmann  8 . Sturm  Abbild , IX » T« Y,
Gmelin  Fl . tiib, p. 143. Haller Prunus
3080. Gmelin  Fl , bad, 732. Bec/istcin
Forstb, 149,

Wohnort.  An Zäunen, in Gebüschen, in Wal¬
dungen allenthalben.

Blüthe zeit:  März , April, May. Vor dem
Ausbruch der Blätter , wo ganze Aeste wie mit
Blüthen beschneit, überzogen sind ttz.

Nutzen.  Die Blumen aller dieser Prunusarten
liefern den Bienen Honig.

Der Hanptunterschied und der Werth des Pflau-
men-Daumes P. domestica beruhet auf den Früch¬

ten, I
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ken , unter welchen eine sehr große Verschieden/
heit obwaltet . Die Hengste,  jene rothen , klei/
Nern , schlechtertt herbscharfen Pflaumen haben
eine schädliche Schärfe , und werden hie und da
der Gesundheit als wirklich nacktheilig befun¬
den ; aus ihrem Genuße sollen , wie H a l l e r
bemerket , Ohnmachten , Schwindel , und selbst
der Tod erfolgt seyn ; bey uns leget man ihnen
zur Last , daß sie gefährliche Bauchflüsse und
Rühren veranlassen . Eine gute Polizei ) verbiet
iet ihren Verkauf . Die Zwetschken aber sind
ein Nahrungszweig der Einwohner , wo sie hau/
fig gepflanzet werden , wie im Würtembergischen,
im Kleggau , im StühlingischeN , wo der Land-
mann oft mehr daraus Ertrag ziehet, als aus
den Feldfrüchten in Fehljabrett , und wo sie
theils zum Zwetschkengcist brennen ve rwen det
werden , theils gekörter sowohl als Sp -cije, als
auch zur Färberei ) im Großen in Handel komeN,

tzNan ißt die Zwetschken roh und gedvrret , und
wenn man ihnen vor dem Dörren die Haut ab/
zieht , und die Steine ausnimmt , so nennt man
siePrunellen,  zum kochen werden diese noch
diel angenehmer . Man kochet sie auch frisch
mit Gewürzen , als mit Zimmet , Citronenschal/
len , Zucker und Wein , als Beyspeise , und auch
als Suppen , Man machet sie mit Zucker , mit
Zimmet , Gewürznelke » und Essig ein , und be/
nützet sie zu Torten und anderem Backwerke;
bereitet auch ein vortreffliches Muß aus ihnen,

Dian brennet aus diesen Früchten einen Brannt/
wein , welcher dem Kirfchengeiste zwar nächste/

H her,



het , aber doch nicht um vieles , und mit wel¬
chem oft der Kirschengeisi verfälscht wird ; in
Slavonien wird er Racky genennet . Mit
Aepfeln vermischet , geben die Zwetschken durch
die Gährung einen guten Wein.

Die Brühe von gedörrten Zwetschken zu verdor¬
benen Taback gegossen , verbessert denselben.
Branntwein über die Kernen abgezogen , giebt
einen trefflichen Persiko . Die Haut der Kernen ist
bitter , giebt ein dem baui -ooerssus ähnliches abge¬
zogenes Wasser . Wir bemerken , daß alle diese ge¬
braßten Wasser und Geister , die davon bereiteten
Lignörs , die denVittermandelfloffenthalten , viel¬
leicht der Kirschengeist selbst nicht ausgenommen,
durch häufigern Gebrauch mancherley Nerven¬
krankheiten herbeyführen . Wenn man den Kernen
vorher die Haut abziehet , und sie trocknet , dann
auf öl " Oehlmühle mahlet , und endlich in der
Oehlpresse preßt ; so wird vieles und wohlschme¬
ckendes Oehl aus ihnen erhalten.

Das Stammholz ist sehr hart , fest , schon braun,
rothkernig rothaderig geflammt , fast ohne Splint,
und wird mit den Jahren immer röther und
härter , bleibt aber immer spröde ; deßwegen,
wenn es nicht ausreisten soll , muß es nicht in
freyer Luft liegen , und sehr langsam getrock¬
net werden . Drechsler und Tischler verarbei¬
ten es gerne ; es dienet zu Ellen - und anderen
Maaßstaben , zu Spiegelrahmen , und allerley
feinen Gerathschaften , welche nicht der freyen
Luft ausgesetzet werden , weil es sich da gerne
wirft.
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Das Holz giebt mit Wasser gesotten auf Tuch

eine röthlich braune , ins blaße Ziegelrot !) satt
lende Farbe , welche gleiche Theile Kochsalz ins
Dunkelbraune , dem Kastanienbraun ähnliche
verwandelt ; Salmiack noch dunkler fast Kaf¬
feebraun machet ; mit der aber der Alaun eine
pomeranzartige , und der grüne Vitriol eine
dunkle aschgraue Farbe erzeuget . Es ist also
nicht zu zweifeln , daß allerley Farbennuencen
erhalten werden , wenn man dieses Holz für
sich sowohl , als auch mit andern färbenden Kör¬
pern gebrauchet . Aus der Rinde hat Nüger
einen kaffebraunen Lack bereitet.

Die Früchten haben ähnliche Eigenschaften mit
den Obstfrüchten gemein , nur sind sie weniger
kühlend , weniger der Fäulniß wiederstehend als
viele aus jenen , weil sie mehr süß als ^ ckäuer-
lich sind , auch öffnen sie eher den S .uhlgang,
in großer Menge genossen. Eine angenehme
Suppe wird aus den gedörrten Zwetschken durch
Kochen mit gerollter Gerste , oder andern zer-
sioffenen Fruchtkörnern nach Murra y berei¬
tet . Die gekochten Zwetschken , besonders wenn
man ihnen vor dem Dörren die Haut abziehet,
werden besonders jenen als eine Speise ange-
rathen , die an Hartleibigkeir leiden , um . den
Stuhlgang zu erweichen , und zu befördern.
Die Pflaumen im Munde öfters gekaut , lin¬
dern auch den Durst der Fieberkranken und der
Wassersüchtigen , und dienen jenen Fieberkran¬
ken in der Periode , wo ihnen von jeder Fleisch¬
speise , Eyer , u. d. g. eckelt , zur erquickenden

H 2 Nah-
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Nahrung . Man bedient sich auch der Zwetfch-
kenbrühs , um andere unangenehme Abfüh¬
rungsmittel genießbar zu machen.

Man hatte einst die Pflaumenarten für vorzüglich
ungesund gehalten , und besonders die gelben
im Verdacht gehabt , daß sie die Ruhr erzeugen.
Heutzutage kennet man diese Krankheit genauer,
seitdem Zimmermann , Tissot , Stoll,
Richter  und neuerlich Hufeland  so vieles
Licht darüber verbreitet haben . Alles unreife,
schlechte Obst kann , wie jedes andere rohe , ver¬
dorbene , schwächende Nahrungsmittel schaden;
aller nnmassige Genuß jeder Obstart schwächt
die ersten Wege , kann also , bey schon vorhan¬
dener Anlage , als schwächende Podenz , zur er¬
regenden Ursache dieser und auch anderer Krank-
Leittn , geschwächter in fehlerhaften Zustand ge¬
bracht Verdauungs -Organe werden . Indessen
werden selbst den Hypochondristen , welchen im
Ganzen das Obst sonst keine zuträgliche Speise
ist , die edleren , vollkommenen reifen Pflaumen¬
arten in kleiner Quantität zu genicffen erlau¬
bet (Hufeland  Journal V. 37. )

Aus den ältern Bäumen schwitzt ein gelbröthli-
cher Gummi aus.

Kein Baum ist so vertraglich mit jedem Erdreiche
als der Pflaumenbaum , indem er auf trockenen
und feuchtem , festem und lockern , tiefem , und
feuchten Erdreiche fortkömmt . Auf ihn lassen
sich die verschiedenen Abarten pfropfen und ocku-
lieren , die unter seine Familie gehören , als da
sind die verschiedenen Zwetschken , die Damaß-

zener,
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zenerpflaumen , die Mirabellen , die herzförmig
gen Pflaumen , die Perdrigons und die Reine,
rlauden ; und er selbst laßt sich durch den Saa,
men und die Wurzelausläufer vermehren.

Von ?. domestica laßt man die unendlich viele
Abarten der Pomologie absiamiuen ; als mit
länglichen , runden an der Seite mit einer Fur¬
che versehenen , himmelblauen , veilchenfarbnen,
grünen , goldgelben , blaßgclben, wachsgelben,
braunrvthen , und buntfarbigen Früchten ; wo¬
bey das Fleisch weicher oder härter , von Ge¬
schmack süßer oder sauerer , am Steine fester
oder loser angehängt ist; auch ist die Größe die¬
ser Früchte zur Reifzeit , ihre Form in der
Oberfläche und die der Steine verschieden.

Die Sorten (Hanptunterartcn ) der Pomologcn fön¬
ten etwan so in Familien geordnet wer den ,, die
dann wieder ihre Unterarten hätten . .

A, Zwetsehken a rt i ge Pflaumen.
Röthlichc , glatte Triebe.

1. Kaiser - Pflaume.  Die Frucht läng¬
lich«

2. K i r s chp fl a u m e. Die Frucht rundlich.
si. D a m a s ze n e r p f i a u m e n.

Wollige Triebe.
Z. Ey er pflaume:  die Frucht länglich.
4. Dama spflaume:  die Frucht rund¬

lich.
C. M i r a b el n a r t i g e - P f l a u inen.

Aprikosen Geschmack , niedere
Baum e.

Z. Mirabeln:  die Frucht rundlich, klein.
Hz 6. R e i -
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6. Reineclauden : die Frucht rundlich,
groß.

7-  Sp i e l i nge : die Frucht herzförmig.
8.  Reb hühner - Ey er : die Frucht läng¬

lich.
Die Früchten des ? . insiticia haben einen Herden

bittern Geschmack ; doch wenn sie ganz reif ab¬
genommen werden , kann man sie genießen , nach¬
dem sie eine zciklang auf Stroh gelegen haben,
wo sie dann süß und geschmackhaft werden , auch
der Gesundheit , nach dem dafürhalten Einiger,
zuträglich seyn sollen. Vielfältig werden sie im
Ofen getrokneter in beträchtlicher Menge zum
Küchengebrauchc aufbehalten . Auch werden sie
in Essig und Gewürzen eingemacht . Sie geben
einen guten Branntwein.

Das ^Holz ist fest , *d!)e, schön buntscheckig röth-
1tch,"aird wird von den Drechslern sehr geschat-
zet,  auch zu eingelegter Arbeit von Tischlern
manchmahl gebraucht.

Die Vermehrung geschieht durch Saamen und
Wurzelbrut.

Der Schlehensirauch ? . Spinosa (Schwarz-
dorn ) schicket sich besser auf freyen Plätzen we¬
gen seinen wcitwucherden Wurzeln zu dichten
Umzäunungen , als zu bescbrcnkten Gartenzän-
nen . Sonst giebt er wegen der Menge seiner
Aeste und Dornen dichte undurchdringbare und
gute Befriedigungen . In seinen Dornen bleibt
die Wolle der Schafe gerne hängen , und diese
sind also von diesen Hecken abzuhalten . Die al¬
ten Stämme gehen leicht vom Froste zu Grun¬

de,
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de , werffen auch ihre untern Aeste ab ; dann
entstehen leicht Lücken , wenn er nicht gut unter

der Schecr gehalten wird , um immer junge

Wurzeltriebe in Menge zu haben ; auch über-
spinnen ihn im Sommer mehrere Inseckten , und

machen ihn unansehnlich . Dürre Häger wer¬

den zuweilen mit den abgeschnittnen Aesten
durchflochten.

Die Blumen werden im Frühjahre von den Bie¬

nen sehr besucht. Die Blatter können , wenn

man sie gelinde röstet , anstatt des Thees be-

nützet werden . Die Rinde liebet das Mild vor¬

züglich , und die Hasen und Rehe fressen im

Winter die jungen Schößlinge ab.
Das Holz ist sehr hart , dickt , sehr glatt , hat,

wenn es alt ist, einen bräunlichen Kern , ist zä¬

her als das vom Pflaumen - Baum , und fasert

mit dem feinen Hobel gerne . Es rvpch- ober

doch von Bildschnitzern , Drechslern ' und Jn-
strnmenteumachcrn verarbeitet . Die jungen ge- '

raden Triebe dienen zu Spazierstücken . Die
Aeste dienen am besten unter vielen Reishöl-

zern in den Salzgradierhauferu als Wellenholz
zum durchlaufen der Sovle.

Die schwärzliche Rinde verwahret die Käse vor

Fäulniß und dem Verderben . Diese wie auch

die unreife Frückte sind in der Gerberey zu be¬

nutzen . Diese Rinde mit Lange abgekochet , die¬
net zum Rothfarben , am leichtesten aber ge¬

schieht das Abschälen derselben im Frühjahre.
Der Saft der frischen Früchten färbt auf Lein¬

wand blaßbrau » und dauerhaft ; weder das Wa¬
schen
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scheu mit Seife noch mit Lauge verändert dir
Farbe , sie wird vielmehr dunkler . Mit den ge-
trockneten wird roth gefarbet , aber diese Farbe
wird durch das Waschen mit Seife in ein dau¬
erhaftes blaßcs Blau verwandelt . Durch den
Zusatz von aufgelößtem Vitriol wird dieser Saft
sowohl von den frischen , als getrockneten nicht
geändert ; legt man aber das damit Geschriebene
einige Tage in die freye Luft , so wird es schwarz,
und viel dauerhafter als die Dinte aus den
Gallapfeln (Pörner ) . Die unreife Früchte
mit Vitriol geben eine beständige schwarze Far¬
be , die besser als Galläpfel -Diente zum Schrei¬
ben dient (Mattuschka ). Der Absud der
Wurzel färbt mit Wißmuth vorbereitete Woll?
zimmetfarb,

Die Früchte werden selten roh gegessen , mchren-
tlwilS flacht man sie mit Zucker oder auch mit
Senf , oder in Essig ein , oder kocht sie mit
den gedörrten Pstaumen . Das Einmachen ge§
schiebt , da man halb gekochte Birnen , Schlehen,
abwechselnd schichtweise übereinander leget , und
mit der Birnenbrübe , mit gesiessencm Senfsaa-
men und Essig übergiesset . In der Baar sam¬
meln die Früchte die armen Leute im Novem¬
ber , wenn sie schön vollkommen schwarz aus¬
sehen , und durch einige über sie gefallene
Reifen etwas weicher und milder geworden sind,
dörren und essen sie im Winter als ein Beuge-
richte mit etwas heißem Wasser abgebrühet,
dann im Schmalze verdampfet . Man pflegt sie
auch frisch auf diese Art zuzubereiten , und mit
Zucker bestreuet zu essen. Dem
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Aem Apfelwein ( auf die Frankfurter t Ohm ein

©immer ) ganz oder gestampft , frisch oder ge¬
dörrt , vor oder nach der Gährung zugesetzt,
geben sie eine liebliche rothe Farbe , mehr Geist,
und einen angenehmen Geschmack ; und diese
Benutzung empfiehlt die Wettr . Flor.  ihren
Landsleuten , Die weißen Weine werden auch
damit roth gefarbet , und sie bekommen durch
diesen Zusatz einen guten Geschmack ; auch die
zähe Eigenschaft derselben wird dadurch verbes¬
sert . Drübe Weine werden damit geklaret (%
B a uhin ) , da man sie frisch oder gedörrter,
zerflossen in deü Wein thut , mit diesem um¬
rühret , und im verschlossenem Gefäße acht oder
zehn Tage neuerlich gähren läßt , wobev alle
klebrige , zähe Theile auf den Boden nieder¬
sinken.

In Westphalen und Niedersachsen bee>-ncl" man
einen guten Magenwein aus ihnen ; oerley Wein
wird erhalten , indem man vollkommen reife,
oder besser überreife Schlehen sammt den Ker?
nern quetscht , mit einem Theile ganzer versetzt,
in ein Faß füllt , und guten Rheinwein darauf
zapft , öfters umrührt , abzapft , und mit dem
abgezapften wieder füllt , bis man klaren Schle-
henwein erhält (Schrank ) . In Schonen
wird ein schmackhafter Schlehenwein nach K e r,
«er bereitet , indem man vom Froste etwas
durchdrungene Schlehen abpflücket , sammt dem
Kern klein stosset , dann mit siedendem Wasser
übergiesset , oder auch ein wenig kochen läßt;
dann wird die abgezogene Brühe abgegossen,

weg-
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weggethan , und durch eben so viel Wein er*
setzet , mit dem alles zusammen Gahren muß;
nachdem er einige Zeir gestanden , so ist er trink¬
bar . Einige setzen solchem Weine noch Zucker
bey (Halter ) . Sie geben auch einen Essig,
und bey uns wird Branntwein aus ihnen ge-
breunr , den man zu allerley Liqnörs benutzet.
Die Engländer machen ihren Oporto  daraus,
ein angenehmes Getränk , daS sie aus Schle-
hensaft mit rorhem Apfelmost und Branntwein
bereiten , und den die englischen Schiffer Rum¬
punsch  nennen.

Dieser Strauch ist auch in der Arzney bekannt.
Die Blumen haben , wenn sie frisch sind, einen
angenehmen mandelartigen Geruch , welcher auck
in das abgezogene Wasser , und in den Aufguß
übergeht , in den getrockneten Blumen aber sich
ve^ ser̂ Getrocknet sind sie etwas bitter , und
dieser Geschmack geht ebenfalls in den Aufguß
und das Extrakt über . Sie enthalten den vier¬
ten Theil einer schwarzen Resina , welche gesal¬
zen und bitter schmecket , und an der Lust bald
zerflieffet . Die Aerzte verschreiben die Blumen
selten . Sie sind zusammziehend , abführend . Aber
als Hausmittel sind sie von unerdenklichen Zei¬
len bekannt . Man bedient sich ihrer als Thee¬
aufguß , oder mit Milchschotten , Wein oder Bier
angegossen , um den Stuhlgang zu eröffnen,
oder im Frühjahre sich von denen , den Winter
über gesammelten Unreinigkeiten auszureinigen,
(Fr . Hoffmann ) . Man bedient sich des
wässerigen Aufgusses mit Zucker versässet , oder

zu



zu einem Svrop eingekocht , besonders für Kin¬
der ; oder auch in Miichschottcn . Wir haben
beobachtet , daß Kinder manchmahl davon in

ein sehr heftiges Erbrechen verstellen , und so¬

gar wirklich davon entkräftet wurden ; aber wir
sahen auch unruhige kränkelnde Kinder , die

nicht an Fleisch und Kraft zunehmen wollten,
auf eine solche Cur von Layen ruhiger werden,

bessere Eßlust bekommen , und an Kräften und
Wachstbume von nun an zunehmen . Als ein

Mittel gegen die Krätze empfahl sie Fr . Hoff«
mann.

Der Geschmack der unreifen Früchte ist sehr sau¬

er , äusserst herb znsammziehend ; durch Fröste
gezcitiget , wird der Geschmack etwas milder;
das Fleisch so kleberig , daß es nur durch zu¬

gegossenes Wasser herausgedrückt werden kann.
Als ein zusammziehendes Mittel wurden ^ schon

von alten Aerzten die Schlehen gegen Durch-
fälle von Schlaffheit , in Gurgciwasser gegen

Catarrhall -'Anschwcllung des Zäpfchens , der Man¬
deln mit Schlaffheit , und bey Schwache des

Zahnfleisches , und lockern Zähnen als Mund¬
wasser angewendet.

Die Rinde giebt einen angenehm rothen , herben

Absud , und dieser einen sehr herben Extrackt.
Nebel  hatte einst die Rinde , besonders der

Wurzel sehr als ein Mittel gegen die Wech-
selfiebcr angcrühmet , und Quartanfieber damit
geheftet , die selbst der Rinde von Peru nicht
weichen wollten . Diese Kräfte bestättigten spa«

ter Coste und Willeinet . Man gab sie in
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Pulver , in wässerigem Absude , und Weine
aufguße,

Neuerlich empfahl Herr Professor Juch die Rinde
des krunus Spiuos» als ein wirksames Chinasnr-
rogat . Weder die Eichen > Roßkastanien t noch
die Weidenrinden leisteten ihm so gute Dienste
in Krankheiten , wo gewöhnlich die Chinarinde
angewendet zu werden pflegt , als die des Schwarz-
dornes . Er last die ' Rinde von vier - dis fünf¬
jährigen Sträuchen im Frühjahre einsammeln,
gelinde trocknen , und sodann in Apothecken auf¬
bewahren . Diese Rinde enthält mehr Gerbstoff
(Tankn ) als die Chinarinde , aber etwas we¬
niger Harz , Durch Kochen mit thierischen Sub¬
stanzen die Gallerte enthalten , oder mit Bit-
tcrerde und nachherigem Durchseihen , wird der
größte Theil des Tanins entfernet , und das
erhalte »:? Decoct soll kaum von einem China-
Decvct zu unterscheiden seyn . ( Mediz . chirurg,
Zeitung 1808. N0. 77. p. 447. )

Die Wurzel empfahl Trumpf  jenen , die am
feuchten Dampf leiden , im Herbst und Winter
auszugraben , etwas zu zerreiben , und den Absud
davon zu trinken . Wie so manche andere zu-
sammziehende Mittel hat auch diese Wurzel Bla-
sensieine in der Größe einer Bohne abgetrieben
(Krämer ) . Man hatte in den Apothecken
den abführenden Syrop der Blumen , und den
zusammziehenden eingedickten Saft 8uocus Ac-
caciae germanicse der Früchte , welcher dem Ca-
techusafte nahe kömmt (Haller ) . Erwürbe
einst nach ähnlichen Anzeigen innerlich und äus¬

ser-
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serlich gebrauchet . Die bittern zusammziehem
den Blätter gebraucht man im Absude zu ad-
siringierendem Gurgelwasser in der wässrigcn
Bräune , und als Mundwasser bey wackelnden
Zähnen.

Auf P. Spinosa , aber vorzüglich auf P. insiticia
lassen sich die mancherley Pflaumenarten , um
sie als Zwergbäumchen zu erziehen , veredeln.

.- -= ■■■= :- -

Zwölfte Classe— Zweyte Ordnung.
Zwanzigmänn ige — Zwey  b is Fünf-

weibige.
Anmerkung . Die Zahl der Griffel ist hier nicht be¬

ständig genug, um die itzt folgenden Gattungen in
Mehrere Ordnungen abzutheilen. (R ei chg r d-,- d i e
Wett . Flora ). Die mästen Floristen theilen in»
dessen diese Ordnung in drey, alü in eine zwcywei-
bi  g e,  wohin sie die Gattung Crata^ us, in eine drey-
weibige,  wohin sie die Gattung 8»rk>»s , und eine
fünfweibige,  wohin sie die Gattungen Mespilus,
Pyrus , und Spiraja setzen.

S chl ü s s e l.
Bey alten unsern Gattungen dieser

Ordnung ist der Kelch fünfspaltig ; die
Blumen kröne fünfblätterig.
A, Die Blumen oberhalb dem Frucht-

knotten. Die Frucht .eine Beere,
aa) Mehrentheils zwey Griffel.

ccxliii,  Cratdgus , Weißdorn . Die Beere
zweysaamig.
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bb) Mehrentheils drey Eriffel.
CCXL1V . Sorbus, Eberesche.  Die Beere

dreysaamig.
CCXLF , Mespilus, Mispel.  Die Beere fünf-

saamig , Griffel gewöhnlich
fünf.

L.  Die Blume oberhalb dem Frucht-
k n o t t e n. E i n e K e r n fr u ch t. Gewöhn¬
lich fünf Griffel.

CCXLVI , ryms, Apfel.  Die Kernfrucht
fünffächerig , mehrsaamig.

C.  Die Blume unterhalb dem Frucht-
knotte ». Mehrentheils fünf Griffel.

ccxlvii,  Spir *a, Speierftaude.  Eine viel-
saamige Kap se l.

QOXI.HI. LkLl-LvvI , Weißdorn Alisier.
Kelch einblätterig , ausgehöhlt - abstehend , fünf-

spaltig , bleibend.
Blumenkrvne  fünfblatterig , rundlich , ausge¬

höhlt , ohne Nägel , dem Kelche eingefügt.
Staubfäden . Träger  zwanzig , pfriemenför-

mig , dem Kelche eingefügt . Staubbeu¬
tel  rundlich.

Stempel . Fruchtknotten  unten . Grif¬
fel (einer , zwey , drey vier bis fünf ) faden¬
förmig , aufrecht , Narben  kopfförmig.

Frucht . Eine  fleischige , rundliche , oben mit
einem Nabel versehene Beere,  die zwey
(auch einen , bis fünf ) etwas längliche , ab¬
gesonderte , knorplige Saamen  enthält.

An-
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Anmerkn« g. Diese Gattung bat Halter und die

Wettr . Flora mit der Gattung Mespilns CCXiy,
vereint. Man sehe die Aiimerknng zu derselben Gattung.

620 . L. Oxyacanthn , gemeiner Weißdorn ( 0f .<
meiner Hagdorn ). Ein Strauch von vier
bis fünf Ellen in der Höhe , der auch zu
einem mittclmässigcn , aber unansehnlichen
Baum nach langer Zeit wird . Die Rinde
aschgrau , glatt , seltner faserig . Das Hol;
hart , gelblicht - weiß , oft mit bräunlichen
Adern durchfloffen . An den wechselwcisen
Aesten zerstreute Dornen . Die Blatter
wechselweise und in Büscheln , anö den
Seiten und Spitzen der kurzen Acste , ge¬
stielt , etwas in den Blattstiel hinablaufcnd,
etwas kcilahnlich - rundlich t cyförmig,
stumpf / drep lappig,  wovon sie mitt¬
lern Lappen wieder d r ey fpa l ti g ; am
Rande eingeschnitten - sagezähnig;  die
Zahnchen mit rothen Spitzen , aufwcrts
gerichtet ( zuweilen gefiedert - zertheilt , auch
zuweilen ganz ) etwas steif , glatt,  glän¬
zend , hellgrün . Am Grunde der Blätter
gezähnelte , abfällige Blattansätze . An den
Spitzen der Zweige die ausgebreitete binr
delförmige etwas flache Doldentrauben , aus
unangenehm süßriecbenden , weißen , gestiel¬
ten Blumen, welche  abstehende , glatte
rundliche , ausgehöhlte , etwas gekerbte,
stumpfe , ziemlich ganze Kronblätter , ro.
senrothe Staubbeutel , und gewöhnlich z w e n

Grif-
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Griffel < zuweilen bis fünf ) mit köpft
förmigcr Narbe haben . Die Blu/
menstiele und Kelche fast glatt-
und dieKelchstücke l a nzet - förmig,
spitzig . Die Beere eliptisch - rundlich,
roth , glatt , innen gelbfleischig , mehlig,
zweysaamig , mit dem bleibenden Kelche ge/
krönt , etwas genadelt . Die SaaMen dick,
ey - förmig , stumpf , gestreift , gelblich , et¬
was raub , steinhart , deren gewöhnlich jwey-
aber auch bis fünf.
Moffmann  i . Reuter  Forstpfl , T. 40*
Jacqüin  aust . T. 292. Fig. 2. Gmelin  Fi.
tüb , p. 144 . Haller Mespilus 1087. Schrank
752 , Gmelin  Fl . bad . Cratagus 707, Rech-
stein  Fofstbot . 158* - Mespilus oxyacanthä
Wetter , Fl, 624.

Ä Nmerkuttg . Haller bemerket Abarten mit weißen/
und auch mit gelben Früchten.

Wohnort.  In Hecken ; in Läubwaldungen . Auf
den Bergen beh Geisingen in den Gemeinds-
Waldungen fand der Herr Oberjagermeister
Freyherr von Laßberg  auch die Abart mit gel¬
ben Früchten . Die Frucht ist kleiner , tiefer ge/
nabelt , zweysaamig , und aussen auf Art dek
Neinettäpfel mit dunkelbraunen Punkten be/
zeichnet.

Blüthezeit . May,  Inny . ch.

621 . C, monogyna , Einweibiger , ( einsaamiger)
Weißdorn . Fast baumartig , schlanker als
die vorige Art . Verschieden von der vori¬

gen
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gen Art dadurch: daß erstens, die  sehr
glatten, in der Oderflache mehr glänzen¬
den Blätter,  wie in der vorigen Art,
et wan n drey-  und f ü n f spa l t i g,  voll¬
kommen ganz, oder nach oben sägezäh-
nig , glatt,  aber tiefer getheilt; zwey-
tens,  die Blumenkroncn größer , die
K el ch stü cke auch l a n ze t f ör mig; aber
drittens , diese und die Stücke der
Blätter  mehr langgezogen, und lang
zugespitzt  schmähler sind ; viertens,
daß die Blumen  standhaft ei nweid ig°,
fünftens , die Blumenstiele und
Kelche gewöhnlich feinhaarig ; und
sechstens,  die etwas großen Beeren ein-
saamig sind.
Hoffmann  2 . Jacquin  Austr . T. 292, F. 1.
Schrank  753 . v. Braune  Salzb .. FI. 456,
Flor . Tyrolcn,  I . 243. ( Schöpfer  fand 11m
Insbiuck immer nur diese Art, nie die Vo¬
rige ) , Bechstein  Forstb . 159. Gmelin  Fl,
bad* Cratsegus 738. (.Zu Carlsruhe gepflanzt,
bewiess sich die Art standhaft von der vo¬
rigen verschieden.)

Wohnort.  Sowohl in der Paar als am Do<
oensee, und im Dreisgau kämmt er nicht sehe
selten vor; um Heitersheim ist er häufiger als
der Vorige.

Blüthezeit:  April , May , Zuny. t£ .
Anmer kung>Bechstein  zeichnet noch einenC.mcdia

stuf: mit fast stumpfe «/ drey-fiinfsp altigen,
I fcbctvf*
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sc!) a rfgesä gte II Blattern ; und V l u mcn /
dic meist mit zwey / aber auch einem Stem¬
pel . T’orslijol . 1G0 . Diana I . 86 mit Aiiliil <1. T . 3.
Er hält ihn für eine Bastardart , die dadurch entste¬
het / wenn die obigen zwey Arien nahe beysammen ste¬
hen / und sich befruchten.

Nutzen . Der baumartiggewachsene Weißdorn
giebt jungen Eichen Schutz , ( G led i t sch. )
Zu den dauerhaften undurchdringlichen Hecken
ist der Weißdorn der allervorzüglichste Strauch,
wird auch nicht wie der Schwarzdorn von Jn-
sekten übersponnen , und breitet sich mit seinen
Wurzeln nicht so ungeheuer aus . Ein solcher
Zaun , wenn er gehörig angeleget worden , die
rechtmassige Breite und Höhe erreicht hat , vr-
deutlich beschnitten , und nach Erforderniß auch
ausgebessert wird , kann von Haasen , Ziegen,
dem Rindvieh und den Pferden nicht durchbro,
chen werden ; auch muthwittigen Gartendieben
ist er ein mächtiges Hinderniß . Den ganzen
Sommer über ist er für das Aug ungemein schön,
und danret wohl hundert Jahre . Ein solcher
Haag kann zu einer Höhe von zehn Ellen , und
dicke von zwey Ellen gezogen werden . Man
legt dem Strauch zur Last , daß er so langsam
wachse , und man es kaum erlebe , bis eine sol¬
che Befriedigung bedeutend , und dem Zweck
en sprechend dastehe. Es liegt aber die Schuld
nicht so fast im Strauch , als in dem ungeschik-
ten saumseligen Verfahren derer , die solche He¬
cken anlegen.

Lebendige Befriedigungen haben einen großen
Vorzug vor dem Einzäunen mit Holz ; dieses
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fault in kurzer Zeit / wird znsammgeschlagen,
und gestohlen . Aber sie sind bisher in derBaar
nicht in jene Aufnahme gekommen , durch die
sie in den Gegenden am Rheine und Bodensee,
um Freyburg , Schafhausen , Konstanz u. s. w.
das Land zieren , Gärten , Wiesen , Felder ohne
Hvlzaufwand schützen ; da hört man auch weni¬
ger Klage führen über den Schaden , den die
Haasen den Bäumen und Kohlgewachscn , das
Vieh in Kleefeldern , und die willkürlich in
die Länge und Quere über Felder und Wiesen
angetriebenen Fußwege durch Verlust am Er¬
trage verursachen.

Wenn man die Pflanzung der Weißdornbecken
befördern will , so müssen Plantagen angeleget
werden . So häufig dieser Strauch auch in den
Waldungen steht , so ist das Ausgraben doch
immer beschwerlich und kostbar . Aus Pflan¬
zungen kann der Landmann ihn wohlfeil , frisch, ■
immer nach seinem Bedürfniß in hinlänglicher
Menge und von gleichem Alter haben . So hat
der verehrungswürdige Freyherr von E n z,
derg  als ein Nebenzweig zur Aufnahme der
Obstkultur , die er in seiner Herrschaft einfüh¬
ret , wirklich aus dem Saamen eine solche Plan¬
tage angeleget . Man schleimt die Saamen im
Wasser ab , bewahrt sie den Winter über in
feuchtem Sande in einem sehr mässig warmen
Zimmer auf , und säet sie im Frühjahre . Die
jungen Stämme werden in die aufgehackte , et¬
was locker gemachte Erde in einer doppelten
Reihe über das Kreutz gerade , nicht
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schief eingesetzt , und in dürren zu lang anhal¬
tend trocknen Iahrszeitcn die ersten Jahre zu¬
weilen besessen , auch in etwas von dem Um
kraute rein gehalten , bis sie mehr erstarket sind,
sich ausgebreitet haben ; auch muß man anfangs
alle Frühjahre oder Herbst die etwa » abgehen¬
den Stamme ersetzen , und dadurch die Lücken
ausbessern , weil es nicht möglich ist , daß un¬
ter mehrcrn hundert eingesetzten Pflanzen nicht
auch ' hie und da einige eingehen sollten . Diese
Hecken gedeihen darum manchmahl nicht , weil
man sie zu schnell hoch haben will , durch Ein-
fiechten nach altem Vorurtheile sie dick zu zie¬
hen glaubt , allerley Lattstücke zwischen sie zum
Ausfüllen hineinsteckt , statt die leeren Stellen
mit nachgesetzten Pflanzen zu verdecken ; weil
man sie nicht gehörig unter der Scheere halt.
bis sie von unten genügsame Dichtigkeit und
Undurchdringlichkeit erhalten haben , und weil
man ohne Auswahl alte und junge , bewurzelte
und wurzellose , oft schon lange herumgelegene,
so gar mehrere Arten Gesträuche unter einan¬
der setzet , wovon einige schnell , audere lang¬
sam wachsen , etwa ganz abgetrieben werden,
und Lücken lassen , die man zu spät , wo das
übrige Hag schon hoch emporgewachsen ist, oder
gar nicht mit jungen Pflanzen ersetzet. Auch
kann man gleich aus dem Saamen an Ort
und Stelle solche dauerhafte Befriedigungen
anlegen.

Zur Zierde pflanzt man in Gärten die Abart mit
rothen und mit gefüllten Blumen.

Die
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Die mancherley Abarten und die fremden Weiß¬

dornarten werden durch Pfropfen und Occulie-
ren auf gemeine Weißdornstämme fortgepflanzt.
Aber auch Birnen und Aepfel lassen sich auf Weiß¬
dorn veredeln , und wir sind durch vieljährige
Erfahrungen eines vortrefflichen Freundes der
Obstkultur belehret worden , daß selten und un¬
gern tragende Sorten auf Weißdorn sicherer
und früher tragen ; und steinige Virnsorten auf
Weißdorn diese Unart ablegen.

Aus den Blüthen des Weißdornes sammeln die
Bienen sehr fleißig.

Die Blätter frißt das Wild ; dem Rindvieh aber
sollen sie Blutharnen verursachen . Die Beeren
werden im Winter von den Vogeln und Mäu¬
sen genossen. In Garten locken sie die so an¬
genehmen als wegen Vertilgung der Insekten ^,
nützlichen Cingvögel an . ( Sogar die Nachti¬
gallen lieben den Aufenthalt unter Weißdorn-
Hecken ) . Auch kann man die Früchte zur Mä¬
stung der Schweine gebrauchen , und den Schaa-
fcn geben sie ein gesundes Futter (Schrank ).
Arme Leute essen sie, da sie reif etwas süßlich,
schleimig , sind als eine Obsispeise . Aus den getrock¬
neten und gemahlncn Beeren bereitete Dr es¬
si « s ein Brod , welches aber sehr znsammzie-
hend schmecket. Aber auch in Krain wird nach
Scopo l i Brod aus ihnen gebacken. In der
Schweiz wird ein dem Bier ähnliches Getränk
daraus bereitet ; auch wird , wenn sie gestampft
und mit etwas Malzschrott vermischt werden,
ein dem Franz - Branntwein ähnlicher Geist
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aus ihnen getrennt . Mit gesottenem Zucker
eingemacht , dienen sie zur Füllung der Torten
(Schrank ) . Man macht auch Essig aus ih<
neu ( T »r  o l. F l o r. )

Einer unserer Freunde äusserte in einem Schrei¬
ben an uns den Wunsch , daß mit dem Säu¬
men als Snrogat des Kaffes mehr Versuche an¬
gestellt würden , weil er nicht lelcht ein besseres
kenne.

Das harte , zähe , weißliche mit etwas bräunli¬
chen Adern durchflossene Holz wird in starken
Stämmen an Harte dem Duchsbaume gleich
geachtet . Es giebt die besten Handwerkszeugs,
als Stiele , Handgriffe in Hämmer , Beile,
Iagdspieße , kleinere Theile zu allerley Maschie-
nen , Kämme an Mühlräder , Drillinge , Dresch-

^Megelkolben , und dauerhafte Drechslerwaaren,
auch dient es zu einigen Wagnerarbeiten , die
schlanken Triebe des Buschholzcs geben gute
Spatzierstöcke , nachdem sie am Feuer geröstet,
und glatt gemacht worden sind ; noch dient es
zu Schierholz zur Feurung vortrefflich.

Die Rinde , besonders der Wurzel und die Zweige
färben die mit Wißmuth vorbereitete Wolle
schön Mordore , mit Wasser bloß ausgezogen , giebt
sie eine röthliche , bittere , zusammziehcnde Brühe,
welche ohne Zusatz die Wolle starker färbt , als
die Schwarzdornrinde ( ? y r o l. Flor ). Auch
laßt sich mit der schönen gelben Brühe Holz
firnißähnlich anstreichen . Die getrockneten Blät¬
ter und Blumen können statt des gewöhnlichen
Thees benutzet werden (Wettr . Flor ) .

Das
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Die abgezogene Wässer der mit einem besondern
Geruch begabten Blumen wurden einst gegen
Steinschmerzcn und Kolick empfohlen , die Blät¬
ter der Krätze vorzubeugen ; die Beeren , welche
unreif zusammziehend , reif süß und schleime-
rig sind , Bauchfiüffe zu stillen , auch in Pulver
gestossen , oder mit Wein angegossen gegen Nie-
renschmerzen und Steinbeschwerden angerathen.

L. mouogxn » hat noch häufigere , spitzigere und
feinere Stacheln , wächst noch dichter , höher
und weit schneller als L. oxyacantha , wird zu
einem ansehnlichern Baume , ist in englischen
Anlagen deßwegen diesem vorzuziehen , liebet
sogar sandigen , Uiberschwemmungen ausgesehen
Boden ; macht schöne Abänderungen in der Farbe
der Blumen von Flcischfarbe und Nosenröthe ; auch
ist sein Holz noch fester . Er schickt sich aber
so gut oder noch besser zu lebendigen Umzldsi-'
nungcn.

Anmerkung . In den fürstlichen Anlogen vor dem
Schlofie zu Donanöschmgen stehen 0 . Coccinea: der
dornig ist , Herz - ey förmigc , t i a ge f<!) it it»
tcn - e ckige , glatte Blätter , drüsige Blu¬
menstiele und Kelche , und fünfweibige
VlUMcN hat Wiltdenow 987 . 1.

Auch noch c. viridis : mit lanzct - eyfrrmigen , fast
d r ey ka p pi gcn , sägezähn i gen , glatten
Blättern , und u n bew ehr t e m S t a m m e
Jfr ilLlenow 3.

CCXLIV. Sorbus, Eberesche , Sorbier.
Kelch einblätterig , ausgehöhlt — abstehend , fünf*

spaltig , bleibend.
D lu s



Bl u m en kr o n b l ä tter fünf , rundlich , ausge¬
höhlt , dem Kelche eingefügt.

Staubfäden . Träger  zwanzig , Pfriemen,
förmiq , dem Kelche eingefügt . Staubbeu,
tet  rundlich.

Stempel . Fruchtknoten  unten . Griffel
drey , ( auch vier , seltner fünf ) fadenförmig,
aufrecht . Narben  kopfförmig , oder kreise!,
ft -rmig.

Frucht . Eine  weiche , kugelige , genabelte Bee,
re ; enthält drey (vier  auch fünf ) etwas
längliche , abgesonderte , knorplige Saamen.

Anmerkung . Diese Gattung hat  Halter  mit der
Gattung 'Mespilus CC <LT". und dic Wett . Flori¬
sten  mit der Gattung ich'rus CCXLVl vereint. Man
sehe die Anmerkungen zu diesen beyden Gattungen.

Cz.2.  S . aucuparia, gemeine Eber, Esche ( Vogel,
beerdaum ) . Ein Baum von ansehnlicher
Höhe und Starke ; ( aber auch nach dem

v Standorte manchmahl ein niederer Strauch ) .,
Die Rinde au alten Stammen aschgrau -braun,
glatt . Das Holz hark , fest , weißlich , zu,
weilen schwärzlich gemasert ; im Kern roth,
lieh. Die jungen Aeste glatt , rothbraun,
wechselweise. Die Blatter  wechselweise,
gestielt , nugepaart — gest e de rt , zu bei,
den Seiten glatt ; unten etwas
feinhaarig,  riechen wicderig , wenn
man sie zerreibt , und sind mit Blattansä¬
tzen umgeben . Die Fiederchen zu sechs,
acht Paar , gegenüber , stiellos , lanzctfvr,
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mig , oben hellgrün, unterwärts blaßqrütt,
zugespitzt/ sägezähnig; das Endblättchen
größer und gestielt. Die weißen Blumen
wohlriechend, in einer ästigen, großen, ge-
wölbten After-Doldentraube am Ende der
Aeste. Die pftiemenförmigcn Deckblattchen
abfällig. Der Kelch aussen feinhaarig. Die
Blumenkronblättchen rundlich, stumpf aus¬
gehöhlt, vollkommen ganz. Griffel drey
(zuweilen vier, auch fünf ). Die Der«
ren - Früchte schci ben a rtig - kugelig,
genadelt, glatt , vom Kelche gekrönt, an¬
fangs grün , zur Reifezeit schön carmoisinr
roth, glänzend, innen gelb, saftig, von der
Größe einer großen Erbse, und gewöhn,
lieh drey fächerig, (auch  vier - und
fünffacherig) drcysaamig; ( aber auch zu¬
weilen viersaamig, dann waren vier l§7ssss
fel zugegen, selten fünfsaamig, wo fünf-
Griffel zugegen waren, in fünf Fächern,
wovon aber nicht alle Saamen zur Reife
gelangen). Die Saamen eyrund, zusamm-
gedrüekt, glatt.
Hoffmann  x , Reuter  Forstps ), T . 23 . Hal¬
ter Mespilus X091. Schrank  754 . Gmc-
lin  Fl . Bad, 739, Rcchstcin  Forstbot . 162.
= Pyrus aucuparia IFctt . Fl,  632,

Wohnort.  Allenthalben ( mit dem Nahmen Vo¬
gelbeere '» in unserer Gegend zimlich häufig,
obschon der Baum in den Floren von Stutt-
gard und Tübingen fehlt. Im St . Trutperter-

Thal
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Thale steht er selbst auf Granit t und Gneiß-
seifen.

Blü t hezei t : May,  Inny . i?.

623. 8. hybryda, ZZastard.Eberesche. Ein Baum
von mittelmässiger Größe, der in seinem
Wüchse und Vlätterdaue einigermassen dem
?yrus Aria( 0LXbVl,6. Hofsmann) in den
Blumen, der Doldentranbe, und durch die
drey Grissel dem8orkusauLuparia tLLXbIV.
j . Hoffmann ) gleichet. Von welchen bey¬
den er ein Bastard seyn soll. Die Rinde
braun und'weißgrau, wie marmorirt, glatt.
Die jungenAeste weiß- wollig, wechselweise,
kurz, steif,  gerade. Die Blatter  hell¬
grün, wechselweise, sehr abstehend, einan¬
der genähert, gestielt, länglich- cyförmig,
stumpf, nur eingeschnitten, oft nach den
Seiten zu ganz ( wenn die Mutter P. Aria
war) bis auf die Rippe getrennt( wenn
die Mutter 3. auccuparia war) also immer
hal bgcf iedert.  Die untersten Fieder-
chen bis auf den Grund getheilt, dieAeus-
sersien mit dem Ungepaarten znsammflies-
send, länglich, spitzig, gleichförmig- säge-
artig gezahnt, oben sehr glatt, unten
filzig - weißlich.  Die weißen, eben so
großen Blumen wie im Vogelbeerbaum,
stehen an den Spitzen der Aeste in Dolden-
traubcn aufrecht, mehr ausgesperrt. Die
Beeren rundl i ch- eyf örmig , glatt,
roth oder gelbbräunlich, innen gelb, von

der
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der Größe der Frucht des ? . Aria, klebe-
rigschleimrig, süß , gleichen den Früchten
des F. Aria , sind gewöhnlich drey-
fächerig,  dreysaamig.
Hoffmann  2 . Reuter  Forstpfl , Heft, IV. FIor.
dan.  T , 301, Gmclin  Fl , bad, 740. Beck¬
stein  Forstbot . 164. Sechstem  Diana I, 89.
Abbild, T . 2.

W 0 hn 0 r t. Hoffmann  fragt , ob er in Schwa¬
ben wohne. Herr Reuter  hat im IVten Heft
der Abbildungen der Forsipflanzen versichert,
daß man ihn im Würtembergischen finde, und
Hr . Ober for st meist er Dilger  hat ihn
durch den Revierjäger Bogenschütz im Grieger-
thale erhalten , in dessen Revier ohnweit der
Thalmühle bey Engen dieser Baum angetroffen
wird , dann fand ihn im Kazenlau auf der ^ llp.
Hr . Sktar . Renn.

B l ü t h eze i t : May , Jun ». ch.
Anmerkung . Diesen Baum pflanzen die Gärtner in

englische Anlagen , unter dem Namen Cratregus Snccica,
einer Benennung , die in keinem botanischen System
existirt-

624. 8. domestica, Zahme Eberesche ( Spierling-
baum ; Spierbirn ) . Ein ansehnlicher Baum.
Die Rinde aschgrau- bräunlich , ritzig. Die
Aeste wechselweise, die jungen Aeste zottig¬
weißlich. Die Blätter  wechselweise, ge¬
stielt , ungepaart , ge fi ed ert,  die Fieber-
blättchen gegenüber, stiellos, länglich , spit¬
zig, scharf sägezahnig, stach, oben ziemlich

glatt



IZ 2

glatt , unten , besonders die jünger », zot¬
tig,  gernchloS . Die weißen , oder blaß
vchergelblich t weißen , wohlriechenden Blu¬
men an der Spitze der Aeste in aufrechten
blumentranbenartigen — Rispen , auf zotti¬
gen , eindlnlnigcn Blumenstielen , an denen
borstenartige , abfällige Dcckblättchen . Der
Kelch abstehend , die Kelchstücke spjHig, wol¬
lig . Die Dlumenkronblätter ey , rundlich,
stumpf , ausgehöhlt , sehr abstehend , drev-
mahl länger als der Kelch. Gewöhnlich
fünf , seltner drey , unten wollige Griffel.
Der Fruchtknoten kreieselförmig , wollig . Die
Früchten  erwas b i r n fö r m i a, oder auch
etwas ey-rundlich und viel größer als an
dein gemeinen Vogclbeerbanme , ctwan von
der Größe eines kleinen Apfels , roth - grün¬
lichgelb , oder rötblich , vom Kelche gekrönt,
genadelt , glatt , fünffacherig ; aber selten
enthalten alle fünf vollkommene Saamen.
Die Saamen cyrund , sehr zusammgedrückr,
glatt , glänzend , braun . Der Baum fängt
erst an Früchte zu tragen , wenn er sechs-
zig Jahre alt geworden ist.

Hofsmann  3 . Kerncr  Oec . Pfl. T. 93. Gme/in
Fl. tüb. p. 145. Hallcr Mespilus 1092,
Schrank  755 . Gmelin  FI , bad. 741«
Bechstein  Forstbot. 163.
- Pyrus Sorbus Wetter, Fl.  633,

Wohnort.  Im Rhein , Departement Frankreichs
ist der Baum auf Feldern zimlich gemein , und

wird



Grießefehle genennt . Um Basel zeiget ihn
Haller,  auf dem Kastelberg bey Sulzburg,
auf dem Fohrendcrg bey Ballrechten , und in
den Wiesen bey dem Dorfe Scbnüdhofen von
Jttner;  anf dem Bromderg bcyFreyburg D r.
Oken  an . Bey uns in dcrDaar sieht man ihn
sehr selten gepflanzt ; dagegen ist diese Art in
der Stuttgarder .' und Tübinger -Flora aufgenom-
men . Nur Stühlingen bemerkte ihn Hr . Mcd.
Rath Dr . Würth,  und um Trochtclflugen
Hr . Me d. Rath Dr . Vogel.

Dlüthezeit:  May . 7).

Nutzen . Die Ebereschen sind eben so schöne als
nützliche Baume . Die erste Art , 8. auoiparia,
einer der schönsten deutschen Baume , wachst
schnell , und dienet vortrefflich zu Aleen , beton -,
ders in hochliegendcn Orten , wo er eine schöne
Größe erreicht . Seine dichtbelaubte Krone , seine
so angenehm wohlriechenden Blumen in den schö¬
nen Monaten des Frühjahres , und seine schö¬
nen rothen das Aug entzückenden Früchten
im August und September , die selbst bis in
Winter hinaus hangen bleiben , geben englischen
Anpflanzungen und Spaziergüngcn eine wahre
Zierde . Die Vermehrung geschieht sehr leicht
durch den Saamen , und die jungen Bäume aus
Plantagen und Waldungen ausgegraben , lassen
sich sehr leicht versehen . Wo man die Bienen¬
zucht unterstützen will , kann man die Anpflan¬
zung dieser Bäume nicht genugsam empfehle » ,
deren Blüthen so reichlichen Stoff zu Wachs

und
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und Honig / den Bienen , und da sie lange blü¬
hen , auch lange darbiethen . Es ist Irrthum daß
die Bienen von diesen Blumen die Hörnerkrank¬
heit bekommen / denn die neuern Beobachtungen
erweisen , daß dieß Uebel ein Zwirnwurm ist.

Auf ihn lassen sich auch der Elzenbeerbaum,Aepfel-
und Birnen , Pflaumen und Kirschen nachSi ek¬
ler pfropfen . Einer unser verehrtesten Freunde
hatte selbst französische Reinetten darauf gezwei-
get , die gut wachsen , Früchte tragen , aber nach
einigen Jahren absterben . Mißpeln darauf zu
zweigen gelang ihm nicht . Der Vogelbeerbaum
läßt sich auf Quittenstammchen veredeln , wo
dann die Baumchen buschartig bleiben , und in
Rabatten der Garten in der traurigen Jahrs-
zcit des Winters einen reizenden Anblick mit

^ > hrcn noch schönen Früchten gewahren.
Das harte , feste , weißliche , mit schwarzen Stel¬

len gemaserte Holz laßt sich gut glätten . Es
taugt zu Büchsenschaften , zu Ackergeschirr , zu
Tischlerarbeiten , Fournirungen , ferners den
Drechslern , Böttichern , Wagnern ; es ist das
Beste , um Holzstiche darein zu graben , und um
Formen daraus zu machen , man machet auch
kleine Faßdauben , ( die Aelpler schreiben dem
in solchen Fässern aufbewahrten Wein harntrei¬
bende und eröffnende Kräfte zu Allivn 'kl.
peöemont ) Walzen , Spindeln , Radspeichen,
Schrauben , Pressen , allerley Stiele , feine
Reife , auch die besten Nagel zu Mühlenrädern,
und Deichseln davon . Auch ist es als Schlag¬
holz zu gebrauchen , giebt gute Kohlen , und

weil
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weil sich der Baum gut schneiden läßt , so giebt
er gutes Ncisholz , dieses viele Wärme . Die
zusammziehende Rinde kann znm Gerden ge-
braucht werden.

Die letzte Art S. domestica s>at noch ein besseres
Holz , und auch bessere Früchten , aber dieser
Baum wachst sehr langsam , und tragt sehr
spath ; dieß vermindert einigermassen seinen
Werth da , wo man nicht auch noch für die
Nachkommenschaft pflanzen will . Indessen kann
er durch Ausläufer , pfropfen und occuliren auf
den 8. aueuparia , auch auf Kernobstarten fort-
gepflanzet werden . Im Breisgau ist es nichts
seltnes , Stamme zu sehen , die den höchsten Ei¬
chen gleichkommen ; er tragt da gewöhnlich nur
alle zweyte Jahre Früchte , und zwar sieht man
daselbst immer die Varietät mit biernförmiaev — ^Frucht . Auch ist daselbst das Wachsthum nicht
gar so langsam , Hr . von Jttner  hatte einen " ZI"
Stamm , der die Dicke eines Rechensticles hatte,
vor zehn Jahren gepflanzet , der itzt dicker als
ein starker Mannsarm ist, schon alle Jahre blü¬
het , aber noch keine Früchte trug . Die Ver¬
suche , diese Art auf den Vogclbeerbaum zu
zweigen , zu kopulircn , oder zu occuliren ge¬
langen ihm nie ; wenn auch die Reiser trieben,
so starben sie hoch wieder nach einigen Wochen.
Dieses Holz gehört unter die Härtesten , es giebt
auch gute Kohlen , und ist zu Schrauben in
Pressen , Walzen , Kaminen , und zu Getrieb-
stöcken, Rollen in Flaschenzügen und allerley
Drechslcrarbeiten , auch Zähnen in Rädern vor-

tüg-
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züglich nützlich , und in Krünitz  Encyclopädie
wird es besonders zu Spatzierstöcken empfohlen«

Die zeitigen Früchten des gemeinen Vogelbeer-
banmes 8. nucupgn ^ sind eine Lieblingsspeise
für die Schneuß - und andere Vogel , und wer¬
den deßwegen zum Vogelfang als Lockspeise,
auch überall auf den Vogelhcerden und Gerich-
teln benutzet , besonders gehen ihnen die Kram¬
metsvogel , Drosseln , Schnepfen , Amseln und
Stahren sehr nach. Sie sind auch für das

Wild , und selbst für die Mäuse eine gute Win-
ternahrung , aber sie dienen auch für das Rind¬
vieh , die Sckaafe , Lämmer , und das Feder¬
vieh ; sie geben ein gutes und das Fleisch schmack¬
haft machendes Futter . Die Haushühner flie¬
gen sogar auf die Bäume , um sie abzupflicken.

»selbst die Schweine , die doch die Blatter ver¬

schmähen , fressen sie.
In Kamtschatka essen diese Früchten selbst die Men¬

schen roh . Der ausgepreßte Saft derselben ist

wie die Zitronensäure zu benutzen , und in den
Gegenden am Dvdensee wird sehr viel und gu¬
ter Branntwein daraus gebrannt . Aus den ge¬

trockneten und zu Pulver geriebenen Beeren
wird in einigen Ländern Brod gebacken , das
aber keine gesunde Nahrung geben kann . Aus
den Beeren , die den Frost erlitten haben , soll

mehr Branntwein erhalten werden , als aus den
unerfrornen . In Sibirien wird kochend Was¬

ser daran gegossen , Bierhefen zugesetzt , und
nach der Gährung ein Branntwein erhalten,
welcher angenehmer und starker alsKornbrannt»

wein
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wein ist ; deßwegen setzt man diese Beere auch
in Liefland dem Roggen bey , um eine grössere
Menge Branntwein zu erhalten (Pallas ).
Ebenfalls wird ein schmackhafter Cyber aus ih¬
nen bereitet (Linne ) .

Die Rinde , Zweige,  Blatter und die unreifen
Früchten dienen auch als Lohmaterial zum Gar¬
ben , und zwar von beyden Arten.

Die zeitigen Früchten des 8. domestica schmecken
frisch herbe , können aber , wenn sie einige Tage
mit Stroh bedecket gelegen haben , wo sie dann
weich , süßlich und weinartig sind , durchaus
bräunlich werden , eben so wie die Misveln ge¬
gessen werden , und sie können einigermassen für
kältere Gegenden , wo die Mispeln schlechter¬
dings nicht gedeihen wollen , dieselben ersetzen.
Man kann sie mit Zucker einmachen ; und die
ausgepreßten Früchte , eh sie tcig geworden sisskss
geben durch die Gahrung einen sehr starken
Wein , der unter andern Obstmost gegossen, dem¬
selben Feuer und Kräfte giebt ; auch , wenn man
zu einem Theile Spierlingfrüchte zwey Theile
Aepfel mit unter keltert , wird ein sehr guter
Cyber und auch aus jenen allein Branntwein
erhalten.

Man hat zwey Abarten.
A,  Mit Früchten von der Gestalt und

Größe derKirschbirnen ; die grünlich¬
gelb , und an der Sonnenseite roth,
am Stiel spitzig , und oben rund sind.

E. Mit viel grösser » , dickern , apfet¬
al ) n l i che n F r ü cht e n.

K Das« *
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Das Holz des 8. hybrida ist am Stamm fest, und

kann wie das Vvgelbeerbanmholz (8 . aucuparia)
benutzet werden ; als Schlagholz aber ist es et/
was weicher , doch giebt es gutes Brennholz.
Die Früchten schmecken herbe , doch werden sie
von den Vogeln so gerne gefressen , daß , so
lange es diese giebt , sie die' Vogelbeeren stehen
lassen ( Dechsteinl.

In der Arzney sind die Früchten der Ebereschen
heutzutage zwar vernachlassigce und verachtete,
aber vielleichc mit Unrecht so ganz verlassene
Mittel , da sie doch als innlandische Natur/
produckte leicht zu haben , und gewieß eben so
wirksam sind , als manch fremdes Produkt.

Die sehr sauer z bittern Herden Beeren des 8. au-
cuparia sind zusammziehend, der Faulniß wie«
Verstehend, und müssen vor dem Gefrieren ein/
gesammelt , und gut getrocknet werden . (Fl .bad .)
Sie erregen in zu großer Menge genossen , Er/
brechen . Man gebrauchte sie ehedessen in Eng/
land das Wasser abzutreiben , und als ein diäte/
tisches Mittel gegen den Scharbock . Der aus/
gepreßte Saft hatte schmerzhafte Goldader/Ge/
schwülste zertheilet , und in einem andern Falle
in einem Jüngling sehr schmerzhaften Harn/
zwang gehoben ; dieser Saft in ein Muß geko/
chct , wird auch gegen die Wechselfieder ange/
rühmt . Die getrockneten Beeren sind zusamm/

ziehend , und Dergius  lobte sie gegen die Be/
schwerdcu der Nierensteine . Einige harten mit r

Nutzen deßwegen täglich zehn und mehr Beeren
genossen.

Schon
• *
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Schon die Alten schätzten die znsammzicheüde Kraft

der Früchten des 8. «fomestica , und kannten die
Wirkung derselben den Stuhl in Bauchflüffen
anzuhalten , und Blutflüsse zu vermindern . Herrn
Dech stein haben Feldärzte versichert , daß wahr
rend die Ruhr in dem Herbste der Jahre 1792
und ryyz in dem Feldlager wüthete , alle Ruhr¬
kranke genesen seyen , welche Muß , oder auch
Nur Beeren von diesem Baume hätten bekom¬
men können . Mesue  erwähnet einer Zuberei¬
tung aus Granatapfeln mit dieser Frucht . Des
mit Cvpreffen abgezognen Wassers erwähnet
Fioravanti  als eines Mittels äst reparan-
dam virginitatem. (Hallet 'X Ztlltt Arzncyger
brauche pflegt man die unreifen Früchten zu trock¬
nen und in Pulverform als adstringicrendes
Mittel anzuwenden . Die reifen durch einige
Tage auf Stroh abgelegnen Früchten , welche
weich , süßlich , weinartig , eßbar und durchaus
bräunlich geworden sind , bekommen aber ver«
süsscnde , lindernde , eröffnende Kräfte . (Fl . bad .)
Sie sind von Gerüche und Geschmacke dann an¬
genehm , werden auch mit Zucker eingesotten

> aufbehalten , und als ein Magenmittel gcschat-
zet. Das eingedickte Noob wird unter die stär¬
kenden , kühlenden , gelindzusammziehenden Gur-
gelwaffcr in verschiednen Arten von Bräune,
bey Mundschwämchen und Mundgcschwürchen
angewandt . Das Pulver der Früchte dient äus¬
serlich als ein trocknendes Mittel.

K 2• * CCXLV.
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CCXLV, Mespilus , Mispel , Neflier.

Kelch einblätterig , ausgehöhlt — abstehend, fünf-
spalcig, bleibend.

V l u m en kr 0 n b l a t t e r fünf , rundlich , ausge¬
höhlt , dem Kelche eingefügt.

Staubfäden . Träger  zwanzig , pfriemen-
fvrml'g , dem Kelche eingefügt. Staubbeu¬
tel  einfach.

Stempel . Fruchtknoten  unterhalb der Blu¬
me. Griffel  fünf , einfach, aufrecht. Nar¬
ben kopfförmig.

Frucht . Eine  kugelige , genabelte , durch den
zusammenneigenden Kelch zwar geschlossene,
doch am Nabel beynahe durchbohrte Beere;
enthaltet fünf beinharte,buckelige Saamen.
Gärtner  Tdb . H7.

A n m er ku II g l . Die Gattungen , 8orl >us,
und '̂ rcspiius sind also einander wohl sehr nahe vcr«

, wandt , daß sie kaum durch ein hinlängliches Unter«

scheidungS -Merkmahl von einander unterschieden wer¬

den können ; zwey Griffel , zwey Saamen unterscheide»

dre Gattung Oatiegiis -CCXLIII , und drey Griffel,

drey Saamen die Gattung Sorbus CCXLIV . Ww

haben oben gesehen , daß diese Zahl nicht beständig ist,

welches wir auch bey dieser Gattung wieder bemerken

werden . Gewöhnlich sind die Blätter der SorbuS -Ar-

teu gcstedert ; die der CratäguS - Arten winklig / und

die der MeSpiluS -Arten ganz.

Anmerkung  n . Man vergleiche die Anmerkung zur

folgenden Gattung.

625 . M. germanica , deutsche Mispel ( gemeine
Mispel , Mespele ) . Ein Baum , zuweilen

auch
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auch nur ein Strauch von mittlerer
Größe;  u n b e w e h r t ( L i n n e) , aber , nicht
in Gärten cultivirt , doch mehrentheils
dornig . Die Rinde aschgrau und braun,
glatt . Die Aeste wechselweise , auseinander
stehend , glatt , die jungem zottig , an den
Enden und an den Seiten aus den Win«
kein hin und wieder mit einzelnen , fast halb«
zolllangen , starken , steifen , sehr glänzen«
den , geraden , und sehr spitzigen Dornen
versehen . Die jünger » Blätter  immer
filzig , wechselweise, abstehend , länglich - ey«
r u n d « l a n ze t fö r m i g , zugespitzt , voll/
kommen ganz , oder nur an der Spitze sehr
fein sägezahnig , etwas weich anzufühlen,
auf beyden Selten feinhaarig , auf der
untern weißfilzig,  hell « oder gelblich«
grün , unten mit hervorstehenden weißen
Nerven und sehr kleinen Adern schön netz¬
förmig bezeichnet , nicht selten etwas schief.
Die Blattstiele sehr kurz, etwas feinhaarig,
oben rinnenförmig . An den Spitzen der
jungen , zottigen Aeste die einzelne , fast
stiellose,  nur auf einem sehr kurzen,
runden , und filzigen Stiele sitzende , zim«
lich ansehnliche , weiße oder schwachröthliche
Blume.  Dem Stiele find wechselweise
am Grunde des Fruchtknotens gleichbreit«
lanzetförmige in den Blattstiel auslanfende
Deckblätter eingefügt , die weit über die
Blume hinausragen , oder immer so lang
als die Blume und Frucht find. Die Kelch«

K 3 stücke
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Htufc lanzetförmig , fast so lang , als die

- Blumenkrone , auf beiden Seiten etwas
feinhaarig . Die Blumenkronblatter absie¬
bend , ausgehöhlt , rundlich , stumpf , ganz,
gegen den Grund mit hervorstehenden , ge¬
falteten Anhangen bezeichnet , und mit sehr
kurzen Nageln versehen . Die Staubbeutel
branngclblich . Der Fruchtknoten länglich,
silzig , die (gewöhnlich ) fünf Griffel grün-
geldlich , am Grunde verwachsen . Die Nar¬
be braungclblich . Die Frucht verkehrt — ey-
förmig , etwas rundlich , an der Spitze ab¬
gestutzt , abwärtsgedrückt , genabelt , aufangs
grün , röthlich , dann in der Reife weich,
braun , etwas zottig , etwa « zollgroß , ge¬
wöhnlich fünffacherig , und fünfsaamig , mit
dein sehr langen , bleibenden Kelche gekrönt.
Die Saamen beinhart , nebst den vollkom-
ucu fünf , Ansätze unvolikvmmuer Saamen.

Anmerkung . Noth bemerket , daß die Pflanze im
wilden Zustande immer mit Dornen versehen ist, welche
sie aber durch die Cultur ableget ; deßwegen sollte die
linecschc Diagnose abgeändert werden.

lioffmann  x . Reuter  Forstpfl . T . 756 , Baller
1094 . Pollich  474 . Gmelin  Fl . bad . 742,
Sei -,rank  756 . Sechstem  Forstbot , 165.

W 0 hnvr t . In der Ortenau in vielen Hagern
wild , wo sie kleine , aber sehr schmackhafte
Früchten tragt , und nur einmahl hinter dem
Schioßberg bey. Freyburg fand ihn Hr . von
I t t a e r , wo er aber ausgegraben , und in ei¬
nen Privatgarten verpflanzt worden . Wahr-

schcin-
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scheinlich ist die Industrie und die Liebe für die
Obstkultur die Ursache, warum er nicht öfters

IN Freyburg im wilden Zustande gefunden wird.

Blüth eze it:  April , May . Fruchtr e i fe  Ob
tober. i).

626. M. Cham® - Mespilus, Niedriger / llNispel-
baum . Ein Strauch , der nie eine be¬

trächtliche Höbe und Starke erreicht. Die
Aeste bnschartig. Die Rinde an den jüng¬
sten Trieben grün , wollig; dann alter braun,
und glatt , rundlich, aschgrau. Die Aeste
unbewehrt . Die Blatter  an der

Spitze der Zweige gedrängt , auf kurzen
Stielen , verkehrt- eyförm ig , gl att,m it
spitzigen,  wechselweise kleinern Zähn-
cden  ungleich — sagezahnia,  mit einer
dicken Mittelrippe ; die jünger » Blatter
sehr glatt , gläuzendgrün , ohne Wolle , die-
sie nach und nach annehmen, und im Alter
wieder verliehren. Die Deckblätter unter
den Blattern , schmal, gleichbreit, röthlich,
und hinfällig. Die röthlichen Blumen
am Ende der Zweige in doldentrauben-
förmigcn kopfahnlichen Bündeln.
Die Zähne des Kelches kürzer als die Röhre,
(die im ?. Amebnchier langer als die Röhre
sind) die Kelche filzig. Die Stiele und
Fruchtknoten mit weißer Wolle überzogen.
Griffel zwey ( nach Haller , Schrank,
I a cg n i n und S k0 p p 0 l i ) . Die Beere
anfangs rorb,  dann schwarz, zweysaamig.

Hoff-
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lioffmc.m  2 . Kerner Oec . Pfi. T . Z87« Jslc*

Aiis Lr. T , 231 . H aller 1090 , Schrank
757. Bcchstein Forstbot . 16g,

W 0 l) n 0 r t. Auf dem Feldberge unfern der
Baidcneggcr Sennhütte sammelte diese seltene
Pflanze H r. Chirurgus  A b cr l e auf den
aigauiscdcn Alpen kömmt sie auch vor ( Dr.
T b w i n g e r r ).

Blüthezcit:  May , Juny . 4;.

627 . m . Lorlmesner , O.uitten , Mispel ( Zwerg/,
srrmmispcl rorpe Sreinäpfelchen , Laien,
üpfclchen >. Ein niedriger , schwacher un,
regelmäßig ausgebreiteter Strauch , von
drey , höchstens vier bis fünf Fuß in der
Höhe , ohne Dornen.  Die Rinde glän¬
zend/ brauurorh , auch aschgrau, glatt . Die
Aeste wechselweise, auseinander gebreitet.
Die Blatter  wechselweise, kurz gestielt,
fast vollkommen rund, gegen das obere Enr
de etwas zugespitzt, daher eyrnnd , voll,
k 0 niineii ganz,  oben hellgrün und glatt,
mit erhabenen Nerven netzförmig gezeichnet,
unten  weiß , filzig.  Am Grunde der
Blattstiele zwey lanzetförmige , abfällige
Blattansätze . Die weissen am Grunde und
der Spitze röthlichen Blumen an den ober,
freu Zweigen in den Blattwinkcln , zu zweybis vier - fünf in Büscheln fast Doldentrau,
bcn bildend auf kurzen feinhaarigen Stie,
in , etwas nickend, nie ganz geöffnet. Am
Grunde der Blumenstiele kleine Dcckblätt,

chcn.
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Heu . Der Kelch fünfspaltig mit lauzet-
sonnigen , stumpfen Zähnen , auf einer Seite
grün , auf der andern roch , etwas filzig
und wollig . Die Blumenkroudlätter rund¬
lich , stumpf , ganz , aufrecht , ausgehöhlt,
weißlich , oder etwas fleischfarbig . Staub¬
faden neunzehn bis fünfundzwanzig . Der
Fruchtknoten rundlich , glatt . Griffel ge¬
wöhnlich drey bis vier , seltner fünf . Narben
rund . Die Deere  etwas scheibeurund,
stumpf , genadelt , von , Kelche gekrönt , glatt,
roth , bey vollkommncr Reife schwärzlich,
mehlig , unschmackhaft , etwan dreyfachcrig,
mit zwey - drey  kleinen , etwan Erbscn,
großen , eyförmigen , etwas spitzigen , und
etwas scharfrauhen Saamen.

klumerkung . Selten enthält die Beere vier Saamen
nach Pollich;  aber auch fnnfsaamig, wie Roth  be¬
merket, fanden wir den Strauch in unsern Gegenden.

Hoffmann  3 . Reuter  Forstpfl . T . Zr , Hallcr
1093. Grnelin  FI . bad , 743. Schrank  758.
Bechstein  Forstb . 166,

Anmcrku  n g. Der Strauch in Gärten verpflanzt, wird
wie mehrere diewr Gattung , zu einem Bäumchen.

Wohnort.  Um Hechingen auf dem hangenden
Steine (von Jttner ) ; zu Jmmendingen an
der Hagncr - Halde (Frhr . von Schrecken¬
stein,;  auf dem Feldberge an einer steilen
Halde unweit der Spitze desselben (Chirur¬
gus Aberle ) ; in Bergwaldungen um Stüh-
lingen , wo die Frucht I u ng fe r nb ie r l ein
heißt ( Hr . Rentmeister Federle ) , hey Kemps
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am Nheine ( Vulp i ns ) ; bey Kaiserstuhl und
am Fohrenberg bey Gcuncrn im Breisgau fvo n
Ittner ) . Daher an vielen Orten unserer
Gegend , doch nie sehr häufig.

Dlüthezeit:  April , May . Fruchtreife,
Iuty / August , * .

Nutzen.  Die gemeine Mispel ( IY1. germanica)
wird im Dreisgau , im Kinzingerthale , im He-
gau und um Stüblingen gepflanzet , und viel¬
fältig aufQuitten , Birncnwildlingen , und Weiß¬
dorn occulirc und gcpfropfet , wo sie jährlich
häufige Früchten trägt . In der Baar fieng man
auch an , dieselbe zu pflanzen , und in dem Gar¬
ten des secligen Frhr. von  Sehr ecken  sie in
trug sie in einer etwas geschühten Lage schon
mehrere Jahre Früchten . Im ganzen aber hält
sie im Flachlande der Baar und ungeschützter
Lage unsere Winter nicht gut aus ; und das
Däumchen geht vielfältig wieder zu Grunde.

Die Mispel wächst lieber strauchartig als hoch¬
stämmig , ausgenommen , wenn man sie auf ei¬
nen Birnenstamm in die Krone zweigt . In der
Schweiz amZürchersee sah Hr . von Ittner  ei,
neu alten Mispelbaum , der von unten aus sich
in drey große , gegen zchen Zoll dicke Aeste ge¬
theilt hatte , und die achzchn Schuh in der Höhe
hatten , und durchaus mit Früchten beladen wa¬
ren . Im Breisgau hat man eine Varietät,
derer Früchten im guten Boden an Spalier ge¬
zogen , die Dicke eines Borstorfer - Apfels ha¬
ben . Diese stehet auch im Großherzoglichen Gar¬
ten zu Ettlingen bey Nastadt , und strauchartig

im
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im botanischen Garten zu Freyburg . Die W e u
traner Flora  führet noch eine Mispelvarietat,
deren Früchte keine Kerne und zarters Fleisch
haben , und noch eine sauere Mispelabart an.

Der Mispelbanm fodert keinen guten Boden , und
vor dem Thüringer -Walde gerathen sie am be-
sien in den Berggärten auf kalchsieinigem Grun¬
de ( B e ch si e i n ) . Dies mag auch mit eine
Ursache seyn , warum dieser Strauch im fetten
fruchtbaren Boden der Baar weniger gedeihet,
und eher auf unsern steinigen Anhöhen , in eng¬
lischen Anlagen , wie auf dem Winterberge um
Amtenhausen u. s. w. fortkommen würde.

Die Blumen liefern den Dienen Honig ; diesen
Nutzen haben auch die Blumen der folgenden
Arrcn . Die Früchten werben spat im Herbste
abgenommen , wenn sie einige Nachtfröste ge¬
litten . Sie sind anfangs hart , herb von Ge¬
schmacke, vollkommen reif abgenommen , und
wenn sie auf Stroh geleget , abgelegen und
weich geworden sind , werden sie eine der ange¬
nehmsten Herbstobstarten , die dann einen wein-
artigen , süßlichen Geschmack hat , im Novem¬

ber und Dezember für den Nachtisch aufgestel¬
let wird . Man pflegt sie auch in einigen Ge¬
genden mit Butter , Wein und Zucker zu kochen,
und in Frankreich mit Zucker einzumachen . Un¬
ter Aepfel gekeltert , geben sie einen vortrefflichen
Wein , auch Branntwein.

Die unreifen Früchten sind etwas hart , »nd von
Geschmacke herb zusammziehend , diese im Ofen
getrocknet , behielt man vor Zeiten in den Apo¬

theken
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theken auf , und man verordnete sie zuweilen
in Pulverform , Durcdfälle , Rühren und am
dere Proffuvien zu stillen (Forest . ) — Boer-
have  erzählet einen Fall eines langwierigen
Durchbruches , der durch kein Mittel gestillet
werden konnte , durch unreife Mispeln alle
Morgen zu etwelchen gegessen , gehoben worden
sey. Wedel  erzählet ein Beyspiel , wo durch
(vermuthlich unter ganz besondern und selt¬
nen Umständen ) den Genuß der Mispeln eine
Stnhlverhaltung mit epileptischen Convulsione»
entstanden sey. Die Saamen zu Pulver geflos¬
sen hatten einst einen großen Ruhm gegen die
Nieren - und Blasensteine , der aber dermalen
erloschen ist. Der Quittenmispel M, Cotoneaster
in die Gärten verpflanzet , wird zu einem
Däumchen (Gmdin  Fl . bad. p. 348. )

Das Laub vom Quittenmispel wird fast von
allem Vieh gefressen . Die mehligen , teigi¬
gen , etwas herben Beeren nähren Vogel , und
werden von den Mäusen aufgesuchet , auch die
Schweine lieben sie. Dieser Strauch kann auch
zu Einfassungen und Umzäunungen angepflan¬
zet werden , wo keine andern Gesträuche fort¬
kommen . Er läßt sich durch den Saamen und
durch eingesenkte Zweige fortpflanzen«

Das Holz dieser Gesträuche ist zwar sehr hart,
aber zu dünn , als daß man es zu vielerlei)
benutzen könnte . Indessen wird es in Rußland
und Sibirien zu Stielen und Ladstöcken ge¬
braucht ; als Reisholz dienet es zur Feurung,
giebt viele Hitze und gnte Kohlen . Die dünnen,

fei-
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feinen , zähen Zweige werden zu Besen benutzet.
Besonders aber ist das Holz vom Mispelbaumr
hart , fest und zähe , ähnlich dem Birnbaum-
holze , und laßt sich, wenn es gerade gewach¬
sen ist , sauber verarbeiten und hobeln . Man
pflegt auch Iagdspieße , Peitschenstiele und al¬
lerley kleine Ackcrgerathschaften daraus zu ver¬
fertigen . Die Rinde , Blatter und Zweige , und
unreife Früchte dienen nach Gleditjeh  zum
gerben.

CCXLVI , Pyrüs , Aepfel und Birne,
Poirier.

Kelch einblätterig , ausgehöhlt , fünfspaltig , blei¬
bend . Die Stücke  abstehend.

Blumen krön blätt er  fünf , rundlich , ausge¬
höhlt , groß , dem Kelche eingefügt.

Staubfäden . Träger  zwanzig , pfriemenför-
mig , kürzer als die Krone , dem Kelche ein¬
gefügt . Staubbeutel  einfach.

Stempel . Fruchtknoten  unten . Griffel
fünf , fadenförmig , so lang als die Staub¬
faden . Narben  einfach.

Frucht . Eine  rundliche , oder kreiselförmige,
genabelte , sehr fleischige Kernfrucht,  mit
fünf pergamentartigen Fächern . In diesen
mehrere längliche , stumpfe , am Grunde zu¬
gespitzte , einerseits gewölbte , anderseits flache
S a a m e n. Gärtner T . 86.

Anmerkung I. Von der vorigen Gattung durch die
Frucht verschieden. Sie ist eine zwey- bis fünffache*
rige Kernfrucht . ( Man sehe die Einleitung k/ >5,

ee . )
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ec . ) Jedes Fächerchen enthaltet zwey glatte / auf einet'

. Seite erhabene/nicht harte  Saamen / wovon aber
gewöhnlich einer unfruchtbar bleibt . UibrigenS stehen
auch die Kclehsiücke ab.

Anmerkung n . Hoffmannhat  denNespilusAmelan^
clücr , den GratRßus Aria und den Grat . torminalis
hieher übertragen / wie es Ehrhart  längst gewun-
sehen / und auch Willdenow  gethan hat.

Anmerkung  III . Man hat Von undenklichen Zeiten
diese allcrbekanntcste Gattung in drey Gattungen ge-
trcnnet . Nämlich in Birnen / Aepfcl und Quitten.
Dann hat man au -S den Arten Gattungen / und aus
den Abarten Arten gemacht . Die Pomologie wird nur
dadurch eine stehende Gründlichkeit / und eine von dei¬
nen noch immer obwaltenden Verwirrungen gereinigte
Bestimmtheit erhalten / wenn im Geiste Sinn ees  kur¬

ze / richtige und bestimmte Diagnosen gegeben / und
Grundsätze eines Systemes festgesetzt werden / nach
welchen die Obst - Gattungen  der Botanik zu
Classen / d i e A r t e n zu Ordnungen / die Unter-
Arten (in  Familien eingetheilet ) zu Gattungen / und
die bessern / der Unvcrgessenhcit und der Fortpflanzung
durch Veredlung würdigen Abarten  der VeredlungS-
kunst zu Arten angenommen ' werden ; indessen man alle
ganz schlechte Obstsorten der Vergessenheit übergicbt.

Mas nützen uns die klassischen Benennungen der besten
Obstsorten ,  wenn vielleicht schon nach fünfzig Jahren
niemand mehr heraus bringen kann / welchen Apfel
wir unter diesen oder jenen Nahmen verstanden hatten/
waS nützen diese Benennungen in unsern Tagen / wo
unter einer und der nämlichen Benennung aus zehn
Baumschulen wohl zehn ganz und himmelweit verschie¬
dene Früchtesorte » geliefert werden . Was der große
Linne  für die Pflanzenkunde gethan hat / durch des¬
sen System wir in jedem Theile der Welt und zu allen

Zei-
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Zelten unter einer linneeschen Artbenennung immer eine
und dieselbe Pflanze erhalten / ist eine unnachläßliche
Ausgabe für die Pomologie , wenn sie änderst Fort - '
schritte machen / und allgemein nützlich ausgebreitet
werden / sich zu einem bleibenden System / zu einer
Wissenschaft erheben / und wenn sie mit praktischem Nut¬
zen wohlthätig der StaatS - und Landwirthschaft einver¬
leibet werden soll . Nie änderst wird sie die Erfahrun¬
gen für die Nachwelt nützlich überliefern können / welche
Sorten in diesem oder jenem Boden / unter diesem/jenem
Clima / mit solchen oder andern Vortheilen zu erziehen
seyen / als wenn sie die Arten der Obstsorten durch ein
System festsetzet / und für alle kommenden Zeilen signa-
lisirt / in Systeme zum Wiederauffindcn gleichsam de-
ponirt . Aber durchgrciffen müßte man freilich / wir
L in ne gethan hat . Man müßte nach den oben be¬
stimmten Classen undOrdnungen die wesentlichen Kenn¬
zeichen der Gattungen genau angeben / und dann die
Diagnosen jeder Art;  wo endlich noch nebenher bey je¬
der Art eine aphoistische Beschreibung des Baumes/
seiner Aeste / Blätter und übrigen Theile beygefüget/
und bey jeder Art eine treue Abbildung , und eine klas¬
sische Baumschule wie z . B . die des wissenschaftlichen
Herrn Bau mann  in Bolwillcr citiret werden müßte.
Da wo Abbildungen fehlen/sollten dieselben gemacht und
gut illuminirt gegeben werden.

628. P, Amelanchier , Felsenbirne , ( Fühlbirne,
Ehrhart  II . 68,  Flühcbirne , Alpen.
Mispel) . Die Wurzel verbreitet sich um¬
her tief in die Erde. Ein Strauch  auf¬
recht, von drey,  höchstens sechs bis sieben
Fuß hoch, seltner höher, dorn los.  Die
Aeste wechselweise, ruthenartig, die jünger»
filzig, die des vorigen Jahres mit der weis-

sen



fett abgelösten Oberhaut bedeckt. Die Nin-
de braunlichgran , oder aschgrau - braun,
glatt . Das Holz hart und weiß . Die Kno¬
spen eyrund , feinhaarig , roth , die Schüp-
chen inwendig zottig . Die Blätter  ge¬
stielt , wechselweise , einzeln , und in Bün¬
deln beysammen , e» fö r m i g , sehr stumpf,
fein sagezähnig,  oben glatt , hellgrün,
unten blasser , netzförmig mit Adern bezeich¬
net , die jnngern vorzüglich unten  weiß¬
zottig -filzig , endlich kahl werdend,
kaum Zoll groß ; die jüngern Blattstiele
filzig , wenn sie alter geworden , werden sie
glatt . Die Blattansätze an den
Seiten,  am Grund des Blattstieles an¬
gewachsen , lanzet - p friem enfö rmig,
abfällig,  spitzig , braun , zottig . Die
Deckblattchen pfriemenähnlich - fadenförmig,
abfällig . Die an der Spitze dickere, ein-
blumige Blumenstiele und Blattansätze sehr
zottig . Die weißen schonen Blumen
büschelweise , aus den Blattwinkeln an den
äussersten Enden der Zweige , bilden  ein¬
fache -, wenig,  kaum drey - vier bis fünf
blumige , filzige Doldentrauben.
Die Kelchstücke gleichbreit - pfriemenförmig,
klein , rörhlich , braun , abstehend und so
wie der Fruchtknoten zottig - filzig . O i e
D l u m e n k r o n b l a t t e r schmal , lang¬
gezogen , fast gleichbrei  t - verkehrt - lan-
zetförmig , stumpf , vollkommen ganz , ab¬
stehend langer als der Kelch. Griffel drey

bis
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bis fünf . Die Kern -Früchte ( Apfelfrüchte)
anfangs grün , dann röthlich , und die rei¬
fen Früchte schwarzblau , kugelig - kreisel-
förmig - rund , sehr glatt , mit dem Kelche
gekrönt , saftig , in der Größe der Johan¬
nisbeere , mehrentheils fünffäcberig , süß-
schmeckend, enthalten gewöhnlich fünf bis
zehn braune , eyförmige , einerseits stäche,
auf der andern gewölbte , sehr glarte Saa-
menkerneu , in jedem Fache zwey.

Anmerkung . Beynahe alle die mit Wolle bedeckte Theile
legen dieselben im Alrer ab ; und die Blatter ver¬
lieren im Spätherbst ihren Filz.

Hoffmann  i . Ha 'Jer  Pyrus 1095. Gmelin  Fl*
bad . 748. Schrank  759 . Mespilus Amelanchier
Linne  Ed , Murray  p . 466 . 625 , 4, Pollich
475 * Jacquin  aust . T , 300, Bcchstein  Forst-
bot . 167.

A n m crku  n g . Die Gestalt , und die Substanz der Ker»
ner sind ganz die dieser Gattung ; aber doch mangeln
die häutigen Saamcnfächer ( v . Braune  llür . )

Wohnort.  Bey Stühlingen zeichnet ihn Hr.
Medi c. Rt b. Dr . Würth  auf . Man fand
ihn bey Jmmeudingen am Mayeubühl , woher
ihn Frhr . von Schreckenstein  in seinen
Garten versetzte ; auf dem Buchberge bey 'Do-
nauöschingen , wo ihn die Freyfräulein Josephi-
ne von Schrecke «stein  entdeckte ; zu Hohen-
krahen , und um Hohentwiel , wo ihn Hr . Pr.
Amts  b ü h l e r;  auf dein Kayserstuhl im Breis¬
gau und zu Bodmann am Bodensee auf dem
Berge über dem herrschaftlichen Schloße , wo

L ihn
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ihn der Hr . Gehrth . von Jttner  gefunden
haben.

Tlüthezeit:  April , May . Z: .

62Y . p, communis , gemeiner Birnbaum , ( wil¬
der Birnbaum , Holzbirnbaum , Wald.
dirndaum ) . Er erreicht eine ansehnliche
Höhe und Starte , wird sehr alt , und blü¬
het nngcmein schön. Die Acste stehen wech¬
selweise. Die Rinde junger Zweige gelb¬
bräunlich , auch bräunlichroth mit weißen
Punkten bestreuet , und mehr oder weniger
mit Dornen beseht , wird im Älter schwärz¬
lichgrau und rissig . Die Blatter  wech¬
selweise , gestielt , herzförmig - länglich - ey-
rund,  mit netzförmigen Adern bezeichnet,
zugespitzt , glänzend , auf beyden Flächen
eben , glatt ; die jüngern feinhaarig , am
Rande seicht sä g ea r tig - gezähnelt,
und an langen Stielen herabhängend ; die
äussersten zum Theil in Büscheln . Die
weißen Blumen  am Ende der Zweige in

flachen schönen Dolden , oder Dolden-
trauben,  jede auf einem zimlich langen
Stiele . Die Blumenkronblätter eyförmig,
stumpf , ausgehöhlt , zimlich ganz . Die
fünf Griffel bis zur Fruchtbildung hin in
der Mitte zusammenwachsend . Die Frucht
kreiselförmig oder länglich - rund gegen den
Stiel fortgesetzt , fest , nie ausgehöhlt , im¬
mer fleischig , klein , kurzgestielt , grün , bey
der Reife erweicht , gelblich , fünffacherig,
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vom Gescdmacke herbsauer , zusammziehend,
teiggeworden weinsäuerlich . Die Saamen
dunkelbraun sehr glänzend.
Hoffnmnn  2 . Reuter  Forstpfl , T. 21.
Gmelin  FI , tüb. p, 145. Haller  109ö,

Gmelin  FI. bad, 744. Schrank  760 , I'yrus
Communis Pyraster, P. Communis Sylvestris
Bechstcin  Forstbot, 169.

0 hn 0 rt . Waldungen,
lüthezeit:  April , May . ch.

6zo. P. Malus , Apfelbaum , ( Apfelbirne , Holz¬
apfelbaum , Herber Holzapfel ) . Der
Holzapfelbaum  bleibt etwas niede¬
rer als der vorhergehende . Die Aeste aus¬
gesperrter als in der vorigen Art , wech,
selweise . Die Rinde junger Zweige asch¬
grau , und dornig ; älter aschgrau - schwärz,
lichbrann , ritzig , sonst zimlich glatt mit
aschgrauen Flecken . Die Blätter  wech¬
selweise , und in Bündeln , eyrund - läng¬
lich , kürzer zugespitzt , gestielt , seichter als
am vorigen , säge artig - gezähnt,
glatt , oben hellgrün , glänzend , und an
der untern Fläche blaß -weißlichgrün , etwas
rauh - behaart . Am Grunde der Blattstiele
borstenförmige , abfällige Blattansätze . Die
schönen wohlriechenden , weißen , größer » ,
etwas purpnrröthlichen Blumen  auf sehr
kurzen , etwas feinhaarigen , einblumigen
Stielen , i n u n g e st i e l t e n S chü r m e n
an den Spitzen derTragzweige . .Die Kelch-

L a Zäh-
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tig . DieDiumenkronblatter er-rund , stumpf,
ganz , oben schön mit Adern netzförmig ge¬
ziert . Die .Nagel kürzer als der Kelch.
Die fünf Griffel glatt , bleiben bis zur
frucht hin getrennt . Mehrere Blumen fal¬
len unfruchtbar ab . Die Kernfrucht kurz
gestielt , grün - weißlich - gelblich, an der Son¬
nenseite röthlich , vom Kelche gekrönt , rund¬
lich , glatt , am Stiele ausgehöhlt (der
Stiel ist in eine Höhle eingefügt ) innen

. weissfieischig — saftig , fünffachcrig , vom
Geschmacke zusammziehend - sauer . Der Saa-
men braun.

Boffmann  Z . Reuter  Forstpfl , T . 23. ’Gme-
lin  Fl . tiib . p. 146. Haüer  1097 . Schrank
761 . Pyrus malus Syl vestris Gmelin.  Fl,
bad , 746. A. Bechstein  Forstbot . 170, A,

W 0 hn 0 r t . Waldungen.
Blüthe zeit:  April , May . 7).

* ?. Mal* Sylratica , Iohannie -Apfelbaum (süßer
Holzapfel ). Macht Wnrzeltriebe , die sich
leicht ohne das Mester mit ihrer eignen
Wurzel trennen lassen . Er ist niedriger
als der vorige ; eher strauchartig,  dor¬
nig . Die Triebe zarter , feiner , niedriger.
Das Holz lockrer , saftiger . Die Früchten
kleiner , gelblich , von Geschmacke standhaft
süß , reifen schon im August , ( Bechstein ).

Anmerkung.  Auch in Gärten, wo er zwar die Dornen
ableget, und zu einem Bäumchen wird, da er in Wal¬

dungen *
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düngen als Strauch angetroffen wird , behält er doch
die Hauprform feines Wachsthümer' , die Wurzelrcr-
theilung , und den süßen Geschmack der Früchten.

Bcihstcin  Forstbot, ' 170, B. Kurzgefaßte ge¬
meinnützige Naturgeschichte 11* p. 786 . 470,
2 , ß, Pyrus malus Syl vestris Gmchn  Fl . bad,
7-16. B*

Wohnort . Waldungen , Hecken. In unsern
Gegenden können wir noch keine angeben ; aber
in Garten erziehen wir in häufig.

Dlü t h c z c it:  April , May.

S( nm erhing . Hoffiuann fragt : ob P.v>-,is Pollveria
P 0llw i l er - B ir ne , M eh l bi r n e, kleine rothe
Birne , H a g en bnt 11 en - Birne , Haueubut-
t e n - B i r u e , A za r ol en - B i r n e l. C br i st) , in i t
sä geartig - gc;  ä Hut e n, un  teil filzigen ey-
f 0r mi g e n Blättern , und die Blumen in A f-
ter - Doldent rauben , die Blumen stiele und
Kelche filzig , Griffel  vier . iloffnwnn k,  P . Poll-
villa ,Gmclin  l 'l. bad. in Schwaben wild wachte?

Antwort.  Uns ist kein Wohnort bekannt. Hr . von
Jitner  sah ib» nur einmahl in dem fürstlichen
Garten zu Hcitcrrheim im Vreir'gau, wo er ißt abge¬
hauen worden ist. Hr . Ghm . Hfrth . Gmclin  zeigt
ihn nur in Bamugärten um Carlsrnhc, im Garten zu
Echwcziuacn, und um Pforzheim in Gärten an. Er
bemerket, daß ihn Jobanu Vauhin  zuerst im El¬
saß bey Bollweiler entdecket, und mit einer Abbildung
beschrieben hat,  weswegen die verunstaltete linneesche
Benennung Poüvem in Pollvilla umgeändert toerden
sollte. Die Blätter gleichen den Birnbaum - Blättern,
oder mehr denen deS P.Aria; sind unten filzig- weiß,
die Staubbeutel weifi , und die mehlartig riechenden
Blumen stehen in Büscheln. Die Früchte sind genau

L biru-
c>
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birnförmig / mehttnth -ils vierfächerig / klein / angenehm
gclbröthlich / haben innen ein gelblichteS , fleischiges«
mehliges - schleimrigeS Mark / einen faden / und vor¬
züglich nach dem Abliegen einen sehr süssen Geschmack/
und Christ  legt ihnen einen unverdienten Werth bey.

6zr . k. Cydonia , ©.uitteti »Btttl . ( Rüttenbaum,
O. tiitlenbaum ) . Ein Strauch oder Baum
von höchstens zwölf bis sechszehn Fuß hö¬
he. Der Stamm krumm , sperrig . Die
Rinde junger Baume braun , an alten grau.
Die Acste wechselweise ; die jünger » filzig.
Die Zweige dünn . Die Blätter  wech¬
selweise , groß,  eyrund , oder evförmig -
herzähnlich , etwas stumpf , vollkommen
ganz,  oben hellgrün , glatt , glänzend,
auf der untern Seite weiß - filzig , die
Blattstiele filzig ; am Grunde derselben in
jüngern Zweigen gegenüberstehende , eyrun-
de , sagezahnige Blattansätze . An den
Spitzen  der jungen Zweige die ansehn¬
lichen , großen , weißlichen , und hellrothen
einzelnen Blumen  auf kurzen Stie¬
len . Die Kelche und Fruchtknotten filzig;
die Stücke ev - lanzetförmig sägezähnig . Die
Blumenkronblätter ey - rundlich , ausgehöhlt,
ganz . Die Kernfrüchte groß , ansehnlich,
schön goldgelb , mit einem weißen Filze über¬
zogen , an der Spitze genadelt , fünssäckerig,
die Fächerchen vielsaamig . Die Saamen
eyförmig , etwas spitzig , einer Seits flach,
auf der Andern gewölbt , braun - rostfarben.

An-
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Anmer kung ^ Die Form der Frucht / die bald länglich,

kreiselförmig , birnförmig / oder meLr apfelföemig , kugel¬

rund / kleiner oder größer ist/ und die Größe der Blat¬

ter ändern ab.

Boßmann  Z . Reuter  Forstpfi . T. 50. Gmclin
FI. Bad. 747. ’ Schrank  762 . Bcchstcin
Forstbot . 172.

W 0l) n 0r t. Aus den Ritzen -der Lavafelsen am
Kayscrstuhl zwischen Bischoffingen und Liselheim
auf dem sogenannten Mönchskopf fand sie in
wildem Zustande vonIttner;  dann trift man
sie bey Uibcrlingen hie und da in einer Hecke
an . Von Regensburg bis Wien kömmt die Pflan-
ze am Donanufer vor (Schrank ) ; aber auch
im Thüringischen trift man ihn in Vorhölzern
und Zäunen verwildert an (Bcchstein ). In
dem Dreisgau , im Kinzingerthale , in den Ge¬
genden des Dodensces im Hcgau , um Stüh-
lingen und im Kleggau wird sie häufig in den
Obstgarten gezogen.

Blüthe zeit : May,  Iuny . Fruchtrcife
Oktober, i,.

6Z2. ? . Aria , Mehlbaum ( Mch '.birne Mehlbee-
renbaum , dveifilaub ). Ein ansehnlicher
hoher , und starker Strauch oder Baum von
drey bis über fünfzehen Frist in der Höhe,
ohne Dornen.  Die Rinde glatt , brau»,
und wcißgefieckt. Das Holz weiströtblich,
unter den deutschen Holzarten das härteste
und festeste. Die Aeste wechselweise, auf¬
recht. Die Blätter  wechselweise , oft

aus
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aus den Spitzen der Aeste büschelförmig,
gestielt, groß , flach, stark, steif, grobade-
rig , cy formig , doppelt sa gezäst  -
nig , oben glart , bis spath imHerbste schön
glänzend - grün , unten weiß/filzig,  ftl,
verfärben ( zuweilen sind sie auch gefiedert-
zertheilt ).  Die weißen , wohlriechenden
Blumen  an den Spitzen der Aeste in Bü¬
scheln, haben filzige Stiele , fünf bis sechs
weiß -filzige zurückgebogene Kelchsiücke, fünf
bis sechs rundliche , stumpfe Kroublatterz
zwei, bis drey am Grünste filzige Griffel,
und bilden flache,  vielblumige
Dolden tranben.  Die Früchte eyfer-
niig, fast rund , etwas filzig, zur Reifzeit
roth , gelbmehlig , eckelstast- süß vom Ge¬
schmacke, zwey- bis drcyfacsterig; die zwey,
drey, vier Saamen gleichen den Birnkcrnen.
Boffmann 6, WiMcnow  II , 1021:. 992. 19,
- CratiEgus Aria Linnc, Ed. -Murray  p,
464. 622. r. Reuter  Forstpfl, T. 24. Kerner
Flor. Stuttgard. pag. 172. 1. Schrank  75s.
Gmclin  Fl. bad. 735, Bechstcin  Forstbot 155.
- Mespilus Aria Scopoli  Carn. 59r. BaUer
3089.

Wohnort.  Waldungen am Rbeine , im Breis¬
gau , am Bvdensee, im Hegäu , in der Baar,
im Stühlingischen , und auf der Alp um Trvch-
relfingen.

Dl üthezeit:  May , Iuny . ff.

633 P.



6zz . P . Tormfn .lis , Elzbeere -ibaum , ( Eifeberr-
baum , Darmbcerenbaum Arlsbecrcn-
bäum , Elrdeerbirne Der Baum wird
noch ansehnlicher als der vorhergehende,
oft bis fünfzig Fuß hoch , und zwey Fuß
dick ; dornlos . Die Aeste wechselweise , et¬
was aufreckt . Die Rinde junger Zweige
rothbraun , auch roth , und weißgesprengt,
die der alten braun , und aufgesprungen.
Das Holz hart , schön gestreift , und ge¬
flammt . Die Blatter  wechselweise , ey-
förmig , rundlich , oder herzförmig - e y-
rnnd , gerissen —sieben bis neun lappig
g e l a p t ; die zwey untern Lappen
auseinander gesperret,  die übrigen
aufrecht , kürzer , aste spitzig , sägearcig-
gezähnt,  oben flach , glatt , glänzend-
grün ; uutcn fein behaart , Heller - grün,
etwas harr , stumpf . Die Blattstiele filzig.
Die weißen Blumen  mit zwey , seltner
drey , vier am Grunde verwachsene Grif¬
feln und kopfförmigen Narben , bilden
eine  ästige weitläufige After - Dold em-
traube  an den Spitzen der Zweige , und
aus den Winkeln . Der Kelch wollig , weiß¬
lich, spitzig , abstehend . Die Kronblatter
rundlich , stumpf ausgehöhlt , abstehend,
ohne Nagel , viel größer als der Kelch.
Die reifen Früchten eyförmig , stumpf , etwas
genadelt , vom Kelche gekrönt , in der Reif¬
zeit brannroth , auch gelbbraun , mit weis-
sen etwas rauhen Punkten gezeichnet , zot¬

tig .



IÖ2

tig , fleischig , zwe» seltner dreyfächerig;
enthalten zwey bis vier etwas cyförmige
glatte Saamcn.
Boffmann  7 , JFilldcnow  II , ioai , 992, 20.
= Crata:gus torminalis Liane , Ed. Murray
464. 622 , 2. Ecuter  Forstpfl . T. 20, Pol-
lieh  471 . ' Gniclin  Fl . bad, 736, Kcrner
Flor. Stuttgard. p. 172 , 2. Gmelin  FI , tüb*
p. 143, Bechstcin  Forstbot , 156,
- Mespilus Hallcr  1088,
- Sorbus Torminalis Plinii.

Wohnort.  Der Dauni ist im warmer » Theil
unserer Gegend nicht selten , als in der obern
Marggrafschaft Baden bey Badenweiler Müll/
heim , Lippurg , Geringen ; in den Gegenden
am Rheine , (Fl . bad .) im Brcysgau ; aber auch
s. lbst in der Baar , zwar etwas seltner , wird
er in Waldungen angetroffen , so kömmt er
bey Hinschlugen , und auf dem Heiligcnhau
bey Bachzimmern vor ; und im Mundelfinger-
Forst ; dann aber sehr selten auch auf der Alp
in Fcldhvlzern und Schlagen . In Bayern hat
man ihn erst nach der Ausgabe der bayerischen
Flora entdeckt.

Blüthe zeit:  May , Junius , ff.

634. ?. hybrida BecJistcini; der Bastard - Elzbeer-
bäum . Auf gutem Boden , an den Rän¬
dern der Vorberge wird der Baum sechs-
zig Fuß hoch , und zwey bis drey Fuß
dick; mehrentheiis aber erreicht er nur die
Größe eines Pflaumenbaumes , und als

Busch-
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Duschhol ; ist er ein mittelmassig dicker
Strauch . Die Wurzeln weit auskaufend.
DerStamm gerade , glatt , um diesen Wur¬
zelsprossen . Die junge Rinde rothbraun,
die alte dunkelroth und weißgesieckt , wie
in der Nothbuche . Das Holz gelblich-weiß»
Die Zweige lang , gerade in die Höhe ge¬
richtet . Die Blätter  größer als bey
den zwey letzten Lrten , eyrnnd mit
Einschnitten,  am Rande ungleich,
doppelt - sagezahnig , oben  glänzend
dunkelgrün , unten hellgrün  und
mir durchscheinendem Weiß , etwas fil¬
zig.  Die Stiele rothgrünlich , behaart.
Die häufigern Blumen dicht , büschelförmig,
an dem Ende der Zweige , aus dickern,
rundern Knospen . Die Blumenkronbiat-
ter runder , mehr ausgehöhlt , weiß , die

■ Träger weiß , die Staubbeutel gelblich-weiß;
die zwey Stempel unten verwachsen , nicht
behaart , gelbgrün . Die Früchten größer,
braungelb , saftiger und von besserem Ge¬
schmacke als die des Mispclbaumes , aber
herber als vom Elzbeerenbaume ; enthalten
meist zwey kastanienbraune , zusammgedrückt-
eyründe Saamen . Wahrscheinlich ein Ba¬
stard durch die Vermischung des P. Aria und
P. torminalis entstanden ( B e ch ste i n ).
Crataegus hybrida Bechstcin  Forstbot . 157*
Bcchste.in  Diana T. pag. 81. mit Abbild. T. 2.

A » m erknng . B e ch ste i n S Pflanze ist nicht I>. hybrida
iViluienosv  II . 1022. 992, 22. welche Bastardart Ihr.

r  ̂Arbü-
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->idu,if»li-> zur Mutter hat , und zum Theil aus dem
Sorbus aucupa ri.i cittstaudcil ist.

W 0 I) n 0 r t. Wir haben ihn in unsern Laubhöl-
zern bey Dachzimmern und Jmmendingen,
aber immer nur von kleinerm Wuchs angetrof¬
fen , und die Jäger nennen ihn den kleinen
E t zb e erb a u m.

V! ü t h e z e i t : Junius . Frnch kreise  Ok¬
tober. i).

Nutzen . p. -kmelsnedise verdient wegen feiner
artigen Gestalt , und den schönen Blumen,
welche schon frühe erscheinen, und den Bienen
Honig liefern in Lusigebüschenund englischen
Anlagen gepflanzt zu werden ; wo er zu einem
artigen Däumchen gezogen werden kann. Er
giebt auch gute Hecken, besonders auf magern,
sehr trocknen, dürren , unfruchtbaren und stei¬
nigen Höhen und Berge-Abhangen, da die Wur¬
zeln tief hinab steigen; wozu man nur junge
Acste einzulegen braucht. Er laßt sich gerne
auf Weißdorn pfropfen . Die Früchte sind süß-
licht, und daher haben sie ihre Benennung -kmo-
ianclies (H 0 n i g fr ü ch t e ) . Man ißt sie in
Frankreich, und sie erquicken vorzüglich die Na¬
turfreunde , welche die Alpen besteigen. Im
Salzburgischen Pinzgau heißen sie Gämse¬
he er  e. Aus den Saamen wird ein vortrcfli-
ches gepresies Oehl erhalten , weiches bivher
weniger bekannt ist, als es zu seyn verdiente.

P. Communis , Sylvestris , und P. Malus , Sy'vestris
sind die Stammaltern der so ungemein vielen
Dirn -und Apfclbaumc der Obstgarten , ( Pyrus

cotn-
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Communis domestica , Sativa Uttb Pyrus malus
domestica , Sativa 1 , welche aus Hauptabarteu
der Kultur und des glücklichen Paradies .-Clima
des Morgenlandes und südlichen Europeu»
durch die Vercdlungsknnsi in unendlich viele
Spielarten abändern ; und sie sonnen daher als
Pfropfstämme gebraucht werden.

Es wäre zu wünschen , daß jede Gegend die edel¬
sten und nützlichsten Obstsorten , die am besten
nach dem Erdreiche , der besondern Lage und
dem climatische » Verhältniße gedeihen , vermit¬
telst mehrere Iahrzchende durch unterhaltene
Baumschulen einheimisch machte , und sie fortan
durch Pfropfen und Occulieren unterhielte ; daß
diese Baumschulen nach einem auf mehrere Ge¬
nerationen hinaus angelegten Plan unterhalten
würden . Denn keine Art der Kultur , was uns
die Geschichte des Futterkrauterbaues , und selbst
des Getreidebaues jeden Landes lehret , am we¬
nigsten die der fruchtbaren Baume kann in et¬
welche« Jahren eingeführt werden ; und nur
der fortgesetzte Fleiß einiger Generationen , und
die nicht erkaltende Unterstützung einer Regie¬
rung , bey welcher nicht das System mit jedem
Menschenalter stirbt , kann auch rauhe , öde,
unbebaute Ländereyen , und sogar selbst Sümpfe
und Wüsteneyen in Paradiese umschaffen . Wir
haben davon auffallende Beyspiele in einigen
nördlichen Ländern Deutschlandes , und ein auf¬
fallendes Beyspiel , wie weit durch Aufmunte¬
rung und Unterstützung Regierungen es in der
Obstcultur in wenigen Jahren bringen konnten,

im
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im Fürffenbergischen *)?. Wenn wir so glücklich
seyn solltest , diesen Geist auch auf unsere Nach¬
kommen hinüber zu bringen , so werden diese
erst in den volikommnen Genusse dessen gesetzet
werden , wozu unser Zeitalter mitttiberwindung
mancher Hintcrniß den Grund gelegt hat.

Schon zu Hont er s Zeiten war die Kunst die
Kcrn - Obstbaume zu veredeln den Griechen be¬
kannt ; von den Griechen lernten diese Kunst
die Römer , und übertrafen zu P l intus  Zei¬
ten ihre Lehrer ; Vermahlen weichen die Deut¬
schen in dieser Kunst keiner Nation , die Deut¬
schen , von denen Tacitus sich würde haben
kaum träumen lassen , daß sie einst genießbares
Obst auf ihrem kalten , schauerlich waldigen und
häßlich suinpfigent Boden erziehen würden , in
des« Lande , das er als krugiksrsrum arborum
impatiens schilderte.

V e chst e i n s P. M. Sy Ivatica (der Ioh a n n is-
si a m m)  behalt auch bey der Aussaat imsner
das neinliche Wachsthum und den Geschmack
der Früchte . Er lasset sich durch sorgfältiges
ausnehmen der Wurzeltriebe leicht vermehren.
Er dient als Pfropfstamm für Baumchen , die
niedrig bleiben sollen ; als für Kugelbaumchen,
Pyramiden , für die an Spalier zu ziehenden,
und für andere kleine Fvrnten . Durch den Jo-
hannisstainm als Grundstamm des Edelreises

*)  Von den Jahren igo - , da unter der Regierung des

Fürsten Karl Joachim  die Baumschule angeleget,

die oortrefffichsten Verordnungen gegeben / und die

Obstkultur begünstigende Anstalten gemacht wurden.
kann
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kann man die Sorten besser im Schnitte halten,
zum frühern Tragen leichr zwingen , und auf
einem kleinern Raum mehrere Baume erziehen.
Diese werden wohl auch sechszig Jahre alt , ftv
dern kaum acht Quadratfuß Raum , da die Bau¬
me auf Kernwiidlinge veredelt , dreyhundertO .ua-
dratfuß federn . Sie sind eben so fruchtbar,
und die ediern Sorten bleiben auf derselben un¬
verändert und geschmackhafter . Als Strauch
giebt er auch gute Hecken.

So wie man auf den Schlehenstrauch (P . Spinosa)
die Zwetschken , Pflaumen , Neineklaudcn , u. s.
w. die Arten der Gattung Prunus pfropfet , wie
wir dieß vielfältig im Kinzingerthale sehen ; so
können auf P. Aria , und noch besser auf P. tor¬
minalis fe^r vortrefflich Birnen , Aepfel , aber auch
eben so gut Pflaumen , Aprikosen , und selbst
Pfersiche , also alle die Obstartcn der Gattun¬
gen Pyrus , Prunus , und Amygdalus gepfropfet
werden . Endlich dienet als vortreffliche Pfropf-
stämme für Aepfel , noch besser für Birnen
der Quittenbaum ( P. Lydnnla ) und zwar solche
Sorten , die nicht so sehr ins Holz wachsen
sollen.

Die Blumen der ganzen Gattung vorzüglich die
so sanft wohlriechenden der Apfelbäume begün¬
stigen die Bienenzucht ungemein , da sie ihnen
im Frühjahre reichlichen Stoff zu ihren nützli¬
chen Arbeiten darbiethen ; besonders geben die
Aepftlblüthen unter allen Obstblüthen ihnen
am meisten Honig und Wachs (Schrank,
G l e d i t sch).
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Die wilden unreifen Dirnen haben einen sehr her/

den , sauern , zusammzichenden Geschmack, wer/
den sie aber teig , so schmecken sie weinsäuerlich
und angenehm.

Alle iiod> so herben wilden Dirnen und Aepfel
dörret bey uns in der Daar die ärmere Volks/
klaffe , und kochet sie im Winter als Gemäß.

Die Dirnen geben einen anten Dirnenessig , in
Vermischung mit bessern Sorten Dirnmöst , und
können auch zum Branntweinbrennen benutzt
werden . Alles dieß gilt auch von den Aepfeln.
Aus den wilden Aepfel » bereiten die Englän¬
der ihren berühmten Cyber , aus den Zahmen
die Deutschen den Ihrigen . Aus den Birnen
bereitet man in England einen , dem Champag¬
ner ähnlichen Wein ( den Perry ) . Der Obst¬
wein aus den spät im Herbst reifgewordenen
Früchten hält sich länger ( zwey auch drey Jahre ),
wird wohlschmeckender und stärker , ohngeachtet
er anfangs dem Gaumen nicht so angenehm ist,

als der vom süssen,und von dem Sommerobste,
welcher sich aber nicht lange hält . Man pflegt
solchen Cyber mit Schlehen roth zu färben , und
mit Zimmet noch angenehmer zu machen.

Die wilden Birnen und Aepfel sind für das Wild,
und für das zahme Vieh wahre Leckerbissen,
und dienen ihm auch gegen einige Krankheits¬
anlagen bey Sommcrseuchen als gesunde Nah¬
rung . Auch geben sie eine gute Schweinmast,
und diese lieben selbst die Blätter des Birn¬
baumes , und werden davon gemästet ( Act,
acad , Scient . Suec , 170z . XXIV , 249,)

Aus



169

Aus den Kernen , die beym Essigbraucn übrig
bleiben, wird in Thüringen ein vortreffliches,
und zwar aus einer Metze drey Pfund Oehl gc-
presset , welches fast besser als Baumöhl schme,-
cket ( Bechstein ) ; dann werden die Kernen
auch für Baumschulen gekaufet, da sie nach Hr.
Hofrath Diel  die allerbesten,gesündestenund
dauerhaftesten Stämme , ordentlich ausgesäet,
und gepflanzet , zur Veredlung und zum Accli-
matisiren edler Obstsorten , liefern.

Die Pomologie könnte die edlen Sorten ctwann
so eintheilen:

Classe Kernobst.
Ordnung Apfel . Familien.

L. Galvi ll artige . Groß,  gerippt , ein
weites Kernhaus . G e w ü r z h a f t e s

Fleisch.
Gattungen.

1. Calvill.  Die Kelchröhre zieht sich bis
auf das Kernhaus hinab. Eine fette Schaale.

2. Schlotterapfel.  Ohne fette Schaale.
z. G u l d er l i n g e. Nur um den Kelch rippig.
4. Nosenapfel.  Das Kernhaus gleichför¬

miger. Der Geschmack rosenartig.
5. Rambour.  Ungeheuer groß. Grobkörni¬

ges Fleisch.
B, Reinette « artige . Reine Apfel form.

G e w ü r zh a ft e s Fletsch.
Gattungen.

6. Reinetten.  Gelb , mit keinem, oder
leichtem Anfinge von Röche.

7. Bvrstorfer.  Die Schaale größtentheils
roth. M 8. C e,
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8. Lede r apfel . Die Schale mit lederar-

tigcm Nostüberzuge.
y. Goldapfel.  Goldgelbe Farbe mit feinem

Rost besprängt.
C. P l eb eyer . Die Form von A, oder 6

ohne g ew nrzhaftem  Fleische.
Gattungen.

20. Platt st reifli  n g. Gestreifte Schale.
Die Form platt oder Kugelrund.

11. Spitzstreifling.  Die Schale gestreift/
die Form walzenförmig, oder zugespitzt.

12. Plattapfel.  Ungestreifte Schale. Platte
Form.

iZ. Spitzapfel.  Ungestreifte Schale. Wal¬
zenförmige, oder gespitzte Form.
Ordnung Birnen . F a in i l i en.

.st. Edle Birnen . Gewürzhaftes,'  schmel¬
zendes Fleisch.
Gattungen.

1. Bergamotte.  Rauhe Schale. Kleiner
Kelch. Schmelzendes, durch feine Citronen-
saure erhöbt gewürzhaftes Fleisch.

2. Butterbirne.  Schmelzendes butterhaftes,
mehr süßlich gewürzhaftes Fleisch.

Z. Christbirne.  Vorzüglich groß , durch erha¬
bene Beulen uneben. ( Verworner Wuchs der
Zweige).

4. Mund netz kirne.  Das Fleisch löset sich
ganz in Saft auf , laßt aber im Munde fei¬
ne Körner zurücke. ( Werden in schlechtem
Boden gern steinig. )

Z. N n-



17 1
g. 3ittf Ie tte. Vorzüglich feine Schale, gold-

gelb, an der Sonnenseite lebhaft roth. Mei¬
stens kleine, süße Früchte. ( Der Baum wachst
hoch).

<5. Muskateller.  Ein kerniges, gewürzhaf-
tes Fleisch.

13, Pl ebever . Nicht gewürzhaftes , oder
nicht schmelzendes Fleisch.

Gattungen.
7. Pfundbirne.  Von vorzüglicher Größe.
8. Zapf enbirne.  Von verkehrt kegelförmi¬

ger Form.
y. Zwibelbirne.  So breit als hoch.
io . Gemeine Birne.  Höher als breit.

Die zahmen Früchten dieser Urstamältern werden
theils roh gespeiset, theils gebratten, theils
dienen sie zum Kochen, Backen, Einmachen,
und Candiren. Einige geben guten Obstwein,
andere vortreffliches Obstmnß, zuckersüße und
süßsäuerliche Säfte , Geleen, Gefrornes, u. s»
w. Wie man Brod aus dem Obst und Haber
bereiten könne, wird im Wüttemb . Wo-
chenbl.  IV. Z8Z. gelehret.

Wir erwarten von unsern vaterländischen Pomo¬
logen, daß sie uns einst die Resultate ihrer Be¬
obachtungen und Erfahrungen über die Verbes¬
serung der Obstkultur in unsern Gegenden mit¬
theilen werden, und wir können vor der Hand
nur so viel mit Gründlichkeit sagen, daß die
Natur , selbst in den rauher« Gegenden des ge¬
segneten Schwabens nicht so stiefmütterlich ge¬
handelt hat , daß nicht manche edle Obstsorte

M a vor»
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vortrefflich gedeihen sollte. So erhält z. B . die
weiße Butterbirne ihre vollkommene Reife und
eben den Geschmack wie im Breisgau, selbst in
der rauhsten Wildniß des Schwarzwaldes ( im
Erünwalde). Vortrefflich wird die St . Germain
u. a. m. So erhalten die Triumphantreinette,
der Borstorffer, die Mustatreinette, die Fenchel¬
apfel, der weiße Wintercallvilu. a. m. eben den
äusserst angenehmen gewürzhaften Geschmack bey
uns in der Baar , den diese Sorten in Bolweiler
im Elsaße haben, woher wir die Mutterstämme
aus der ausgezeichneten Baumschule des kennt-
nißreichen Hrn. B a u m a n n s haben. Auch ist
durch Cultur und aus derselben hervorgegangner
Milderung des Clima selbst, auch das Hochlan¬
de der Baar zu der Obstpflanzung schon lange
vorbereitet worden. Wir haben nur noch einen
Schritt zu dieser höhern Verschönerung und Be¬
nutzung des Erdbodens zu machen, und stehen
bey weitem von dieser Culturstuffe nicht so weit, als
einst ganz Deutschland, die Rheingegenden nickt
ausgenommen, von der dermaligen unsrigen ab¬
standen, als noch das Elend und der Auerochse
Liese Gegenden bewohnten, und vom Rheine bis
Dacien die ungeheuern Waldungen sich erstrek-
ten »Oritur ab Helvetiorum, et Nemetum, et
Rauracorum finibus , rectaque fluminis Danubii
regione pertinet ad fines Dacorum et Anartium“
(jul , Casaris de bello gallico. Lib, VI. ) Es fo-
dert Auswahl der Standorte nach den Sorten.
Einige wollen geschützte Lage haben, einige auf
Anhöhen, in schlechterm Boden erzogen werden.

Die
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Die dauerhaftesten Bäume scheinen bisher von
den Aepfeln unter andern der rothe königliche
Kurzstiel (Diel)  zu seyn, weil er späth treibt,
und ihn die Frühjahrs -Fröste nicht mehr tref¬
fen ; der Goldpepin (Diel ) , die Safranrei¬
nette (Baumann ) , der Bohnapfel (Diel)
der rothe Winter - und Herbst -Calville (Bau¬
mann ) ; unter den Dirn die 8t . Germain , die
Sans peau . Geschütztre Lage fordern die weiße
Butterbirne und die Forellcnbirne . In vielen
Dörfern stehen alte,  ertragreiche Obstbaume
von weniger edlen Sorten . In den Klostergar¬
ten treffen wir riesenmassig große Obstbäume,
und sehr vortreffliche Obstfrüchte vvm ersten
Range an ; da aber wurde die Cultur durch die
nie ausgestorbnen Convente fortgesetzt , und beym
Hintritt eines Abtes oder einer Abrissen wurde sie
nicht vernachlässiget , von Vorgängern gepflanz¬
te Bäume mußten nicht ausgcriffen , einer an¬
dern Liebhaberei ) Platz machen . Aber oft erin¬
nerten wir uns mit stiller Wchmuth an Ia-
kobi,  wenn wir über unübersehbare , dürre,
nur schlechtes magers Futter und zwerghafte
Pflänzchen hervorbringende Heyden unserer Ge¬
genden im heiffen Sonnenschein des hohen Som¬
mers reistten , die für schmachtendes Vieh Wen¬
den seyn sollten , wo meilenweit nicht ein Baum
stehet:

Ihr , welche das Geschick in Wüsteneyen trug,
Wo hie und da , mit bangem Flug,

Ein Vögelchen verloren irret;
M Z Der
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Der kältste Nord in nackter Ebne blaßt.

Und wenn die Sonne glüht , kein angenehmer
West

Der Nymphe Blumenkranz verwirret;
Wo jeder Gerbst mit leerem Schoße trauert,
Und jeder Frühling es bedauert.

Daß keine Stand ihm winket , keine Flur;
O ihr Bewohner ! seht die Armuth der Natur,

Die euch so gern beglücken wollte:
Seid gütig , wie sie selbst , verfolget ihre Spur,

Und rings um euch verschönert die Natur.
Da , wo kein Fluß , in grünem Schatten rollte,

Da pflanzet Lbsibaumwaldchen hin.
Wenn euch der Baume Laub nur wenig schützen

sollte;
So kennt ein edles Herz den süfseren Gewinn,

Für eine künft 'ge Welt die Erde zu verbessern.
Und das Gebier der Freude zu vergrößern.

Das Holz von dem wilden Birnbäume ist härter
und brauchbarer als das von den gezähmten
Abarten , es ist roth oder rothgelb , schwer ; ge<
bcitzt ist es dem Mahagoniehol ; ähnlich , es läßt
sich auch schwarz , wie Ebenholz beißen , und
dienet so zu eingelegter Arbeit . Die Tischler
und Drechsler schätzen es sehr ; dann dient es
zu allerley mechanischen Instrumenten , auch statt
des Buchsbaumholzes , weil es sehr dicht und
fest ist , auch nicht leicht ausspringet , zu Drm
ckerforurcn für Buchdrucker und Cattundrncker,
zu Modellen , Holzschnitten , zu Kämmen in
Räder , auch wird es für das Beste zu Recke,
tensiöcke gehalten . Die
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Die Blätter geben eine dauerhafte gelbe Farbe.

Aus vier Loth frischer , gröblich zersivssener Rin¬

de des Birnbaumes , welche vier und zwanzig

Stunden in anderthalb Maaß Wasser , worin ein

halb Loth Weinsteinrahm zuvor gekocht worden,

eingeweichet , hernach mit anderthalb Loth Alaun

abgekocht , durchgesiehen , mit Potaschenlauge
niedergeschlagen wurden , erhielt Rüg er nach

dem Abfassen und Trocknen einen braunrothcn

La) k. Die Rinde und das Holz von Zweigen
geben mit Wißmuth vorbereiteter Wolle eine

Zimmetfarbe ( D a m b o u r n ey. )

Das Holz des wilden Apfelbaumes ist zwar leicht,

zähe , etwas weich , doch dauerhaft , und es
wird von Tischlern , Drechslern , Wagnern , und

Müllern gebraucht ; es werden die besten Ho¬

bel , allerley Handgriffe , Radkamme , n. d. gl-

daraus verfertiget ; auch dient es zur Fenrung-

nnd zu dieser allein wird jenes der abgelebten

zahmen Baume benutzet , weit dieses ein wei¬

ches und saftiges Gewebe hat.
Die Rinde des Apfelbaumes gebraucht man zum

schön cytrongelb färben ; die gelbe Farbe davon

fällt heller und angenehmer aus , als von der

Scharte (Serratula tinctoria ) uttb das zerhackte

trockne Holz giebt der mit Wißmuth gebeißten
Wolle eine reine dauerhafte kastanienbrauneFarbe.

Aus den sauren wilden Aepfeln , die in  einem

harnen Sack zerstossen werden , wird ein Anest

bereitet , der den Arabern bekannt ist, und wel¬

cher zur Druckerey der gemahlten aus Baum¬

wollen gewobenen Stoffen nützlich ist ( H a ll er ) .
Die
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Die Rinde der Wurzeln des wilden Birnbaumes,
und die unreifen Früchten dienen zum Gerben
(Gleditsch ) .

In ärztlicher Rücksicht bat man die Kräfte der
Birnen und Aepfel von jeher mit den übrigen
Obststüchtcn in eine gleiche Categorie gestellet,
und die Abstnffungen ihrer Eigenschaften lassen
sich ebenfalls aus ihrem Geschmacke wahrneh¬
men . Wir halten die Birnen für vorzüglicher
als die Aepfel ; jene Früchte von feinerem zär-
terem Fleische , von süßerem Geschmacke , und
gewürzhaftem Gerüche für gedeihlicher , erqui¬
ckender als die von gröberem Fleische , von sau¬
rerem Geschmacke und fadrem Gerüche . Die
Obstfrüchte reifen gewöhnlich in der Jahrszeit,wo durch die Sommerhitze unsere Safte erhit¬
zet zur Fäulniß , und gaüichten Ausartung ge¬
neigter geworden sind ; sie sind kühl nd , erqui¬
ckend, und wiedcrstehen der Entmischung und
Ausartung unserer Safte . Sie ersetzen die
durch unmassige Ausdünstung Verlorne Feuchtig¬
keit besser als bloßes Wasser , da sie wegen ih¬
rer seifenartigen Eigenschaft eine engere Ver¬
bindung mit den Blute eingehen ; die zudicht gewordenen und stockenden Säfte verdün¬
nen und auflösen ; auch den einförmigen Ein¬
druck des beständigen Genusses thierischer Nah¬
rung , gesalznen Fleisches , des Käses u. s. w.
auf den Organismus zu einem heilsamen Gleich¬
gewicht umstimmen . Dieß waren die Ansichten,
nach welchen die Aerzte die heilsame Wirkung
des Arzney -Gebrauches und des diätätischen Ge¬

nus-
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nusses der Obstfrüchte in hitzigen Entzündungs-
Gallen t und Faulfiebern , auch in einigen chro¬
nischen Krankheiten beurtheilten und erklärten.
Theils aus der säuerlichen Eigenschaft dieser
Früchte , theils , da fie selbe als auflösende und
anfeuchtende Mittel ansahen , erklärten sie sich,
warum auf den Genuß derselben melancholische
und wahnsinnige Kranke geheilet , der Schar¬
bock abgehalten und gehoben wurde , wozu im
letzten Falle die während der Verdauung sich
entwickelnde antiseptische Kohlensäure mit das
ihrige beitragen mag . Man hat ihnen auch die
Kraft zugeschrieben Steinconcremente zu erwei¬
chen , und aufzulösen . Nach und nach erregen
sie Bauchflüsse , wodurch die aufgelößten Stoffe
gelinde ausgeführt werden.

Jene , die vermöge ihrer Natur ( wie die wilden
Birn - und Aepfcl ) herb sind , stärken als zusam-
ziehende Mittel die Fibern , wobey aber jener
herbe Geschmack wegen Mangel an Reife nicht
mit zu begreifen , da solche Früchte Stuhlver-
haltung , Verstopfungen der Eingeweide , Cache-
xie , Krätze , Skropheln , Abmagerung mit har¬
tem aufgeschwollenem Unterleibe sehr oft zu
Folge haben.

Man legt den Obstfrüchten zur Last, daß sie Blä¬
hungen , Krämpfe , Bangigkeit , lästiges Auf-
stossen , und manchmahl Bauchgrimmen verur¬
sachen ; dieß geschieht aber nur jenen , die schwa¬
che Verdauungs -Werkzcuge haben , wie dieß der
Fall der Hypochondristen und hysterischen Kran¬
ken ist, diese müssen sich allerdings derley Früchte

versa-
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versagen , oder solche nur , wenn sie vorher ge¬
kocht worden sind , sehr mäßig , und mit beyge-
mischten Gewürzen genießen ; bey solchen schwäch¬
lichen Menschen erzeugen sie im Magen nicht
selten auch sauere Schärfe , wovon Uidligkeiten,
Sodbrennen , saures Aufstossen entstehen . Sie
schwächen den Ton der Fiebern , und geben ne¬
benbei ) wenig Nahrung , ist ein zweyter Dor-
wurf . Dieser hat aber nur dann Gründ , wenn
man sie unmäßig genießet , oder schon eine ge¬
schwächte Körperbcschaffenheit hat . Es ist wahr,
daß sie wenig nähren , aber diesen Mangel er¬
seht man , da sie nur als ein Beygericht mit
andern mehr nährenden Speisen verzehrt wer¬
den . Wir haben ganz reife , edle , süße gewürz-
hafte Aepfel und Virnsorten mit gutem Weine
«nd mit Gewürzen gekocht , neben andern mil¬
den Nahrungsmitteln von Faulfieber -Krankcn
in Spitälern vielfältig mit augenscheinlicher Er-
quickung genießen gesehen , besonders , wo sich
die Kranken nach solchen Früchten sehr sehnten.
Man pfleget für Kranke anch aus solchen Früch¬
ten Gelees mit beygesetztem Cytronensaft , Zim¬
mer und Zucker zu bereiten ; oder solche wein-
hafte , wohlriechende Früchte in Scheiben ge.
schnitten , mit Gerste oder Hafer zu Ptisanen
für hitzige Kranke zum Getränke zu kochen.

Daß man den ediern vollkommen reifen , mäßig
oenoßnen Obstfrüchten mit Unrecht die Rühren
im Späthherbste zur Last leget , haben wir oben
bemerket ; im Gegentheile haben einige Aerzte
diese Früchte eher als heilsame Vorbcugungs-

Mit.
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Mittel empfohlen , indem sie als Gegenmittel
der Entmischung und Ausartung scharfer Galie
angesehen wurden . Diese Herhsiruhrcn entste¬
hen sehr oft vor der Erscheinung der Obsifrüchte
und hören auf , da diese in voller Reife , und
im Uiberflusi zu haben sind ; sie befallen Men¬
schen , die kein Obst zu essen bekommen , und
übergehen andere , denen täglich zum Nachtische
diese Früchten aufgestellet werden ; endlich er¬
scheinen die . Rühren nicht alle Herbste , indessen
alle Jahre mehr oder weniger Obst eingesam¬
melt wird . Wir geben übrigens gerne zu , daß
diese Früchte nicht für diejenigen dienlich sind,
die schon an schwächenden Diarrhöen leiden,
oder aus einer Ruhr so eben genesen . Sie ver¬
anlassen Wechselfieber , werfen diesen Früchten
mehrere unter den ältern und neuern Aerzten
vor ; sie verhüthen die bösartigen Tertianfiebcr
warmer Länder , setzen andere Aerzte dieser Be¬
schuldigung entgegen . So viel mag immer ge-
wieß seyn , daß der Mißbrauch des Obstes , be¬
sonders in feuchten , sumpfigen Gegenden den Kör¬
per für Wechseificber und selbst für den Typhus
empfänglicher machet , indem er schwächet ; eben
deßwegen müßen von Wechselfiebcrn Genesende
sie mit Vorsicht und sehr mässig essen. Endlich
mißräth man auch den Genuß des Obstes bey
vollem Magen , und das Hineintrinken kalten
Wassers auf viel genoßncs Obst . Wir haben
die Beobachtung gemacht , daß Obstfrüchte eini¬
ge Zeit nach mäßigen Mahlzeiten von schwäch¬
lichen Menschen besser, als bey nichterm Magen
ertragen werde . Hux-
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Huxh am hielt den Obstmost für die Ursache der
Lolics Damnoniorum , die in Devonshire ein-
heimisch ist ; und vorhin hatte schon Mußgra-
v e sauren , nicht milden Most für schädlich ge-
halten . Huxham  glaubte die Ursache läge in
der Wcinstcinsäuere , welche die Säfte , und end¬
lich die Galle mit ihrer Scharfe erfülle . Man
hat aber dargethan , daß diese Kolick mit der
Bleykolick einerley Krankheit ist , und daß sie
daher entstehe , weil der Most in jener Provinz
auf verschiedne Art durch Bley vergiftet werde,
als durch Bleykitt , womit die Mühlsteine ver¬
bunden werden , durch Bleyblatten der Pressen,
durch bleyerne Tenchel,  durch Dleygewichte,
die in den sauren Cyber gelassen werden , um
ihn zu versüsscn,  durch Aufbehalten desselben
in blcycrnen Gefäßen , u. s. w. wie auch Buc-
g ue  t wirkliches Bley durch das Niederschlagen,
und die Reduktion aus solchem Cyber erhal¬
ten hat.

Guter von jeder Bleyvergiftung reiner , nach der
gehörigen Gahrung erhaltner Cvder hat Achn<
lichkeit in seinen Kräften mit dem Wein der Trau¬
ben , und wird an den Seeküsten für ein sehr
gesundes Getränk gehalten , welches den Schifs-
Scharbock mächtig abhält , die häßlichen Ge¬
schwüre desselben in kurzer Zeit heilet , und
die äusserst eckclhafte Mundfaulniß ganz hebet,
so daß nach Huxhams  Zeugniß selbst viele
mit dem höchsten Grade des Scharbocks behaf¬
teten durch dieß Getranck allein hergestellet wor¬
den sind. An den Meeres - Gegenden sind die

häß-
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häßliche Krätze , und der abscheuliche Aussatz
verschwunden , wie in England diejes Getränk
allgemein geworden ist In der Fäulniß wiedri-
gen Kraft kömmt er dem Pomeranzen safte nach
Lind am nächsten . Lobb  hat ihm überdieß die
Kräfte zugeschrieben , den Blasenstein aufzulö¬
sen , und der Erzeugung podagrischer Materie
vorzubeugen ; besonders soll diese Eigenschaft
dem Safte der Lcrgamvrt - Dirnen eigen seyn.
Indessen hat es mit den Cyderarten die Bewandt-
niß wie mit den Weinen , auf welches bey ihrer
ärztlichen Anwendung Rücksicht zu nehme » ; es
giebt milde , sauere , sogar herbe.

Floyer  hat den Apfelabsud als gewöhnliches Ge¬
tränk sehr empfohlen , um Anschoppungen der
Lunge aufzulösen , und die daher entstandene
Engbrüstigkeit zu heben . L o b b hat die Beob¬
achtung gemacht , daß Pferde den Dampf ver-
lohren haben , welche in großer Menge Aepfel
zu fressen bekamen . Auch hat man die gekoch¬
te Aepfel , und die Tisanne von Aepfeln den
Schwindsüchtigen empfohlen . Gegen die muria-
tische Schärfe , und besonders bey der galoppiren-
den Flechte wird der Genuß saftreicher und rei¬
fer Aepfel ( z. B . der Paulliner -Aepfel ) empfoh¬
len (Hufeland  Journal II . 183 ) .

Aeufferlich werden gebratene Aepfel den Breyum-
fchlägen gegen Angenentzündungen beygesetzet;
mit Pontak zu Brey gekocht, und auf die Gold¬
ader - Geschwülste aufzulegen empfohlen.

Rosenstein  hat gegen das Aufspringen der Lip,
pen, das Hartwerden von scharfem Schnuppen,

für
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für verbrannte Stellen , und die Beschwerde«
der blinden Goldader die Vorschrift einer Po-
madie bintcrlasscn , welche auch sehr vortrefflich
den Frauenzimmern dienet , Weichheit undSchön-
heit der Hände zu erhalten . Ein halb Pfund
ungesalzner Butter , vier Loth gelben Wachses,
und eben so viel zerschnittne , und von den Ker¬
nen befrcyte , große Weinbeeren , -Zibeben ) , und
Borstdorfcr - Aepfel werden in einem töpfernen
Geschierr so lange gekocht, bis ein Tropfen auf
glühenden Kohlen kein Gezisch mehr macht ; die
heiße Maße wird durch ein Tuch mit starken
Durchdrücken in ein mit Rosenwaffer angefüll¬
tes Gefäß gestehen , und nach dem Erkalten,
von diesem Wasser abgesondert.

Das nach garayscher Methode bereitete Extrackt
der Rinde vom wilden Apfelbaum und in desti-
lirtem Wasser aufgelöset , schützet Rindsblut und
Fleisch lange vor Faulniß , und scheint in die¬
ser Eigenschaft das Ertrackt der Rinde von
Peru noch zu übertreffen ( Duchholz ).

P. Pollveria pflanzt man in Lustwaldchen , und
pfropft ihn auf Weißdorn , auch laßt er sich zn
schönen Hecken ziehen . Seine Früchte sind ey-
rund - länglich , gelbröthlich , abgelegen sehr süß,
aber mehlig - schleimrig , zimlich steinig , werden
sehr von den Vögeln geliebt und faulen bald.
Das dichte , harte , weißgelblichte Holz benützen
die Tischler und Drechsler.

Von dem Quittenbaum hat man als Abarten:
A, Apfel - O .uttte mit großen , eyförmir

gen Blattern , und großen , mehr



runden , apfelähnlichen , go ld gel¬
ben Früchten ( wenn man sie als wild,
oder verwildert «ntvift , so sind sie klein nild
steinig) .

L. Sirn t G -uirte : mit l an g lieh - e » förm i -
gen Blattern , und kr e i fe ! fö r m i g e n,
birnähnlich en , großen , du n kel g ei -
b e n , mit er h 0b u e n Linien g eze i eh-
neten , doch mit vertieften Augen
und Stielen versehenen Früchten,
die ein zarteres Fleisch haben . Der
Stamm bleibt niedriger als in der vorigen
Abart , welche höher und mehr baumartig
sich ziehen laßt ; wachst also gern buschig;
daher schickt sich dieser besonders gut zu Hecken.

C, portugisische . (Quitte:  mir verkehrt¬
en s ö r m i g e n , fast herzförmigen
Blättern , auf derer untern Flache
e i n e r o t h e M i t t e l a d e r ; und kreis¬
förmig - kugeligen , größer » , birn¬
förmigen Früchten , welche gekocht und
eingemacht, eine purpurrothe Farbe anneh¬
men : und zum Einmachen sich vorzüglich
schicken.

Der Baum hat einen starker» Wuchs als an dem
vorigen zwey Abarten. Man pfropft auf diese
Stämme besonders gerne Birnen , weil sie ei¬
nen ausgezeichnet guten Geschmack erhalten.

DerQuittenbaum stammt aus Cydon in Creta
und kam zuerst nach Italien , von da in das
übrige Europa . Dieses ist der einzige europä¬
ische Fruchtbaum , der unter dem heißen Erd-

gür>
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gürte ! reife Früchte trägt ; alle übrige , die matt
aus Europa dahin zu verpflanzen versuchte , tru¬
gen nie zeitige Früchte , weder die Pflaumen - ,
die Kirschen -, weder dieMepfel - und Birnbäu¬
me , selbst nicl' t der Pfcrsich - der Kastanien -
und so gar nicht der Olivenbaum . Alle diese
Bäume erreichen einen riesenmästigen viel grö¬
ßer » Wuchs , als in Europa , werden ungeheuer
hoch und dick, treiben schwelgerisch in Vermeh¬
rung des Laubes , daß sie in dieser Zone nie
wie in Europa verliehren , indem sie immer grü¬
nen , aber nur äusserst selten hie und da Blu¬
men zeigen , denen aber keine Früchte folgen.
Der europäische Feigen - Baum hat noch allein
die Êigenschaft in diesen heißen Weltgegenden
Früchte zu tragen.

Der Quittenbaum laßt sich durch Saamen , durch
Wurzelauslaufer , Absteker, oder durch das Pfro¬
pfen und Occuliren auf Birnstämme , auch durch
abgeschnittene Zweige als Steckreiser fortpflan¬
zen, und liebet feuchten Boden , deßwegen wün¬
schet Hr . Geh . Hofrath Gmelin (Fl . bad . II.
p, 391. ) daß derselbe häufiger an Gräben und
flüssenden Wässern bey den Städten und Dör¬
fern gepfianzet werden sollte.

Die Quitten - Früchte haben unstreitig den aller-
angenehmsten , und einen durchdringenden , sehr
rrquikenden gewürzhaften Geruch , den sie beym
Kochen,  und in allerley Zubereitungen stand¬
haft beybehalten , ohngeacht sie wegen ihrem
herb - zusamziehenden , sauern Geschmacke, in un¬
sern Gegenden nicht roh gegessen werden , so

erhal-
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erhalten sie hingegen durch das Neifwerden
und Abliegen , und das Kochen einen um so an¬
genehmern säuerlichen weinhaften Geschmack. Im
südlichen Europa erlangt die portugiesische Quit¬
te jenen Grad der vollen Reife und Verfeinerung,
daß man sie roh genießen kann . Außerdem daß man
die Quitten mit Zucker , Honig und Gewürzen
kochet , sie backet, zu Torten , Konfeckt , Muß,
Quittenbrod auch allerley Auflauf gebrauchet;
Quittensyrup , Quittcnwein und zjiquers aus ih¬
nen bereitet : so verfertiget man in Madera
und am Kap der guten Hoffnung von den Quit¬
ten schöne Marmeladen . Wenn man die Quit¬
ten in Schnitzgen schneidet , und dann trocknet,
so verliehren sie schon viel von ihrem herben
Geschmacke. Man reibet die Quitten auf einem
Reibeisen , vermengt sie mit geschnittnem Stroh,
und preßt sie durch , dann erhalt man den Quit-
tensaft . Eine Maß solchen Saftes mit einem
Pfund Zucker vermischt , giebt nach der Wein-
gahrung den so angenehmen , als gesunden Quit-
tenwein , und mit einem Pfund abgezognem
Branntwein und acht Loth Zucker den kostba¬
ren Quittenliquer . Einige Quittenschnitzchen,
oder nur die Schale mit gedörrten Obst mitge-
kochct , oder unter Obstspeisen gemischt , giebt
selben einen äusserst erquickenden und angeneh¬
men Geschmack.

Das feste harte Hol ; kann von den Drechslern
und Tischlern verarbeitet werden . Die Rinde
färbt braun.
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Dieser Baum wächst nur zwölf bis sechszehnFuß,

und dade » immer etwas sperrig und krumm
mit dünnen Zweigen ; doch haben wir in den
schönen Gegenden des Bodensees und Kleggau
in Gärten sehr artiggezogene schöne Quitten-
bäume gesehen . In einigen Gegenden von Thü¬
ringen hat man ganze Hecken von Quittenbäu-
men mit großem Vortheile um die Garten an¬
gelegt ; auch können , da diese Bäume strauch¬
artig stch verziehen lassen , aus ihnen gedeckte
grüne Gange und Laubhütten angelegt werden.
Der Quictenbaum in der Zeit , da seine gold¬
gelben weit umher ambrosischen Geruch verbrei¬
tenden Früchte reifen , erquicket unser Aug und
Geruch ; indessen d ese anlockende Schönheit auch
edle Kräfte verrathet . Die reichen Römer pflanz¬
ten Qnittenbäume in Kübeln , wie wir denOrar
nienbaum , und setzten sie des Wohlgeruches we¬
gen zur Zeit der Fruchtreife in ihre Vorzimmer
(Malum cotoneum des C e ls Ns , Malum canum
des V i rg i ls)  und sie sind die goldnenAepfel
der Hesperiden.

Der aus den unreifen , durch ein Reibeisen gerieb¬
nen , und dann ausgepreßten Früchten erhal¬
tene Saft kehrt den Magen um, wenn er frisch
eingenommen wird ; es verliehet sich aber diese
Kraft in demselben , wenn er alter wird , wo
er eine sehr stärkende Eigenschaft erhält ; dann
gegen Diearrhöen und Rühren dienet . Von dem
ausgepreßten Safte ein oder andern Löffel vofl
zu nehmen rieth man jenen Kranken an , bey
welchen man brennende Hitze abzukühlen , scharfe

Galle
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Galle zu verbessern , und der Fäulniß der Säft
te in fauligen Gallen / und Drennfiebern Ein/
halt zu thun , sich vorsetzte , und wo man zu/
gleich durch dieses Mittel den unerträglichen
Eckel , das ranzige Aufstossen , und das Erbre,
chen , die peinlichen Zufalle dieser Fieber sind,
stillen wollte (Murray ) . In derley bösar/
tigen Fiebern , wo besonders zugleich entkräft
tende , faulichte Bauchstüsse mit zugegen sind,
bediente man sich auch des aus dem mit Zucker
eingesottnen Saftes ( Rob Cydoniorum ) und
des Syrups , derley Zubereitungen werden er/
glückender , und mehr stärkend , wenn sie zu/
gleich mit Gewürzen und rothem Weine berei/
tet werden ; durch welche Mischungen aus einem
permanent stärkenden zugleich ein flüchtig rei/
zendcs Mittel entstehet . Man gebrauchte sie
bey Schlafheit des Schlundes , des Magens
und der Gedärme , in der wässerigen Bräune,
und bey Erbrechen von Schwäche des Magens
(Cra  n tz) . Das mit Gewürzen bereitetete Quit/
tenbrod ist Magenstärkend , und hemt Diarrhöen.
Durch den Zusatz des Eisens entstehet in der
linctura marris cydoniata ein noch mehr zu/
sammziehend / stärkendes Arzneymittel . Durch
den Beysatz von Mohnsaft vermögen die Zube/
reitungen von Quitten noch mächtiger Auslee,
rungen zu unterdrücken.

Die Saamen enthalten einen milden , dem arabk»
schen Gummi ähnlichen , sehr feinen Pflanzen/
schleim , welcher sich ungemein leicht durch Auf/
giessen warmen Wassers , Kochen , auch durch

N 2 blos»
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bloßes längers weichen im Wasser ausziehen
laßt . Er loset die Gummiharze und verschie,
deue zähe schwer auflösliche Dinge , doch mei>
srens etwas unvollkommner als der arabische
Gummi auf , er mildert Schärfe , lindert Schmerz
des Gaumens , der Mundhöhle , des Magen«
schlundes , der ersten Wege , der vom Reitz ei¬
ner fressenden wundmachenden Schärfe , oder
aus Abgang des natürlichen Schleimes , oder
durch Krampf , und von der Hitze , der Span¬
nung und Trockenheit eines Entzündungszustan¬
des entstanden ist ; wovon nicht selten auch
schmerzhafter , erschöpfender Schluckser entste¬
het . Auch ist dieser Saamenschieim erweichend.
Man bedient sich seiner äusserlich Schrunden
der Mundlefzen zu heben , sogar jene , die krebs-
haft zu werden drohten , nach Heister;  auch
gegen die Schrunden der Saugwarzen , gegen
Verbrennungen an Gliedmasscn , beym Schmerz
der blinden Goldader - Geschwülste , bey scharfen
schmerzenden , juckenden Augenentzündungen,
und gegen die Schärfe der Thränen , auch em¬
pfahl N o se n st e i n den Quittenkernenschleim
allein oder mit etwas Hauswurzensaft vermischt
in die Mundsiellen einzuschmieren , nachdem die
Schwämchen abgefallen sind, und bey verschied-
nen oberflächlichen Hautexulzerationen.

Die Landlcute in Frankreich brauchen die Blätter
in Branntwein , oder heißgemachten Wein ge¬
taucht zur Heilung alter Geschwüre.

P . Aria , und P. torminalis können als Alleen , die
gut lassen , angelegt werden . Für künstliche An¬

lagen
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lagen und Parke empfiehlt Bechstein (Diana
1 , 85«) den so schönen als seltnen F. hybrida ,
auch dieser kann durch Kvpuliren , Pfropfen,
und Occuliren auf Bogelbeer - Mchlbanm > El-
zenbeerbaum - oder Birnbaumstamme fortgepflanzt
werden . Sie lassen sich durch den Saamen , die
Ableger , das Pfropfen uud Occuliren vermehren.

Die Früchten des ? . Aria und F. torminalis sind
eßbar ; jene werden auch wirklich in Schweden
vielfältig geqessen. Es wird Wein , Brannt¬
wein und Essig aus beyden gemacht . Es schei¬
net , daß es diese sind , von welchen Virgil
in jenen kalten Gegenden , wo der Weinsrock
noch unbekannt war , sagt:

Hier durchscherzt man im Spiele die Nacht , und
berauscht sich mit Bechern

Künstlichen Wein ' s  von Malz gebraut , und
der Saure desSpierlings

V o s V i rg il  s Georg III.

Auch werden diese Früchten mit Zucker eingemacht.
Auf schwäbischen Alpen werden sie zur Mästung
der Schweine gebraucht (Storr  Alpen Rei . l,
12 . ) Werden sie gedörret , und zu Mehl gemah¬

len , so laßt sich Brod daraus backen , welches
zwar schwarz , aber sehr süß und schmackhaft
ist. ( Flor . Tyrol . l , 145. ) Letztere werden , wenn
sie ganz reif , und durch Abliegen teig gewor¬
den sind , wie die Mispeln roh gegessen , und
geben tann wirklich kein so schlechtes Obst für
den Nachtisch im Spätherbste . In einigen Ge¬
genden kocht man aus diesen ein Muß , das mit

N 3 Wein,
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Wein , Zucker und Citronensaft versetzt , und
dann zu Braten gegessen wird . Sie geben eine
vortreffliche Mast , auch die Vogel fressen sie
sehr gerne . Die Früchte des P. hybrida haben
nach Hrn . Be ch st e ins Versicherung einen bes¬
sern Geschmack , als die des Mehlbaums , sind
saftiger , werden bald teigartig und weich ; aber
bleiben doch mehliger und herber als die des
Elzdeerbaumes ; doch ißt man sie in Thüringen
lieber als die vom Mehlbaum . Die Böge ! lie,
den sie mehr als die beyden Stammarten.

Das Holz aller dieser drey Arten ist sehr dauer¬
haft , hart , fest und zähe , und wirft sich nicht;
es wird auch deßwegen sehr geschahet , aber da,
wo man seinen Werth nicht kennt , sehr in den
Forsten vernachlässiget , und da es auch zum
Brennen sehr gut ist , so verdient es deßhalb
mehreren Anbau . Eines der härtesten Hölzer ist
das vom P. Aria , das auch zugleich schön weiß«
wie Elfenbein ist , und eine feine Politur an¬
nimmt , und so zum Einlegen für Tischler tau¬
get ; es kann daher zu den besten Maschienett
verarbeitet werden , vorzüglich glatt läßt sich
der Kern verarbeiten . Er ist sehr schwer , und
giebt die schönsten Spindeln , Weberspulen,
Schlichthobel , Handgriffe , Radkämme , Räder¬
zähne , Hebel , Kloben , u. s. w . auch dienet es
zu Wellbaumen , Walzen , Pressen , u. d. gl.
Bechste in  bemerket , daß man im gutem Bu-
chenboden Baume von 50 Fuß Höhe und zwey
Fuß im Durchmesser antrifr , die Balken , Schwel¬
len und Bretter gebe». ( Du Chesne  bemer¬

ket
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ket diese Benutzung auch vom ? . Aria ) . Als Un¬

terholz dient es auch zu Kohlen . Jenes vom

P. torminalis wird besonders von Tischlern und

Drechslern sehr geschähet . Da es im Splinte

weißgelblicht , im Kern mehr röthlich , oder

braun , und öfter schön gestreift und geflammt

ist , so dient es auch zu den schönern eingelegt

ten Arbeiten , und schön polirtem Hausgeräthe.

Don den jungen Zweigen werden Flöten , Zwerg¬

pfeifen und allerley musikalischeJnstrumcnte ver¬

fertiget . Man nutzet es auch zu kurzen Wühl,

wellen , Kämmen , Walzen , Spulen , Spindeln,

Weberkämmen , Schrauben , Pressen , Stiehlen,

Linealen , Fußböden , und Bildhauerarbeit.
Das am Ende des Herbstes gesammelte , noch vom

Laube zimlich grüne , vorsichtig getrocknete Rei¬

sig , damit dessen Blatter die grüne Farbe be¬

halten , färbet bieberschwarz . Hundert Pfund

wollene , vorher hochstahldlau gefärbte Waare

wird mit sechszchn Pfund schwedischem Dvlta-

Ditriol , und acht Pfund weißen Weinstein

zwey Stund lang abgesotten , den andern Tag

abgespühlt ; dann werden hundert fünfzig Pfund

getrocknetes und geschnittenes Elsenbeerreisig

zwe» Stunden lang in reinem Wasser gesotten,

und nachdem man es aus der Brühe genom¬

men , und dafür ein wenig Grapp mit der Waa¬

re hinein gethan , und anderthalb Stund gesot¬

ten , so fort herausgenommen abgekühlt , und

abgespielt , (Schwedisch . Abhandi.  XV.

i - ?. ) Jährige Zweige geben der Brühe eine

Aprikosenfarbe , und die mit Wisimmh vorbe¬
reite ,
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reitest / lange darin gekochte Wolle wird dauer¬haft rothbrann gefärbt . ( D a m b o » rn e y ).

Von vorzüglicher Güte ist auch das Holz des P.
hybrida so, daß Drechsler , Wagner , undMühl-
meistcr es noch fester und zäher als das Elzbeer-
und Mehlbaumholz erklären ; und man es auch
vorzüglich zu Handhaben , Stielen , und der¬
gleichen Werkzeuge schuhet ; auch giebt es vor¬
treffliche Kohlen . (Bechstein ) .

Die weichen , süßlichen , angenehmen ganz reifen
Früchten des P. Avia wurden beym Husten undin Brustkrankheiten vor Zeiten gebraucht . Sie
geben durch Gabrung einen starken Branntwein.

Den Früchten des ?. torminalis schreibet C e l fusdie Kraft zu, den Stuhl anzuhalten . Auch schrieb
man diesen Früchten die Eigenschaft zu, Bauch¬
grimmen zu veranlassen ; daher die Benennung
torminalis ; das mag von den unreifen , nicht
abgelegenen , noch sehr herben Früchten auchwirklich sehr oft der Fall seyn. Andere aber
nannten sie deßwegen P. torminalis , weil man
sie für heilsam gegen die Leibschmerzen der Ruhrhielt . Beyde Theile mögen recht haben . Was
in gewisier Gabe Gesunden ruhrartige Leib¬
schmerzen zu verursachen vermag , wird auch ei¬
ne ähnliche Krankheit aufheben . In den Apo-thecken heißen die Früchte des P. Aria BaccaSorbi alpinai , und die des P« torminalis FruHusSorbi torminalis,

XXCLVIT,
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CCXLVII, SPiRiEn, Spierstaude , Spiree.

Kelch unter den Fruchtknoten , einblätterig , fünf-
spältig , am Grunde flach ; die Stücke
spitzig , bleibend.

Blumenkronblätter  fünf , dem Kelche ein¬
gefügt , länglich i rund.

Staubfäden . Träger  zwanzig oder mehrere;
fadenförmig , kürzer als die Blnmenkrone,
dem Kelche eingefügt . Staubbeutel  rund¬
lich.

Stempel . Fruchtknoten  fünf oder mehrere.
Eben so viele fadenförmige Griffel,  die
von der Länge der Staubfäden sind ; und kopft
förmige Narben  haben.

Frucht.  Längliche , zugespitzte , zusammenge¬
drückte , zweyklappige Kapseln;  enthalten
wenige , zugespitzte , kleine , der innwendigen
Rath angeheftete S a a m e n. Gärtner,  T . 69.

Anmerkung.  An den BefruchtungS - Theilen überhaupt,
und durch die Kapseln insbesondere , weichen die Arten
ab . Mehrere Kapseln in einem Kreise hat 8 . b' ilipen-
dula ; Verdrehte .Kapseln hat 8 . Ulmaria . ® tcS . Arun¬
cus ist zweyhtiustg, und 8 . Opulifolia dreyweibig.

Er ste Familie.

Strauchartige Spierstauden.

635, s . Salicifo.Ua , weidenblättrige Spierstaude.
Ein schöner , vier bis sechs Fuß hocher
Strauch . Die Aeste wechselweise, aufrecht,
ruthenförmig , glatt , mit gelblicher Rinde.
Die Blätter  wechselweise , beynahe stiel¬

los,
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los , lanzetförmig - länglich,  etwas stumpf,
hellgrün , glatt , sägeartig gezähnt.
Die Blumen in doppelt zusamrü¬
ge setzten , aufrechten , dichten End - Dlu-
mentrauben.  Blumenkronblätter fünf,
angenehm fleischfarben , oder rosenroth . Die
Staubbeutel röthlich . Fünf Griffel und
eben so viel Kapseln.
Hoßmann i . Pallas FI. Ross. i . T. 21.
Kerner ökon. Ffl. T, 155. Gmelin Fl. tüb.
p. 146. Gmelin Fl. bad, 749. Schrank 763.
Bechstein Forstbot, 173,

Wohnort.  Eigentlich Siberken und die Tartarey.
Er wird aber in englischen Anlagen und Gar¬
ten häufig gepflanzt , und wir haben ihn an der
Straße zwischen Hüfingen und Donauöschingen
als Flüchtling in Hecken angetroffen . Bey Bra¬
ckenheim (Gmelin ) .

Dlüthezeit:  Junv , Iuly . 4: .

Anmerkung 1. Von dieser Art verschieden8. p-micu-
lata : mit Islitjctfönutgctt Blättern ; risp en-
artigen , ausgesperrten Blumentraubcn;
weißen Blumenkronblättern ; und rother
Aeste rinde Gmelin Fl. bad. -ßo.  Welche sich als eig¬
ne Art im botanischen Garten zu CarlSruh erzogen,
standhaft bewies.

Anmerkung n . Aus dieser Familie besitzen wir noch in
den englischen Anlagen um Donauöschingen:

8 . hypeiicifolia : mit verkehrt « cyförmigen voll¬
kommen ganzen Blättern , und stiellosen
Schürmen . IV tlläenow  II , 1087, 996, 7. Gmelin
FL bad. j5i.

S . cha-
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5 . chamteclrifblia : Mit verkehrt - eyförmigen , st tt

der Spitze eingeschnitten - gezähutenBlät-
tern ; und gestielten Doldentraub cn . WM~
denow 8.

S. opuiifolia: mit eyförmigen , dreylstppigcn,
sägezähnigen Blättern , und gestielten
Doldentrstuben Willdeno-w i3.

S. ulmifolia: mit ey l st IIzet fö rm i g en , doppelt¬
gezähnten Blättern , und gestielten Dol¬
dentrstuben . Wrilldenow  g . Sechsteln  Forstb.

Zweyte Familie.
Rrautartige Spierstauden.

6z6 . 8. truncus , Geißbart 'Spterstaude . ( Wald
geißbart , Waldbocksbart . ) Dem Anse¬
hen nach strauchartig . Die Wurzel groß,
etwas dick , hart , holzig , markig , ästig,
faserig , aussen braun , innen weiß . Meh¬
rere Stengel aus einer Wurzel , vier Fuß
hoch , auch sechs und höher , aufrecht , ge¬
furcht - eckig , glatt , ästig , mit einem weis-
sen Marke gefüllt , unten etwas holzig.
Die Blätter  wechselweise , gestielt , ( die
Untern die Größten ) d reyfach zusamm-
gesetzt, (zweymahl bis dreymahl gefie¬
dert ) , auf beyden Seiten glatt . DieBlätt-
chen eyförmig , mit einer langen , steifen
Spitze , scharf - doppelt , sägezähnig , gestielt
und auch stiellos , gegenüber . Das Endr
blattchen länger gestielt , und nicht selten
dreyspaltig , oder dreylappig . Die Blu¬
men  zerstreut , aus den Winkeln , oder ge¬

häuft,
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häuft aus der Spitze , weiß , klein , wohl¬
riechend , in einer  großen Rispe,  welche
aus  vielen langen , äßiaen , aufreckten,
fadenförmigen , ausgesperrten nackten Blu,
m e n ä b r e n besteht , wohlriechend . Der
Kelch fünfspoltig ; die fünf Kelchstücke
eyförmig , sehr dünn , gelb - braun , auch
gelbweißlich , kürzer als die eyrunden gelb¬
lich- weißen Blumenkronblätter . Die Deck-
blättchen bey den Theilungen der Rispe ein¬
zeln , fadenförmig , dreyspaltig , oder sehr
fein getheilt . Die Pflanze ist zwey-
hausig.  Die männlichen Pflanzen tragen
viel grössere Blumen , mit einem stärkern
Wohlgerucke ; sechszehn bis zwanzig vollkom-
nen Staubfäden , und unvollkommne Stem¬
peln . Die weiblichen sind kleiner , in un¬
ansehnlichen Rispen , haben vier oder fünf
fadenförmige Griffel , mit kopfförmigen
Narben , diesen folgen eben so viele glän¬
zende, nicht spiralförmig gewundene Kapseln
mit einem bis etwann zwey Saamcn.
Hoffmann  2 . Pallas  Fl . rossis T, 26, Bar¬
ba Capri Fuchs  lZr . Grnelin  Fl , tüb. pag.
147. Kcrner  Fl . Stuttg 175,- 1. Gmclin
Fl. bad. 752. Hullcr  Filipendula 1134.
Schrank  764.

Wohnort.  In der obern Mewagrafschaft zeigt
sie die Fl. bad . an . Zu Immendingen ob dem
Dleicherrein , im Thalhofer .-Forst bey Geisin-
gcn , fand sie in Menge der Revierjäger Fe-
derle,  bey Donauvschingen Sekretär Renn;

zwi-
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zwischen Stockach und Meinwangen Pfarrer
Keil ) ach , auf dem Schloßberg bey Freyburg
zeigte sie Hr . Dr . Ocken , und umStühlingen
Hr . Medc . Rath Dr . Würth  an ; auch auf
der Alp wurde er aufgesammelt.

D l ü t h e z e i t : May , Iuny . V-.
Anmerkung . Goua n bat diese Pflanze immer ver-

mischtblühend - einhäusig gesehen . Roth  behauptet,
daß sie in Deutschland bisher immer zweyhäusig gese¬
hen worden . Hr . Apothecker D ein l er in Wciblingen
hat doch einmahl eine mit Zwittcrblumen versehene
Pflanze in seiner Gegend aufgesammelt.

637 . 8. Filipendula , Filipendelknollige Spier¬
staude , ( rother Steinbrech , Haarstrang,
Ftllpendelwurzel ». Die Wurzel ästig , aus¬
sen braunroll ) , setzt aus dem Stangel fort,
wird zaserig , gegen das Ende hangen an
langen dünnen Fäden viele eyrunde , oder
kretselförmige , kleine, ungleiche , aussen brau¬
ne , innen schneeweiße , feste, fleischige Knol¬
len , die wiederum in ähnliche feine Fasern
enden . Der Stangel  aufrecht , gefurcht,
eckig , glatt , zimllch nackt, Fußlang , Ellen-
hoch , und höher , einfach , krautartig.
Die Blätter unterbrochen gefie¬
dert,  lang , die Größer « beynahe Fußlang,
lanzetförmig . Die gestielten Wurzelblatter
liegen im Kresse. Die Stangelblätter stehen
wechselweise, stiellos , sind ungepaart - gefie¬
dert , aufrecht , am Grund den Stängel um¬
fassend . Die Fiederblatt ch en fast

Wechsel-
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wechselweise , stiellos , glatt , gleich/
fö  einig , gleichbreit , spitzige - eingeschnit-
ten - sägeartig - gezähnt,  zu beyden
Seiten nackt , das ungepaarte dreylappig.
Zwischen diesen die kleinern Fiederchen hand-
förmig . Die Blattansätze eingeschnitten , ge¬
zähnt , den Stängel umfassend , die Fieder-
theile am gemeinschaftlichen Blattstiel zwi¬
schen jedem Fiederpaare einander gegenüber
stehend , klein , dreyspaltig . Die ausgebrei¬
teten , wohlriechenden , weißen , sechsblätte-
rigen , gestielten , einseitigen Blumen  bil¬
den an den Spitzen eine  fast zweytheili-
ge , nakte Doldentraube.  Die sechs
Kelchstücke zurückgekrümmt ; die sechs bis
fieben und acht Blumenkronblätter weiß,
aussen etwas röthlich , stumpf,  abste¬
hend , eyförmig - länglich , und länger als
der Kelch. Zwölf und mehr zusammnei-
gende , haarige Fruchtknoten . Viele ein-
saamige Kapseln stehen im Kreise , find sta«
chelhaarig , mit kopfförmigen zurückgeboge-
nen Spitzen.
Hoffmann Z. Sturm  Abbild , XVIII, T. 7‘
Zorn  pl , med, T. 394. Gmelin  FI . tüb. p.
147. Schrank  765 . Gmelin  Fl , bad. 753.
Maller  Filipendula 1136. Oenanthe Fuchs  562,

Wohnort.  Wiesen , Wälder , Berggegenden
im Dreisgau , in der Baar ; auf der Alp.

Blüthe zeit:  Juny , July . Zuweilen noch im
August , September«

638.
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6zg . S. Ulmaria , Ulmspierstaudk , ( Sumpf,

Spierstaude , wiesen , Geißbart , Wiesen.
Bocksbart , Wurmkraut , Wiestnköni-
ginn ). Die Wurzel etwas walzenförmig,
dick, aussen schuppig , gelblicht , schwarz, mit
fadenförmigen , schwarzen Fasern besetzt,
innen weißlich . Der Stängel einfach , auf,
recht , zwey , drey bis sechs Fuß hoch , ge¬
wöhnlich höher als an der vorhergehenden
Art , eckig, gestreift , grün , oder auch röth,
lich , glatt . Die Blätter  wechselweise,
gestielt , unterbrochen,  einfach gefie¬
dert,  drey , fünfpaarig , oben glatt , un¬
ten weißgrau,  etwas filzig, lang . Die
Fie ^ erblattchen  gegenüber , fast stiel¬
los , viel größer , eyförmig,länglich , zu¬
gespitzt,  eingeschnitten - gezähnt , ungleich
doppelt , sägezähnig;  unten nervig,
etwas gefranzt , diesen sehr kleine Fieber,
blättchen untermischt . Das ungepaar,
te das Größte ; drey lappig;  die
Blattansätze am Grund der Blattstiele , um¬
fassen den Stängel , sind rundlich - sichelför,
mig , abstehend , die Theile derselben,
am gemeinschaftlichen Blattstiele , zwischen
jedem Fiederpaare in drey Paaren , etwas ge¬
genübergestellt , sind eyförmig , ungleich , klein,
sägeartig gezahnt . Die weißen , fünfblät,
terigen , sehr wohlriechenden Blumen  bil¬
den an der Spitze eine  dichte doldentrau,
bige Afterdolde.  Die Mittel -Afterdolde
stiellos . Die fünf Kelchstücke sehr klein,

zurück-
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jinucfgetcgcti , die fünf Blumenkronblattck
verkehrt - eyförmig , etwas rundlich , dop¬

pelt länger als der Kelch. Gewöhnlich fünf
oder sechs , oft noch mehrere , bis acht und
ziehen mit gleich vielen zurückgcbognen oben
dickern Griffeln versehene Fruchtknoten , de¬
nen viele glatte , spiralförmige - gedrehte Kap¬
seln ( wie bei, der ausländischen Gattung
Helicteris Schrebcr folgen.
Hoffmann4. Sturm  Abbild. XVIII. Tab, 8.
Abbild , Deutsch . Gew . I . Tab . 33. Zorn
pl . med. Tab . 141. Gmelin  Fl , tüb , p. 147.
Grnelin  Fl . bad. 754. Schrank  766 . Haüer
Filipenduia 1135.

Wohnort.  Auf feuchten Wiesen , an Weihern
Bächen und Gräben , in schattigen feuchten Ge¬
büschen.

B l ü t h e z e i t : Iuny , Juli ) . n.
Nutzen.  Die Spierstauden werden als schön

blühende Gewächse , und wegen dem Wohlge-
rnche ihrer Blumen und größtentheils auch der
Blätter in englischen Anlagen und in Gärten
gepflanzet , wo sie von den Bienen sehr besuchet
werden.

8. Filipenduia sott ihnen besonders guten Honig
und ein weißes Wachs liefern . Die Blumen
der 8. Salicifolia hangen oft so voll Bienen , daß
man die ganze Blüthentraube vor denselben nicht
sieht , (Schrank ) . Ungemein fleißig sammeln
sie auch auf 8. Ulmaria und 8. Aruncus Honig
ein;  letztere Art wird durch Zerreiffung der

Wur-
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Wurzeln leicht vermehrt ; mit jener bestreicht
Man in Vatern die Bienenkörbe , in welche man
Schwärme fassen will ( Schrank ) . Für die
Lustwaldungen werden die gesträuchartigen mehr
gewählet , als 8. byperirifblia , die wegen ihren
zahllosen schönweißen Blumen eine wahre Zier¬
de der Anlagen giebt ; 8. salicifolia -, die auch
zu niedern , kleinen , aber angenehmen Hecken,
Verzierungen und Bekleidungen dienet , durch
Saamen , Ableger , Stecklinge und Wurzelbrut
sich vermehren laßt , schnell wachset , nicht durch
Rauppen abgefressen wird , auch den ganzen
Sommer durch blühet , und wovon die jungen
zähen Zweige zu Reitgerten und zu Spitzen
an die Angelruthen gebraucht werden . Die Saa¬
men der 8. opulifolia sind eine Lieblingsspeise
der Blutfinken , die sich im Winter leicht auf
diesem Strauche mit Leimruthen und in Spren¬
geln fangen lassen.

Die Blumen der 8. kilipenöula und 8. Ulmaria
werden in Garten gerne gefüllet ; und die der
8. Aruncus zeichnen sich ihres sonderbaren schö¬
nen Blüthenstandes wegen vorzüglich aus . Man
setzet 8. Aruncus auch gerne zur Verdickung in
die Hecken , (Bechstein) ; indessen , da sie
doch eigentlich nur ein Kraut ist , so mißrathen
wir diesen Gebrauch , wodurch die Hecken eher
löchericht werden , zumal in dem Winter . Des
Wvhlgeruches wegen streuen die Bauern in
Schweden die Blumen der 8. Ulmaria sammt
dem Kraut , welches gequetschet auch einen an¬
genehmen Geruch von sich giebt, bey Festtagen,

O . Gastk
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Gastmahlen und Tanzen auf den Stubenboden
umher (Matuschka ) ; die Weinhändlcr be¬
dienen sich ihrer , um dem Weine einen lieb-
lichen Malvasier - Geschmack und Geruch mitzu¬
theilen . Ihr Geruch soll die Kornwürmer auf
den Fruchtböden vertreiben . Auch das Kraut
der 8. Filipenduia , giebt gerieben einen ange¬
nehmen Geruch.

Da sowohl 8. Fiiipendula , als auch S. Ulmaria
und 8. Aruncus herb zusammziehende Gewächse
sind , so dienen sie zum gerben ; von letzteren
erhielt das Schafieder in vierzehn Tagen seine
völlige Gare.

Das Rindvieh frißt diese Pflanzen nickt ; von der
8. Ulmaria sollen sogar auf den Weiden , wo sie
häufig wächst , die Kälber abmagern (Linne  .
.Amoen II , 250. ) Ausser den Pferden , denen
sie schädlich seyn soll , fresse das Vieh die 8. Fi-
lipendula gerne , aber nicht 8. Ulmaria , lesen
wir bey Sturm;  doch sollen hinwieder in Nor¬
wegen die Ochsen nach Gu n n er sie annehmen;
und Schreber (Samml . III . 87.) sagt sogar,
sie gebe gutes Heu . Die Schweine suchen die
Wurzel der 8. Filipenduia auf , die sie gerne
fressen , und den Ziegen ist das Kraut der 8.
Ulmaria ein angenehmes Futter . Die Russen
und Kamtschatkalen essen im Frühjahre die jun¬
gen Blatter und Stangel ; aus den getrockne¬
ten Blättern kann ein wohlschmeckender Thee
gemacht werden . Aus den Wurzeln der 8. Ul¬
maria bereiten die Russen nnd Kamtschatkalen
eine Grütze (Bryant ) . Aus den knolligen

Wur- ^
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Wurzeln der 8. Filipendula soll Brod gemacht
werden können (Linne , Monetti ) ; es laßt
sich ein starker Geist , und auch Stärkmehl aus
ihnen bereiten . Die frisch zerriebenen Knollen
färben den kalten Wafferaufguß röthlich , und
aus diesem angenehm riechenden Wasser fallt
das Starkmehl nach einiger Zeit nieder , welches
durch kochen sich in eine dicke Sulze verwandelt,
womit man wie mit Stärkmehl oder Gummi
leimen kann . Diese Knollen sind fleischig , ha¬
ben im Herbste den angenehmen Geruch der
Pomeranzenblumen und einen süßlichen Ge¬
schmack , im Sommer sind sie weniger wohlrie¬
chend , von Geichmack aber trockner und bitte¬
rer . Man muß sie im Spaiherbste zum Ge¬
brauche ausgraben.

Zum schwarzfärben mittelst eines Zusatzes von Ei,
senerde , bedienen sich die Isländer der Blätter
der 8. Ulmaria , und Dambourney  erhielt
aus diesem Gewächse theils eine zitrongelbe,
theils eine dunkelgelbe Farbe.

Die 8. Aruncus , welche znsammzicdcnde Kräfte
besitzet , finden wir unter der Benennung Barba
Capra ;, die 8. Filipendula unter den Benennun¬
gen Filipendula UNd 8ax!kraga rubra , und 8, Ul¬
maria unter der Benennung Ulmaria unter den
Arzney - Gewächsen aufgezeichnet . Die getrock¬
neten etwas bittern Knollen der 8. Filipendula
geben dem wässerigen Aufguße eine gesätigte ro¬
the Farbe , welche mit Eisenvitriol schwärzlich
wird , sie hat also allerdings einige zusammzie,
hende ( permanentstärkende ) Kräfte;  indessen

O 3 bestt-



besitzen wir wirksaminre Mittel dieser Art . Man
hat ihr nährende , schleimzertheilende , zusamm-
ziehende , harntreibende und denBlasenstein auf¬
lösende Kräfte zugeschrieben , weiche Vermahlen
bezweifelt werden , auch bat sich ihre angerühmte
Wirkung gegen den weißen Fluß nicht bestetti-
get . Wie jedem bitter - stärkendem Mittel schrieb
man ihr die Wirkung zu , die schleimige Be¬
schaffenheit derSafte zu verbessern ; anderehiel¬
ten sie für eröffnend ( wenn Schwache die Ver¬
anlassung von Anschoppungen ist ) , als bey
Skrvpheln.  Den Aufguß und Absud der
Blätter lobte einst B o e r h aa v e gegen die Gelb¬
sucht. Bey den Goldader -Beschwerden , und selbst
gegen die Fallsucht rühmten sie altere Aerzte.

Man gebraucht die Blumen der 5. vlmsria heut¬
zutage selten mehr in der Arzney , ungeacht sie
wegen ihres Wohlgeruches , der in etwas dem
der Bittermandeln oder Lorbcerkirschenblättern
gleichet , und ihrer Schweiß - und Hautausschla¬
ge treibender Kraft nicht ganz zu verachten sind.
Der warme Aufguß treibet die im Ausdruche
zögernde Petechien , Frieseln , Pocken und Ma¬
sern heraus (Haller ) ; in Verbindung mit
Schwefel dienet derselbe , die zurückgetriebene
Kratze wieder in die Haut zu bringen . Aehnliche
treibende Kraft hat das abgezogene Wasser (Ro¬
sen st ein , Haller ) .

Die zusammziehende wohlriechende , etwas bittere
Blumen , das ähnliche Kraut und die Wurzel
haben mit den gelind anhaltenden Gewächsen
ähnliche Kräften , Ausleerungen zu hemmen,

daher
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daher sie gegen Rühren , Durchfälle , das Blut-
speyen , unmassige monathliche Reinigung empfoh-
len werden , und standen daher auch einst unter
den Wundkräutern , Blut zu stillen , die Wun¬
den zu schließen , und Brüche zusammzuziehen,
(bey welchen die Chirurgie allerdings richtigere
Begriffe aufgestellet hat . ) Alte .und selbst inner¬
liche Vereiterungen und Gcschwürre zu heilen,
selbst gegen das Bluthusten und die eitrige Lun¬
genschwindsucht empfahl man deren Gebrauch.
Die zerriebenen balsamischen Blätter legen die
Bergbewohner äusserlich auf Geschwüre ( G m e l i n
Fl . bad. ) Auch bediente man sich der Umschlage
in derGickt und Podagra (Haller ) . Gmelin
(Fl . bad. ii . 402. ) kannte einen alten Mann,
welchem gegen die grausamsten podagrischen
Schmerzen der Aufguß des Krautes und der
Blumen der 8. Ulmaria innerlich eingenommen ,
und das zerquetschte Kraut äusserlich aufgeleget,
das einzige Mittel war , das ihm Linderung ge¬
gen die grausamsten Schmerzen verschafte . Er
sagt : Planta omnino hodie apud medicos nimis
neglecta ; und dieß mag man wohl von noch
mehrern gelinder wirkenden Pflanzen heut zu
Tage sagen können , wo man immer nur nach
den wirksamsten ercitirenden greiffet.

In den Heilkräften stellte man die Wurzeln der
8. ,aruncus ( Barba Hirci der alten Kräuter und
Apotheckerbücher ) mit jenen der 8. Ulmaria zu¬
sammen.

O 3
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Zwölfte Classe — Dritte Ordnung.
Zwa .nzigmänn ige — Vielweibige.

S ch l ü s s e l.
A. Der Kelch fü n fsp a l t ig . Blume nkron-

b l ä t t e r fünf.
CCXLVIII , Rosa , Rose . Der krugförmige , flei-

schige Kelch am Halse verengert, wird
znr fleischigen  F r n cht l>öh l e ( die
das Ansehen einer Beere gewinnt ).
Der innern Wand sind mehrere stachele
haarige Saamen  angeheftet.

CCXLIX . Rubus, Himbeere . Eine  aas mehrern,
einsaamigen Saftbeeren  zusammge-
setzte Deere.

B. Der Kelch $einspaltig . Blumen-
kronblätter fünf . Unbek rannte Saa-
m e n.

CCL. Fragaria , Erdbeere . Der Fruchtboden
eyförmig , beerenartig , abfällig.

CCLI, Potentiüa , Fingerkraut . Die rundlichen,
nackten Saamen,  dem kleinen saftlo¬
sen Fruchtboden  angeheftet.

C. Der Kelch achts p a l t ig . Blnmenkron-
blatter vier.

CCLII , TormentiUa, Tormemill . Die rundlichen,
nackten Saamen  dem kleinen , saft¬
losen Fruchtboden  angeheftet.

v . Der '
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V. Der Kelch z e hn sp a lt !g. Blumen-
fvonb lattcv fünf . Die © sta tue n d e-
g r a n nt.

CCLIII, Geum, Die Gran¬
nen gefnicet.

E. Ein einfacher , acktspaltiger Kelch.
B lu m e n kr o n b lü t t e r acht.

CCL[ Ft Dryas , TDtyabc.  Die behaarten S aa¬
ln e n federartig geschwänzt.

E. Der Kelch zehnspaltig . Dlumenkron-
blatter fünf , kleiner als der Kelch.

CCLV. Comarum, Tomarum . Ein eyförmiger,
schwammiger, bleibender  Fruchtbo-
den.

cLXEVNI . Rosa , Rose , Rosier.

Kelch einblätterig , die Röhre  bauchig ; der
Hals  verengert ; d e r Sau m abstehend ,
fünfcheilig , kugelig ; die Stücke  lang , lan-

zetartig - schmal . ( Von den fünf Stücken sind
nicht selten wechselweise zwey auf beyden Sei¬
ten mit Anhangen versehen , zwey andere wech¬
selweise auf beyden Seiten nackt ; und daher
fünf nur auf einer Seite mit Anhängen ver¬
sehen ; bey andern Arien sind alle Kelchstücke
nackt . )

Blu menkro  n blü tte  r fünf , verkehrt - herzför¬
mig , so lang als der , Kelch , und dessen Hals
eingefügt.

Stau b-
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Staubfäden . Träger zwanzig oder mehrere,
haarförmig , sehr kurz, dem Hals des Kelchs
eingefügt. Staubbeutel  dreyeckig.

Stempel . Fruchtknoten  zahlreich, aus dem
Grunde des Kelchs. Eben so viele zottige ,
sehr kurze Griffel,  die an der Seite des
Fruchtknotens eingesetzt, und von dem Halse
des Kelches eng zusammgedrückt sind. Nar¬
ben  stumpf.

Frucht . Eine  fleischige, bauchige kreiselförmige,
gefärbte , weiche, einfächerige, von den gro-
den , trocknen Uidcrresten der Kelchstücke ge¬
krönte , am Halse verengerte , und . aus der
Röhre des Kelches entstandene Beere.  Die
zahlreichen länglichen, stachelhaarigen, beinhar¬
te Saamen  sind der innern Wand des Kel¬
ches angeheftet. Gärtner Tab, 73.

Anmerkung i Der Fruchtkclch stellt eigentlich nur
eine Beere vor.

Anmerkung  n . ES ist zuweilen schwer die Arten zu
entziffern . Vorzüglich nach geraden oder krummen Dor¬
nen betrachtete sie H aller;  nach glatten , stcifborsti-
gen , oder dornigen Früchten Schrank;  nach läng¬
lichrunden , cyförmigen , oder kugcligrunden Früchten,
und zugleich nach gefiederten , getheilten , oder unqe»
theilten Kelchstückcn betrachtete sie Herr Professor des
Natur - und Völkerrechtes Rössig.  l Oekonomisch - bo¬
tanische Beschreibung der Rosen . Leipzig in der Klee-
feldschen Buchhandlung >7',9 . ) Endlich ist noch zu
bemerken , daß einige Rosen nackte , und glatte , andere
-scharfe mit stacheligen Borsten besetzte Früchte tragen.
Die Blätter aller Arten sind gefiedert ; alle Rosen-
sträuche haben Dornen , und wenn einige unbcwehrt

genen«
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genennet werden , so ist das nur von den Blumen « und
Blattstielen zu verstehen . Diese Dornen haben in den
Arten verschiednc Stärke / Größe , Richtung und Gestalt.

Anmerkung  HI . Gleich der großen Familie der Hunde
( canis familiaris Linnee) ändern die Rosen durch Stand¬
ort , Erdreich , Clima und Cultur , vielleicht auch durch
Bastard - Erzeugung , selbst im wilden Zustande,  so un-
gemein vielfältig ab , daß Rössig ig8  Rosen beschrei¬
bet , und noch ausser diesen 86 von ihm unbestimmten
namentlich beyfüget , drc ihm in vcrschicdnen Verzeich¬
nissen vorgekommen sind . Nebstdeme wird die Verwir¬
rung dadurch noch größer , daß in manchen Catalogcu
unter verschiednen Benennungen eine und dieselbe Sorte
aufgezeichnet angeführet wird . Wir wollen uns haupt¬
sächlich an die einheimischen wildwachsenden , und im
Systeme als Arten aufgenommenen halten , und für jene,
welchen die Rosen ihre Lieblinqspffanzen sind , einige
Abarten , wie selbe etwan auseinander abstammen dürf¬
ten , mit aufführen.

Erste Familie.

Die Früchte fast kugelig.

6zy . R . lutea , gelbe Rose . Die Wurzel weit um,
her wuchernd . Ein Strauch fünf Fuß hoch,
auch höher . Die Rinde rötblich . Der Stam
und die Reste mit geraden,  zerstreu¬
ten , wenigen Stacheln  versehen . Die
Blattstiele  mit Drüsen , und mit we¬
nigen feinen Dörneben begabt.  Die
Blatter starkriechend . Die Fiederblattchen
verkehrt - eyförmig - länglich , beyderseits
glatt , doppelt und scharfsägeartig gezahnt,
mit Drüsen bezeichnet , gläberig , glänzend

grün
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grün . Die Blattansätze mit sägeartigen
drüsigen Fähnchen versehen , auseinander-
siebend , gegen den Grund der Blattstiele
eingefügt . Die Blumenstiele glatt,
einzeln , zerstreut , einblumig . Die Kelch-
blättchen  halb gefiedert , wie verbremt,
drüsentragend,mit feinen Dörnchen
versehen.  Die Blumenkronblätter groß,
etwas ausgerandet , wachs - oder honiggelb,
eckelhaft süßlich riechend ; die Frucht¬
knoten und die Frucht fast kugelig,
glatt;  diese in voller Reife roth.
Boffmann  i . Willdenow  II , 1065, 997, 2.
Reuter  Forstpfl, T, 63, Rössig  pag , 166,
Gmclin  FI. bad. II. p. 403.
= R. rubiginosa Schrank , 775,
- R. Eglanteria Linne  Ed Murray  473 . 631*
i . Roth  I . 2x7. II . 553 . Bechstein  Forsib.
J83 . - R . Chlorophyll unicolor Ehrhart
Begtr , II . 69.

Wohnort.  Diese Rose scheint eigentlich frem¬
den Ursprunges zu seyn. Sie wohne in Deutsch¬
land und England , lesen wir bey Will-
denow.  Sie wohnen in Aegypten , und wer¬
den bey uns in Garten und englischen Anlagen
gepflanzet sagt G m e l i n ( Fl . bad. II, 403, ) In¬
dessen scheint sie dennoch in warmern , besonders
den Weinbergsgegenden nicht so ganz selten ver¬
wildert vorzukommen . Um Haslach sammelte sie
Hr . Hofkriegssekretar Kleyle;  an der Nord-
seite des hohen Stofler -Berges wohnt sie nach

Hr.



Hr. Amt s b i ehle r , <m Kaputzinerlvinccl zn
Freyburg nach Hin . Dr . O cke n.

Blüthe zeit: Juny , July . H.

Anmerkung. Rosa. Eglanteria Gmclin FI. tiib. p. 118.
möchte wohl hieher gehören( man vergleiche die An¬
merkung zurR- rubiginosa) ; dann man hat damahls
gewöhnlich eine gelbe Nose/ R. Eglanteria Rinne ge-
nennt. Man muß aber dreycrlcy gelbe Rosen unter¬
scheiden.

Er stens R. glaucophylla, di e wa chs gel be/ schw e-
felgelbe Rose : die Fiederblättchen oer-
kehrt - eysörmig , einfach sägeartig gezähnt/
ohne Drüsen / feinhaarig , graugrün ; die
Blattstiele stachelig ; die Blattansätze zer¬
rissen / sägezähni g / die Z ähn chen mit
Drüschen ; die Blumenstiele glatt . Die
Fruchtknoten halbkugelig / drüsig ; die
Kelchstücke halbgefiedert / drüsentra ge nd.
Ehrharl Jley tr . II. 69. Roessig. p. 17.1. = R. Sulphurea
lEitldenow II . p. 1osi5. 997 . 2, Gmelin Fl . bail . Il . p . doi-
welche wir gewöhnlich in den Gärten gefüllt sehen.
Diese hat Hr. von  Ittner zuerst in unsere Gegen¬
den gebracht. Sie kömmt aus dem Orient.

Zweytens R- Chlorophyll», unicolor Ehrharl,  Beyl. II.
Ctj. Die honiggelbe Rofe , welche unsere Art/
und noch zarter an Farbe und Bildung der Blätter ist.

Drittens R. puniceaH e zweyf a'rbi gc purpur-
rothe Rose : die Kelch stücke ganz;  die
Fruchtknoten kugelig / drüsi g ; die B lu¬
men sti el e g l a t t ; die Fjeder blättch e n cy-
förmig / glatt , sägezähnig ; die Zähnchen
und Blattstiele drü sig ; die Blumen zwey-
farbig . Du Rnf II , jA;. Willdcncrw II. p. lo6d.
997 , 2. B. Schrank  II . p . 37 , lA. Roesstg  p . 170.
Rechstcin  Forslbot . i8/j . R. chlorophylla hicolor : derer
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Bhimenlironblättcr aussen letigelb , innen feuerroth
sind Ehrhart , Jacquin  Hort . I , I , R. Lutea B.
Gmelin Fi . Bad. II . p . 4o3 . die wir in Gärten erzie¬
hen. Hr. S chr a n k hielt sie schon für eigne Art, und
Hr. M ö n ch hat sie a»S den Saamen mehrere Jahre
erzogen, und standhaft gefunden; ihme stimmt auch
Rössig  bey . Hr. KreiSdirektor von tzttner
hat diese zuerst in das Breisgau gebracht, wo sie itzt
überall in den Gärten vermehrt stehet, und sogar schon
hie und da aus Mauerrihen hervorwächst. Die Blu-
menkronblätter sind oben dunkelkarmoisinroth, und glei¬
chen dem schönsten Sammet , auf der Unterseite sind
sie pomeranzengclb. Ost trägt sie auch auf einigen
Zweigen ganz gelbe Blumen ; oder gelb und sammet-
roth gestreifte. ES ist nur schade, daß die Blumen
einen wanzenartigen Geruch haben.

640 , R, cinnamomea , Zimmetrose . Ein vier bis sie-
den Fuß hoher Strauch . Die Aeste wechselwei¬
se, aufrecht , lang , glatt , purpurröthlich , glän¬
zend , mir etwas zurückgekrümmten , mehren-
theils zu zwey aus den Winkeln stehenden , an
den Dlüthenasten zahlreichern , grädern , zer¬
streuten Stacheln besetzet. Die Blatter wech¬
selweise, gefiedert . DieBlattstiele  fein¬
haarig , weiß , nur mit einzelnen,  zer¬
streuten , kurzen , geraden Stacheln,  hie und
da unten versehen,  also fast u n b e w e h r t.
Die fünf bis sieben Fiederblättchen
eyförmig,  einfach , spitzig, sageartig -ge¬
zahnt , gegen den Grund ganz , an der Spitze
zimlich stumpf , drüsenlos,  oben satt¬
grün , unten blaßaschfarben fein-
haarig - zottig,  nezartig bezeichnet . Die

Blatt-
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Blattansätze etwas gefärbt , nezartig bezeich¬
net , länglich , spitzig,fein - sägeartig - gezähnt,
mit Drüsen , und zwey zimlich starken ge¬
genüberstehenden Stacheln am Grunde
jedes  Aestchens und Blattansatzes.
Die Blumen an der Spitze des Stangels
und der Aeste. D i e B l u m e n st i e l e bey¬
nahe einzeln,  selten zu zwey,  kurz,
sehr glatt,  purpurfarben , einblnmig.
Die fünf Kelchstücke  zimlich ganz,
pfriemenförmig , und oft an der
Spitze  breiter , blattartig , weich¬
haarig , aufrecht;  drey viel länger als
die Blumen kröne . Die kleinen , purpurfar¬
ben , blaßrothen Blumen immer gefüllt,
haben einen schwachen angenehmen Zimet-
Geruch . Die Fruchtknotten und die
Frucht kugelig , sehr glatt;  diese klein,
in der Reife männigroth -purpurfarben.
Hoffmann  2 . Willdenow 11, 1065. 997, 5.
Linne  Ed Murray  p . 473 . 631, 3. Lawrence
Tab, 34. Roth  germ . I , 2x7. II . 554,
Wcttr , Fl,  639 . Schrank  767 . Rassig  p.
224. Bechstein  Forstb , 182. Gmelin  E >,
bad. II , p, 411, - R, collincola Ehrhart ,
Beytr. II , 70,

Wohnort.  Ursprünglich das wärmere Europa.
Indessen wurde sie als verwildert in unsern Ge¬
genden gesammelt . Häufig an Hecken um Ra-
dolphzell undUiberlingen ( v. Ferusac ) ; dann
zwischen Neustadt und der Steig , wo sie Hr.
Baumann entdeckte; hie und da in Hecken

im
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im Brcisgau ; auch um Hechingen auf den Fün
stenwiesen uach von Jttner;  um Lauperts-
hausen ( Hr. Pfr . Noth he  lfer ).

Blüthe zeit:  May , Inny , July.
Anmerkung  I . Wir haben sie in unserm Verzeichnisi

zweymahl; nämlich auch als R- majalis aufgeführt/ so
nennt sie Hermann  Diss. de rosa. p. 8. i3.

Anmer kun g II Wi sldenow nimmt nur eine Abart
an; nämlich dicR. fluvialis: mit kug cligen Frucht-
kno tt en; unbewehrte n Blum en - und Blatt-
stielen , einem nur mit zersireuten Sta¬
cheln bewehrtem Stamme ; eyförmigen,
spitzig en Fiederblättchen; und  gleich brei¬
ten , ring esch nittnen  Kelch stücken, Retzius
Flor . Dan.  T . 868. IViüdenow  II , p . iü66 . 997, 5:P.

An IN erkunglll . Rosa majalis Hermann Disscrp. 8, 3.
Rcessig p . 221 , — R. foecmuüssima Du Iioi , Schrank
771. Roth gern). II, 867. Ra-ssigp. I>4  citiren Will-
den0w undGmel i n (Rl. bad.) als Synonimen zur
R. oinnarnomea IVilldcnow II , p . >068. 997 . 5. A.
Hoffmann  und B ech st ein sehen die R. looenn-
dissima aber als eine eigene Abart an ; und Rossi  g
führt alle drey als verschiedene Arten auf.

Anmerkung IV. Man müße mit der R. cinnamomca
die immer mit einfachen Blumen vorkommende folgen¬
de Rose nicht verwechseln, erinnert Hr. Geh. Hfr t h.
Gmclin,  welche er zu einer eignen Art erhob, und
R, fraxinifoiia, Eschenblä tterig e ( einfa che
Z im metro se, Pst ngstro se) nannt e: Die kuge¬
ligen Fruchtknoten und Blumenstiele
glatt ; die Blättchen ellip  tisch - l anzetför-
mig , sägezähing , auf beyden Seiten sehr
glatt ; die Blattstiele glatt ; mit etwas
Dvrnchen versehen. Die Acste und der

Stiin-
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S tän gel fast un bewehrt . Die Better sind viel
größer / ähnlich den Eschcnblättern , die Blumen ein¬
fach , die Früchten etwas größer (Gmeiin  Fi . bad . II.
p . 4i3 .)

64p . K. Sylvestris , Waldrose , ( Feldrose , Rrtch-
rose , Schlangenrose , Landrose ). Der
Stengel  fünf , sechs Fuß hoch und höher,
zum theil aufrecht , mit zerstreuten,
starken , z u r ü ckg e kr ü m m t e n Dornen.
Mehrere Aeste, die  gleich am Grunde
lange , strickförmige , über der Erde hin¬
ge i e ch e n d e,  dornige und wurzelnde Aus¬
läufer bilden . Die Blattstiele
wechselweise , glatt , unten dornig.  Die
Blätter ungepaart - gefiedert . Die Fie-
derblättchen  zu sieben oder fünf gegen¬
über , stiellos , eyförmig  sägezähnig , drü-
senlos , beyderseits glatt,  oben hellgrün,
unten blässer . Das ungepaarte gestielt ; die
Mittelrippe unten mit zerstreuten Dörnchen.
Die Blattansätze klein , mit drüsentragenden
Härchen gefranzt , nicht sägeartig gezähnt.
Die Blumenstiele  mit drüsentragenden
Härchen bestreut , blätterartig , durch Dörn¬
chen stachelhaarig , einzeln,  selten
zwey, ausrecht , einblumig an den Spitzen der
Aeste. Die Kelchstücke bauchig , innen
weiß,weniger tiefeingeschnitten , fast ganz,
drey etwas gefieder - zertheilt,  zwey
ganz , etwas filzig,  mit einer dünnen Steif¬
spitze versehen , eyförmig . Die Blumen«
kronblätter ansehnlich, verkehrt-herzförmig,
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länger als der Kelch , rein weiß , geruch,
loß . Die Griffel so lang wie die
Staubfaden,  gewunden , heben sich in
einem oben etwas dicker werdenden glatten
Cylinder verbunden , mitten durch dieStaub-
fäden empor , sind unter den Narben fein,
haarig . Der Fruchtknoten etwas kn«
gelig , glatt,  die reife Frucht etwas ku¬
gelig , zuweilen verkehrt eyförmig , glatt,
braunröthlich.
Pollich  485. Schrank  768 . Roth  catalect.
I. 59, Haller  1102 . Hermann  Diss , p. 10.
Nr. 5. R, Sylvestris, asperior, candida
Fuchs  657 . (nach Haller), R. arvensis Wiü-
dcnow 11. icöö . 997, 6. Hoffmann  Z. B,
Sechstem  Forstb . 187. Lawrence  T . 86.
R. repens Scopoli Fi. Carn, I, 355. Gmelin
Fl, bad, 760. R, Herporhodon Ehrhart  Beytr.
II. 71. R, repens seu HerporhodonRassig
p. 16z.

Wohnort.  Im Umfange unserer Untersuchun¬
gen nicht selten , vom Rheine herauf von Basel
(Haller ) ; im Breisgau auf Anhöhen ; bey
Ballrechten ; am Kastellberg bey Sulzburg (von
Jttner ) ; im Hegau beyHebenek , in der Baar
um Jmmendingen , Donauöschingen ; und auch
am Fußweg von Hochberg nach Emmerfelden
auf der Alp ( N e n n ) . Im Stadtwalde bey
Weiblingen (Apothecker Demler ).

Blüthezeit:  Iuny , July . * .
AIIMerkung  I Von der R- Canina Linne  wird sie

leicht unterschieden/ durch die vielen über die Erde
lang
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langhin kriechende, wurzelnde Acste; die größern rein-
schneeweißen Blumen , die so langen Griffel, und durch
die fast kugelige Frucht.

Anmerkung  n . Wir ziehen den Nahmen vor/  welchen
Pollich , Roth und Schrank  dieser Art gegeben
haben, die die hallerische Pflanze,  wie wir vor sich hat¬
ten. Von tzttner  hat uns die Bemerkung mitge¬
theilet, daß sich diese Rose überhaupt gerne auf die
Erde niederlege, wenn sie nicht unter anderem Gesträu¬
che stehe. Das auffallende Kennzeichen an den Griffeln
bemerket schon Halter.

Wir haben sie im Verzeichniß R- «Rj»  genennt . Aber R-
alba mit eyförmigen , glatten Fruchtknoten,
stachelhaarigen Blumenstielen , stachligen
S t ä n g c l n und Blumenstielen IHUldenow  II,
1080. 997 , 3g. Gmclin  FI . bad . II . pag . Aij, und
IV euer . Fi. 618 . ist eine andere Art , welche zur fol¬

genden Familie gehöret; auch aus einer wärmern Ge¬
gend ursprünglich herkömmt, aber in Gärten und eng¬
lischen Anlagen auch bey uns in der Baar gepflanzt
wird.

Anmerkung IIT- R. »rvensis ; mit länglichen
Fruchtknoten , länglich - kugeligen Früch¬
ten , die wie die drüsigen Blumenstiele
glatt ; mit stacheligem Stamm und Blatt¬
stielen ; und weißen Blumen in Afterdol-
den, Hoff mann  3 . A. wird von W i lld enVIV  eben¬
falls bey seinerR- arvensis II . p. io6fi. 19g. 6. zu un¬
serer hallerischen Pflanze citiret , allein sie gehört eher
nach Hr. Hofrath Gmelin zur R. Corymbifera mit
etwas eyförmigen , glatten Früchten , Blu.
mcn i » Do ldentr aube n , glatten Blumen¬
stielen , filzigen , stacheligen Blattstielen,
auf beyden Seiten etwas haarigen Bläk¬
te k n , u n d sta chl i che n S t ä n g el n . Borkhausen

P Hob-



HoUarten p . 3 19. Gmelin  Fl . bad . "G4. - R . ArveS -»
sis Linne  Ed . Murray hß.  63 >, 3 . Fl . Gerra . II . p.
554 . R. svlvesüis Tabernccmont  p . i45g . Je.

642. R, agrestis . Weiße Feldrose , weiße Acker¬
rose . Der Strauch fußlang , kaum über
anderthalb Fuß hoch , aufrecht . Die weni¬
gen , runden , glatten , grünen Aeste un¬
ten unbewebrt , oben mit seltnen  und
wenigen , ungleichen , geraden Stachel-
chen versehen.  Die Blatter wechselweise,
gestielt , ungepaart - gefiedert . Die Fie-
d e r b l ä t Lche n fünfmahlig , gegenüber , siiel-

. los , rund , stumpf,  gleichförmig
gezähnt,  oben glatt , satt grün , unten
aderig , dickt weißlich - filzig,  halb¬
zoll lang ; das ungepaarte gestielt . Die
Stiele zimlich glatt . Gleichbreit - lanzetför,
mige , spitzige , glatte , ganze Blattansätze.
Die einzelnen  gestielten Blumen  an
der Spitze des Stammes und der Aeste,
auf aufrechten , nach obenzn dickern , ein-
Llumigen , etwas stachelhaarigen
Stielen . De r F ru chtkn o ten etwa s
kugelig  und etwas stachelhaarig.
Dre » eyförmige , geschwänzte , ganze Kelch¬
theile , zwey gefiedert - zertheilt , länger,
alle fünf etwas stachelhaarig , am Rande
weißlich - zottig , kürzer als die Blumen-
kröne . Die Blumenkronblätter zollgroß,
verkehrt - herzförmig , schön schneeweiß , mit
hreitlichem Nagel . Viele haarige Griffel.

zim-
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Ziinlich kugelige , etwas glatte , rothe , dann
braune Früchte.
Gmelin Fh  bad . 759»

Wohnort.  Lettig - tonige - kalchige , sonnige Ae-
cker, immer zwischen dem Getreide , nie zwi¬
schen Hecken oder in Waldungen , auch nicht
in unfruchtbarem , sandigem und Heideboden.
Diese Rosenart wird dann ein schwer zu vertil¬
gendes , sehr beschwerliches Unkraut der Acker¬
felder (Gmelin .̂ Da wir in der Baar ein
solches Erdreich haben , so kömmt diese Art,
welche wir bey Geh . Hrn . Hfrth . Gmelin
das erstemal )! vollständig beschrieben finden , nicht
selten bey uns vor.

Blüthezeit:  Iuny , Juli ). S.
Anmerkung . Im botanischen Garten zu CarlSruh zeigte

sie sich standhaft als eigne Art ; gieng dann wegen
Abgang des Erdreichs , das sie verlangt , zu Grunde.
( Gmelin  1 . c . )

643 . r . Spinosissima . Sehr dornige Hofe ( viel'
stachelige Hofe ) . Der Stange ! sehr
stachelig,  aufrecht , niederig , zwey , drey
Fuß hoch. Die Stacheln auf einander ge¬
häuft und gedrängt stehend, ungleichförmig,
ungleich lang , pfriemenfvrmig , gerade , wag-
a'echt. Die Blätter wechselweise , gestielt,
ungepaart - gefiedert . Die Blattstiele
sehr stachelig,  auch unbewehrt , ( nach
Willdenow ) . Die Fiederblättchen
neunzählig ( zuweilen sieben oder eilfzählig)
gegenüber , fast stiellos , klein, hellgrün , ver-

P » kehrt-



kehrt - evförmig , elliptisch - rundlich , gleich;
sörmig doppelt sägeartig - gezähnt , stumpf,
oder etwas spitzig , glatt , unten netzförmig
geädert , das ungepaarre gestielt , geädert.
Die Blattansätze spitzig , schmäht , an der
Spitze gezähnt , am Rande mit köpfchen-
tragenden Härchen gefranzt . Die einzelnen,
gestielten Blumen am Ende des Stängels
und der Aeste. Die Blumenstiele sta¬
ch elhaarig , aber auch  hie und da un-
bewehrt , einblumig , glatt,  auf einem und
demselben Strauch . Die Kelchblättchen lanr
zetförmig , ganz . Die Blumenkronblätter
ausgerandet , weiß , am Grunde mit gelb¬
lich weißem Nagel . Die Griffel sehr kurz.
Die Fruchtknoten kugelig , glatt,
am Grunde öfters stachelig. Die Frucht
kugelrund , sehr glatt , glänzend , anfangs
braunroth , und endlich in der Reife dun¬
kelschwarz , sehr glatt , glänzend , wenig saf¬
tig , innen gelblicht.
Boßmann  4 . Willdenow  II , p. 1067, 997,
8. Reuter  Forstpfl. T. 77. Körner  ökon. Pfl,
T. 769. Gmelin  Fl , tüb. p. 150, Gmelin
Fl. bad. 758. Kcrner  Fl . Stuttg. 178. 2.
Baller 1106 , B. PolHch  487 . Bechstein
Forstbot. iZr. Rtsssig  p . 233, - R, Arven-
tis FL Dan,  T , 398. - R. Collina, Schrank
774. ( aber nicht R. Collina Jacquin,
Stimm  Abb. XXXIV . T, 13. welche naher
ruit R, canina verwandt ist) .

Wohl-
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Wohnort . In der Daar und um Stühlmgen
gemein.

B l ü t h e zei t : Juny , Iuly . # .

Anmerkung I - Hoffmann führet richtig bey der R-
Lpinosissima Fl . Dun. T . 3g8 . sltt / welche Abbildung
W i l 1 d e I! o w bey der R . arveusis II , p . 1066 , ()97,
6 . wohin sie nicht gehört / citiret / aber die Diagnose
ist weder mit der wiüdenowschcn R . arvensis , noch ganz
mit der willdenowschen R. Spinosissima übereinstim¬
mend, Die Verwirrung/ welche über R, arveusis ob¬
waltete, ist nun aufgctssiret. Wir wissen unii / daß die
R , arveusis des Systems nach Willbcnows  Aus¬
gabe , unsere und Halters  pflanze , PvlliehS
und Raths in catalecl. R, Svlveslris , des verehrungs-
würdigen Herrn Geb. Hofrath GmelinS R, « pens
ist , welcher uns auch die R . agrestis bestimmter kennen
kernte; daß die R. arveusis Fl . dan. 398. die R, Spi-.
nosissima ; und die R . Arveusis LinneeS  in der Aus¬
gabe M u r ra y s , und N 0 t hs in seiner Fl. Ocrwsn
die R. -Corymbifera (g mclt !t S Fl. bad. ist.

Anmerkung II . Halter  sieht die R. Spinosissima nur
für eine Abart der R. pimpinell-elolia an , welche Rös»
sig 228, Bcchsteitt  Forstb . 180, die Wetter.
Flor . 640 , Kerner ( die Blumen rosenfar¬
ben , die Früchte mehr länglich , schwarz
Tab. 711.) ei t n (als immer weit niedri¬
ger , kaum fußhoch oder etwas darüber , mit
kleinern Fiederchcn , glatten Fruchtknot-
ten und Blume » stielen , verk ehrt - h erzfö  rmi-
gen , angenehm Purpur - oder fleischro th e n
Blumenkronblättern  Fl . bad. 11. pag. 4iC.) und
Wi ll de n0w ( die kugeligen Fruchtknoten,
und die Blumenstiele glatt ; der Stamm
mit zerstreuten , geraden Stacheln;  schar-

P 3 fc n
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feit B lattstielen , und stumpfen Fieber«
blstttchen 997/7 *) als eigne Art davon trennen.

A nmerknng lll . Stack dem Citat aus  Pollich und
Haller gehört Ko. colliv» Schrank ni, hieher. Aber
Schrank giebt fast glatte Fruchtknoten an ; und Hal¬
ler sagt/ daß die Frucht im Alter dornig sey. Die
der unserigen ist vollkommen glatt.

644. R. villosa. Zottige Rose , ( weichhaarkge
Rose , Apfelrose ). D e r S tra u ch vier,
fünf bis sechs Fuß , auch bis zehen Fuß
hoch , mit zerstreut steh enden,  start
ken, geraden , an der Spitze etwas ringet
krümten , weißlichen Stacheln.  Die Rinde
staubfarden. Die jungen Aeste zottig , um
ter jedem Knotten des Stangels gewöhn¬
lich zwey oder vier einander genähert . Die
Blätter wechselweise, gestielt , gefiedert.
Die Blattstiele  und die Rippe zottig»
filzig, unten stachelig . Die Fieder-
blättchen  zu fünf bis sieben, eyförmig,
an beyden Enden verschmahlert, etwas spit¬
zig , oder stumpf, scharf do p p e l t - sage»
zahnig,  blaßgrün , besonders aber auf
der Obcrnseite zottig t filzig , auf der un¬
tern blasser grün und zottig , geben zer¬
rieben einen Wohlgeruch von sich. D i e
Z a h n ch e n mit Drüschen  auf
beyden Seiten besetzt. Die Blattansätze
oben feinhaarig - zottig , unten feindrüsig,
am Rande mit stachelhaarigen feinen Zahm
chcn gefranzt. Die Blumen am Ende des
Stängels und der Aeste. Blumenstiele-
einzeln ; oder zu zwey,  drey , einblnmig , -
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mit untermischten , Drüsgen tragenden Bor¬
sten stäche ! haarig.  Die Kelehabschnitte
zimlich ganz , zuweilen zwey halbgefiedert t
zertheilt , drüsig s stachelhaarig . Die Blu-
menkrvnblatter sehr stumpf , oder ausgeran,
det , blaß -roth mit gelblichen Nageln . Die
F r u cht k n o r t e n kugelig , stachelhaa¬
rig,  kleberig , die Griffel sehr kurz,  die
Narben etwas haarig . Die kugeligen , ey-
förmigen , sehr großen Früchte an der wil¬
den dornig , röthlich , dann schwarz , an der
Gartenpflanze mit drüsigen,  steifen Bor¬
sten stachelhaarig , größer , saftiger , wer¬
den birnförmig ; legen gegen die Reifezeit
die Borsten zuweilen ab , und verwandeln
die rothe in eine schwarzrothe Farbe . Die
Saamen beinhart , dick, eyförmig , eckig.
Hoffmann  Z. IVilldcnoiu  II , 1069. 997. 12.
Linnc  Ed , Murray  473 . 631. 9. Sturm  Ab¬
bild . XVlIl . Tab . 9. Reuter  Forstpfl . T . 54.
Haüer  1x05 , Kerncr  Fl . Stuttg. 177. 1.
Schrank  778 . Bechstein  Forstb , 185. = R.
pomifera . Gmelin  Fl , bad.j 757 . Borkhausen
309 . Rassig  p . 159,

Wohnort. Uik  Basel (Haller ) , um Mühlheim
am Rheine (Vulpins ) , auf dem Schloßberge
nahe an dem Salzbüchsgen bey Frevburg , am
Fohrenberg bey Ballrecbten (von Jtlner ) ,
zu Jmmendingen auf dem Majenbühel (Hr.
P fr r . A m tsb ühle r ) , auf dem Wartenberg
(Hr . Oberforstmeister Dilger ) .

Blüthezeit:  Inny , Inl ». H.
A I!!Ner-
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A it mer f u it fi T. Die gezähmte Pstanze ist itt den Gä>tm mit dem Nahmen große Hagebutte  bekannt.
Anmerkung  n . Verwandt mit dieser Art ist R. molis-

sima , w elchh aaI ' i gc / sci denhaarige Rose:mit glatten Fruchtknoten und Früchten(Roth ) / welche bisher unter ibr gesteckt hatte / von
Hrn . Lofrath Gmelin  aber als eigne Art getrenntund beschrieben wurde?

Die Stacheln am  glatten Stamm  wechselweise/ zer¬
streut/zum  Theil gegenüber/gerade . Die Blät¬
ter auf beyden Seiten  blaßgrün zottig - sci-denartig/  beym anfühlen sehr weich . Die
Blattstie le  seidenartig / selten unbewehrt/ oft sta¬
chelig . Gleichbreite/ spitzige/ am Rande seidenartige/auf Stielchen DrüSgen tragende Blattansätze. Unten
an den st ach el ha a rige n Blumenstielen  zwey
lanzctförmige, spitzige, seidenartige gefranste, gestielt-drüsige Deckblättchen. Der Fruchtknoten fast
kugelig / glatt . Die Früchte  kleiner , glatt/
glänzend menig-purpurroth, nie stachelig. Durch Cul¬tur im Garten litt diese Art keine Abänderung.

Gmelin  kl . bad. 756. - R, Vilosa. IVilldenom
12 . B, Roth  II . 556, 5 , B. Rasssig,  p , 156,

645 . R . Sempervirens . Doldenblüthige Rose (Itttf
mer grüne Rose , Gchirmrose , wohlrie¬
chende doldentragende Rose ). Der
Stamm  vier bis fünf Fuß hoch , braun,
m i t zurückgekrümmten , zerstreuten , rothen
starken Stacheln,  die an den Aestcn un¬
ter den Blumen zahlreicher und gerade sind,
besetzt. Die Blattstiele stachelig,
und kleberig , mit Drüsen tragenden Här¬
chen besetzt. Die Blätter wechselweise , ge¬

stielt



22Z

stielt, ungepaart gefiedert, meistens nicht so
auffallend- wohlriechend. Die Fiederblatt-
chen fünf- oder siebenzählig, eyförmig, spit¬
zig, oben sattgrün, zottig, unten blasser,
drüsig, etwas kleberig, doppelt sägezähnig,
dieZähnchen etwas cingeschnirtcn, mit grün¬
lichen Drüsen. Die Blattansätze auf bey¬
den Flächen mit braunen Drüsen bestreut.
Die vier, fünf, sieben bis acht Blumen¬
stiele  stehen fast d oldenförmig,  bil¬
den eigentlich Doldentrauden am Ende des
Stammes und der Aeste, und sind drüsig¬
steifborstig,  der Mittlere nackt, die übri¬
gen mit lanzetförmigen- zugespitzten zuwei¬
len znrückgekrümmten Deckblättchen verse¬
hen. Der Fruchtknoten etwas eyrund, zu¬
weilen etwas kugelig, glart, oder etwas sta-
chelhaarig. Drey Kelchstücke halb¬
gefiedert,  zwey ganz, innen zottig, aus¬
sen von drüsigen Borsten klebrig< stäche !-
haarig.  Die Blumenkronblatter verkehrt-
eyförmig, fleischfarben mit gelben oder weiß¬
lichen Nageln, daher weiß, oder röthlich,
haben einen schwachen Bisamgeruch, ähnlich
dem der R. rubiginosa, Die Früchte
groß , fast kugelrund,  oder eyförmig-
kugelig, etwas glatt- oder wenig steif¬
borstig,  röthlich , dann schwärzlich.
Boffmann  Erste Ausgabe g. TVilldenow  ll,
p. 1072, 997. 18. Roth I , 218, II , 556.
Gmelin  EI . tiib. pag. 149. Bechstein  Forstb,
jgö, 2 R, umbellata Lcers 380. Gmelin  Fl*

bad.
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bad. 763, Borkhausen  p . 320 , Rassig  p.
125 . - R, corymbosa unser Verzeichnis*490,
(aber nicht R. corymbosa Rassig  p . 12l»
und nicht Gmclin  F !, bad. Corymbifera ),
- R. fusca Manch , lFet.trt Flora  643,
- R. moschata Schrank  772.

Wohnort . Bev Hebenek auf dem Dursiel; auch
auf dem Heuberg.

Dlüthezeit:  Iuny , July. H.
Anmerkung . Da diese Art dic R. sempcrvirens dcS

Liuuee- willdenowschen Systems ist/ wie wir au§ G me-
linS Vl. l»ad. und der Wett . Flora  sahe»/ und
durch die Vergleichung der Citaten Willdenows
und R 01hS noch mehr überzeugt wurden; so sollten
alle diese Nahmen im System in den Gmeliuischen ab¬
geändert werden. Da nach Hrn. Geh.Hfrtb. Gmclin6
Beobachtungen die Pflanze eigentlich keine immergrü-
nende ist/ und Liune  vielleicht die R. moschata un¬
ter derR- sempcrvirens begriffen hatte/ die aber keine
deutsche Pflanze ist. Hoffmann  hatte diese Art in
der ersten Ausgabe aufgenommen/ und in der neuen
Zweyten weggelassen.

Al l gem. Anmerkung.  Aus dieser Familie sieht man
noch in englischen Anlage«/ R. provincialis: mit fast
rundlichen Fruchtknoten / stach elh an rig en
Blumen - und Blattstiele « / zerstreute »/
etwas zurückgckrümmten Stacheln an den
A est en ; cyrundcn/u n t en zottigen Fider-
bl ä tt chen / deren Sä gezänchen drüsig fvni-
denow  II . p , 1070. 997. is\. Omelin  l ' l , bad . II . p.
429 . welcher die R. centifolia als eine Abart dieser an¬
sieht/ und wohin er vermuthet/ daß auch die R. mus¬
cosa mit g rü n - m oöartigen / drüsigen Blu¬
menstielen und Kelchen  als Abart gehöre.

Er vermuthet auch/ daß etwann die R- calendarum mit
eyförmigen - lä «glichen / drüsigcn Frucht-
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knoten und Blumenstielen / stacheligen
drüsigen V l a ttsticlen / einfa ch- säge ; äh-
nigen , unten zottigen Fiderbl ättchcu eine
Abart von R-provincialis seyn dürfte Fl.bad. II. p.43 o.

Zweyte Familie.

Die Früchte(länglich) eyförmig. ^
Anmerkung . Die R. Sempervirens machet den Nlber¬

gänz von der ersten znr zweyten Familie.  Roth hat
sie noch zur Ersten/Willd enow in die Zweyte gesetzt.

In dieser Familie stehet als die erste Art die  Garten-
' rose R. centifolia; derer cyfö rmige Frucht¬

knoten/und die Blumenstiele stachelhaa-
rig ; der S lamm stach elhaarig u nd stache¬
lig / und dic B l attsti cle unbewehrt / die
immer gefüllten Blumen aber gleichsam
gedreht sind . JVillJenow II , p. 1071,997 , i5.
Jioessig  p . /1 . fVett . Flor. 645 . v . Braune £72 . SÖJsttl
hat sie nach Willdenow bisher nirgends wild ge-
funden. Man vermuthet deßwegen, daß sie entweder
durch die Cultur von einer unserer wilden Roscuartcn
entstanden/ oder was Hr.  Willdenow für wahr¬
scheinlicher hält/ daß sie im südlichen Europa/ ooer im
gemässigten Asien noch irgendwo vielleicht wild gesun¬
den werden kann. Daß sie auS der R. gallica entstan¬
den/ vermuthet  Schrank;  von der R. collina läßt sie
Rössig  abstammen. NachTheophrast soll sie bey
Philippos wild wachsen, ttiberall in unsern Gär¬
ten und englische» Anlagen wird diese Königinn der
Rosen als Zicrblume unter mancherley Spielarten ge¬
zogen.

646. R. gallica. Eistgrofe, ( Zuckerrose, franzöl
fische Rose). Der Stamm steifst am
rig,  und sehr stachelig.  Die Stachelst

fein,
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fein , borstenförmig , fast gerade , zwischen
diesen etwas stärkere , längere und etwas
gebogne . Die Aeste grün . Die Blatt¬
stiele  fei » steifhaarig, mit  Drüsen
und kleinen Stacheln.  Die Fiederblätt-
chen eyförmig , einfach sägezähnig , unten
zottig . Die Blattansätze fein sägezähnig.
Die Blumenstiele  mit feinen Stacheln
und Drüsen stachelhaarig.  Die Kelch¬
stücke halbgefiedert , mit vielen Drüsen sta-
chelhaarig , innen weißhaarig , zottig . Die
Blumen hell - und dunkel - purpurroth , halb
gefüllt , groß . Die Blnmenkronblätter flach,
verkehrt - herzförmig . Die eyförmigen
Fruchtknoten stachelhaarig.  Die
Frucht eyförmig mit feinen Stacheln , und
gestielten Drüsen dicht besetzt.

Anmerkung . Die Blume ändert auch buntfarbig ab.
sFiüdenow  II . 1071. 997 . 16. Hofsmann  Er.
ste Ausgabe 10. Schrank  777 , IFett . Flor ,
646, Gmclin  FI , tiib . pag, 148 . Rechst ein
Forstb . 193. Rasssig  p , 179, Gmclin  Fl . bad.
II , p. 406.

Wohnort.  In Garten sehr vielfältig . Häufig
wild wachsend fand sie um Dnechtlingen im Hc-
gau Hr . Amtsbühler;  dann fand sie im
Stadtwalde zu Waiblingen unweit Stuttgart
Hr . Apothecker Demler.

Blüthezeit:  May , Juny , July . *
A11 merkling . Willdenow trennt diese Art , von der

er aber sagt, daß der Stamm eben , oder nur
weilig stächelig sey,  von der R. pumila : betet

Aest* ,
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A est chen Er mit sehr vielen Stacheln be«
schreibet/ die an den Stämmen abfallen ; nnd
derer Früchte groß / und birnförmig . Bey
der R- gallica aber citiert er die R. austriaca Cranlz,
Schrank nennet die R. pumila LinneR.  austriaca 776.
Hakler vereiniget beyde mit der Rosa I >ol. (man
vergleiche Baller  Addenda pag. 188. ) Hoffni ann /
der in der ersten Auflage sagte: pag. 176. difficilius
eruitur, an hanc vel pumilam Jncquin  auctores inlcle-
verum , hat in der zweyten Ausgabe die R. gallica weg¬
gelassen, und nur die R- pumila, m.i t eyformigen /
st ach el h a a r ige n Fruch t kn otten / stächet-
haarigen  Blumenstiele / stacheligem
Stamm / und Blattstiele « / unten meer,
grünen / sä g ezä h n i g - drüsigen Fieber«
blättchen / und birnförmigen Früchten/
Hoß 'mann 7. Sturm Abbild . XXXIV . T . 1a . aufge«
nvmmen/ die wir in unserer Gegend etwann nicht ha¬
ben/ und die überhaupt im übrigen Deutschlande selt¬
ner/ als jene seyn muß/ da ihr Wi lld e now nur Oest¬
reich und Italien als Wohnorte anweiset/ und sie nicht
lebend sah. Herr Hofrath Gmelin  giebt auch eine
eigene von R- austriaca verschiedeneR. gallica an. Mit
säst kugeligen Fruchtknoten / die wie die
Blumenstiele stachelhaarig ; mit stachel«
haarig - dornigen Stamm und Blumenstie¬
len / und sch lasen Blumenkronblättern von
welcher er mehrere Abarten aufführet/als a. R. pa-
paverina , b. R. officinalis, c. R. versicolor, d. R.
marmorea 8 . R. atra , e. R. Damascena Fl. bad. p. io 6.
Von ber R. austriaca: mit h a l bgef i e dert en K el ch«
stücken / eyfö r m i g e n F r u cht kno ten die/
wie die B lumenstiele stach e l h a a rig sind ;
rind  fast einblumigen S tä ngeln Fl. bad. 762.
sagt er/ daß er sie nicht gesehen/ und mir auf  Pollichs

Zeug«



Zeugniß aufgenommen habe; also scheint auch diese ehek
eine österreichische Pflanze zu seyn.

647 . R, rubiginosa . Rostrose , ( Eglantierrose,
lVeinrose ) . Der Stamm  von vier bis
acht Fuß Höhe , buschig , so wie die wech-
selwcisen glatten Aeste mit zurückge-
krümmten,  zerstreuten , rötblichen , star¬
ken , grösser « , sehr scharfen , etwas zusam-
gedrückten , an den jünger « Trieben licht¬
braunen Stacheln.  Die Zweige etwas
röthlich ; die Blatter wechselweise, gefiedert.
Die Blattstiele  hin und wieder mit
drüsigen , steifen klebrigen Stachelhaaren,
und kleinen , krummen Stacheln ; die
Fiederblattchen  zu drey , fünf , sieben,
nenn eyförmig,  klein zuweilen etwas
scheibenrund , spitzig , zerstreut , fast gestielt;
das ungcpaarte gestielt ; oben dunkelgrün,
glänzend mit vertiefter Mittclnerve , un-
t e n blaßgrün , m i t purpurrothen und weis-
sen rcsinösen Drüsen besetzt , zottig-
rostfarbig , kleberig , am doppelt - gezahn¬
ten sageartigen Rande mit auf Här,
chen sitzenden Drüschen besetzt;
haben besonders Früh und Abends , oder
nach einem Regen einen sehr angenehmen
weinartigen Geruch , der den Strauch oft
verräth , ehe er gesehen wird . Die Blattan¬
sätze breit , bauchig , pfeilförmig , den Stam
umfassend , spitzig , unten glänzend , glatt,
mit kleinen , gestielten Drüsen gefranzt . Die

Blu-
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Blumen einzeln , zu zwey , drey , gestielt
am Ende des Stangels und der Aeste.

Die Blumenstiele  einblumig , mit
vielen drüsigen , sehr kleinen dünnen , et¬
was graden Stacheln stachelhaarig.
Der Kelch tief fünfspaltig , die Hälfte
der Kelchstücke gefiedert , lanzetförmig,
daher abwechselnd die Stücke fast ganz,
und drey gewöhnlich gefiedert zertheilt;
zurückgebogen , am Rande gefranzt , in¬
nen fleischig , aussen mit gestielten , klebe¬
rigen Drüsen stachelhaarig . Die Blumen
klein , fleischfarben , blaß - purpurroth mit
weißlichen oder gelblichen Nagel , wohlrie¬
chend , verkehrt - herzförmig , kürzer als der
Kelch . Die Fruchtknoten eyförmig
( fast kugelig W i l l d e n o w ) lichtgrün , glän¬
zend , mit einzelnen kurzen Stacheln , be¬
sonders am Grunde stachelhaarig.  Die
Früchte rundlich - eyförmig , hellroth , oder
mönigroth < purpurfarbig glänzend , unbe-
wehrt , oder zuweilen steifhaärig , am Grun¬
de stachelig.
JVilldenow  II , 1073 , 997, 21. Hoffmann6,
Jacquin  aust . T, 50. Sturm  Abbild . XVIII.
Tab. 10, Gmelin  Fl . bad, 755, Hailer  1103.
= R, Suavifolia Fl, Dan,  T . 870. Bechstein
Forstb. 189. - R. Eglanteria, Schrank 770.
Reuter  Forstpfl . T. 53. HcrmannBiss. derosa
p. 17, Gmelin  Fl , tüb, p. 148. Rassig  p . 139,
( der aber noch eine R. rubiginosap. 152,
etwa wenigstens als eine Abart anführet) .

Wohn-
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SB Ob n Oft . Häufiger kömmt sie um Bodensee
und am Rhcine vor ; selbst an der Landstraße
nach Basel (von Jttner ) , dann auch bey
Stühlingen , bey Jmmendingen am Mayenbühl
fand sie Hr . Pfrr . Amtsbühl e r;  und auf
der südlichen Höhe des südwestlichen Berges bey
Donaueschingen Hr . Hofrath von Engel¬
berg.

Blüthe zeit:  Juny , Iuly . P.
A n in er ku n g. Halters Citat setzt  Schrank zur R.

lutea . Dieß ist in so ferne richtig/ als  Halter  bey¬
de vereinte; auch beyden die Nostfarbe/ und den glei¬
chen Geruch der Blatter zuschreibet. Aber diese Art
ist auch in der Schweiz gemein, und jene sehr selten.
Die Rose Eglantier der Franzosen ist diese Art zuver¬
lässig/  so nennt sie auch L am ark/  da er jene la Rose
jauue nennt . ES ist die wahre R- Eglanteria der ältern
Botaniker / und Tabernämo ntan  hat unter diesem
Nahmen von ihr eine Abbildung gegeben. ' ( Gmelin
H . bad . )

648. R. alpina . Allpenrose , ( Stachellose Rose ) .
Der Strauch von mittelmässiger Größe.
Der Stamm  etwan drey , vier Fuß hoch,
oder etwas höher , ganz unbewehrt,  oder
nur mit sehr wenigen Stacheln versehen.
Die Rinde braun , in jungen Aesten grün,
glatt . Die Aeste wechselweise, aufrecht , aus¬
gesperret , dünn , unbewehrt . Die Blat¬
ter wechselweise, gestielt , ungepaart - gefie¬
dert . Die Blattstiele  stachellos , zot¬
tig , unten etwas mit drüsigen Köpfchen
tragenden Härchen stachelhaarig.  Die

gewöhn,
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gewöhnlich sieben , zuweilen neun , selten
fünfzähligen kurzgestieltcn , gegenüberstehen¬
den Fiederblättchen , wovon dasUngepaarte
langer gestielt ist , sind eyförmig , auf bey¬
den Seiten glatt , oben sattgrün , unten blasser,
etwas stumpf , ungleich und scharf doppelt
sägezahnig , durch steife Spitzen auf den
Zähnchen gefranzt , unten mit feinhaarigen
Nerven versehen , zimlich groß . Die Blatt¬
ansätze lanzetförmig , etwas stumpf , mit ei¬
ner kurzen , steifen Spitze , sichelförmig ge,
krümmt , sehr feindrüsig - gcffanzt . An der
Spitze des Stamms und der Aeste die ein¬
zeln , gestielten Blumen . Die Blumen¬
stiele  fadenförmig , aufrecht , einblumig,
mit kurzen drüsigen Härchen stachel-
haarig.  Die Kelchstücke lanzetförmig -gleich,
breit , verlängert , in der Mitte am dünn¬
sten , gegen oben breiter , doppelt oder drey¬
mahl länger als die Blumcnkrone , vollkom¬
men ganz , einfach , am Rande weiß - filzig.
Die Blumenkronblätter verkehrt - herzför¬
mig , ausgerandet , purpurrvth mit weiß,
lichen Nägeln , zweylappig , zimlich groß,
wohlriechend . Der kleine , eyförmige
Fruchtknoten glatt,  am Grunde zu¬
weilen etwas stachelhaarig , die Griffel mit
kurzer haariger Narbe . Die Frucht läng«
licht -eyförmig , unter dem Kelche am Halse
verengert , zuweilen etwas einwärts gekrümt,
sehr glatt , immer hervorragend , menigröth,
lich , nikend.
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JVilldenow II , 1075, 997, 26. Hoffmann
8. Sturm  Abbild , XXVI. T. 16. Kerner
oek. Pfl. T» 735. Gmclin  FI , bad. 761.
Hallet  1107 , Schrank  773 . Sechstem
Forstb, 190. Rassig  p . 150.

Wohnort . Bey Sirni ; und Dadenweiler , auf
dem Deichen, dem Berge Blauen , und auf dem
Feldberge fand sie Dulpius und von Itt<
n e r;  auf schwäbischen Alpen Dr . T h w i n g er t.

Blüthczeit : May,  Juny , July.
A n m e r ku n g . R . pyrenaica : bey w eiche r die e y -

formigen Fruchtknoten und die Blumen¬
stiele st achcl ha a rig / und gefärbt ; die
Blattstiele stcifhaarig - stachelig ; die
Kelche gänzlich blattförmig / Hoffmann  g.
fand Schlei chcr auf den Alpen der südlichen Schweiz.
Dann auch H- lagenam: mit verkehrt - eyförmi-
gen / glatten Fruchtknoten / drüsig - stä¬
chet haarigen Blumen und Blattstielen/
unbe w e h rtem Sta mmc / ey- run blichen/  gl at-
ten Fiederblättchen fvuidenow II , p. 1075. 997,
ao . Vülars  Delph . III . 553. , welche Guter mit der
R. alpina  verbindet/ W illdenow aber als eine ei¬
gene Art aufführet.  Gmclin bemerket/ daß die auf
den Pyrenäen gesammelten Alpenrosen mit denen der
Schweizeralxcn übereinkommen.

649. R. canina. Hundsrose , ( Gemeine Hecken«
rose , Hagenbuttenrose , Hagenbuyen ).
Der Stamm  fünf - bis dreyzehn Fuß
hoch, etwas dick, mit starken , zurückger
krümmten , zerstrcutstehenden, röchlichen
Stacheln,  gewöhnlich an den Zwischen-

knoten
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knoten zwey, wechselweise. Die Rinde röth-
lieh / grün . Die Blatter wechselweise unge¬
paart gefiedert . Die Blattstiele  sehr
glatt , nuten stachelig . Die Deckblatt-
chen glatt , am Rande sehr fein gefranzt,
zu zwey gegenüber . Die Fiedcrblattcvcn
zu sieben , oder fünf , fast siielloS, eyförmig,
zugespitzt / doppelt ungleich scharf sägezäh-
nig , beyderseits glatt , unken blaulich -grüu,
oben hellgrün . Die Dlatfansatze pfeilför-
mig , glatt , am Rande mit gestielten Drü¬
sen versehen , zuweilen fehlen dieselben . Die
Blumen an den Spitzen einzeln , oder zu
zwey , drey in armdlütbigen Dolden . Die
Blumenstiele  einblumig , sehr glatt,
am Grunde derselben zwey zurückgebogcne,
lanzetförmige , zottige oder zimlich glatte
Deckblattchen . Drey Kelchfiücke halb gefie,
dert - zertheilt , zwey ganz , am Rande etwas
gefranzt , fast glatt , oder zottigfilzig und
drüsig , so lang als die Blumenkrone . Die
Blumcnkronblatter verkehrt .- herzförmig , aus-
gerandet , oder auch fast zweyiappig , blaß¬
roth , dann etwas weißlich . Der Frucht¬
knoten eyförmig , glatt.  Die Grif¬
fel sehr kurz , glatt . Die Frucht langgezo¬
gen , eyförmig , zugespitzt , ganz glatt , glän¬
zend menig - scharlachroth.
IVilldenow  II , 1077. 997 , 31. Hoffmann
10, Sturm  Abbild, XVIII. T, ti . Reuter
Forstpfl, T. 61, Blakw, T, 8. Gmelin  Fl.
tüb, p, 149. Kerner  Fl , Stuttg. 178. Z.

Q 2 Gute-



Gmclin FI. bad. 763. 11aller nox , Schrank
769. Bcchstein  Foistbot , 19t . Rassig p. 30.

Anmerkung.  Die Beschreibung drS Kelches enthalten
die Verse, welche zugleich ein Räyel sind,

.Quimjue sumus fratres sub eoilem tempore nati ;
Bini barbali , biui siue crine creati;
Quintus habet barbam , sed tantum dimidiatum.

Ätiiif gleichzeitig geborne Bruder;
Zwey tragen Bärte, und zwey keinen;
Der Fünfte nur zur Hälfte einen.

Wohnort . Hecken, Gesträuche.
Blüthezeit : Junv, Iuly . 4-.
Anmerkung.  Mit dieser vereint Hr. Guter  die R-

rubrifolia f-' iliars , bey welcher die eyförmigen
Fruchtknoten und Blumenstiele glatt,
dl augru nlich , di c Bl a t t sti e l e st a chelig;
der Stamm mit zerst reurst ehenden , ge¬
krümmten Stacheln bewehrt ; die Fieber«
dlättchen länglich,  seharf - sä ge zä hn i g,
glatt sind ; und die Blumen beynahe in
Doldcntrauben stehen . ivuuieno-w II. j>. io 5̂„
Ä97- 24- Ob auch mit Recht? Haller l >oi, ß. sah
sie ebenfalls nur als Abart an.

All gem. Anmerkung . Hn dieseFamilie gehören noch
die, in englischen Anlagen hie und da vorkommende

B . parvifolia : mit e yform i g en , jimli ch glatten
Fruchtknoten , drüsigen Blumenstielen,
klein —sehr fein stacheligen Stamm und
Blattstiel en , r unzelch en unten etwas zot¬
tigen , eyrunden , drüsig « sägezähnigen
Fiedcrblättchen IFilMenow  II . p. 1078. 997. 33.

■— R . burgundica Gmelin  Fl . bad . II . p . A3i.
Jt . turbinata : mit kreis elförIN igen UNd so wie

die Blumen stiele hagrigen Frucht knoten,
zottt«
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zotti gen Blattstielen , nnd zerstreuten
etwas g ekr ü in m t en S t a che l n. intldenow  II.
p . 1073 . 997 . 20 . — 11. srancosurlana Gmelt ’n Fl . bad.
II . p. jäo5. Sie unterscheiden sich vor allen gcvflanz-
tcn Rosen in Gärten durch die Halbrunden, oben glo-
kciiförmig- erweiterten, glatten , am Grunde stcifhaari-
gcn Fruchtknoten. (G m e l i n. )

K. moscbata: INi t zo ttige N/ eyr u IIden Fruchtkno¬
ten und z0 ttigcn B lume nstie le n , stäche-
licheni Stamm und Blattstielen , läng¬
lichen , zugespitzten , glatten Fiederblätt«
chen , und viclblnmigen Rispen . iViilrfenow
II . p. 107I . 997 . 22. Gmclin Fb bad. II . p . L3o.

Nutzen . Die Gattung der Rosen wird mit voft
lein Rechte , und nach der einhelligen Uiberein-
stimmung des asketischen Geschmackes der Alten
und Neuen als die Königin » der Vlnmengat,
tungen geschahet . Schönheit der Bildung , An,
»muh des CvlloritS , und das sanfte erquickende
eines nicht zu heftigen und nicht zu faden Wohl,
gcruches haben sie von Anakrcon bis auf un¬
sere Zeiten zunr Gegenstände , würdig von den
schönsten Geistern besungen zu werden , gemacht;
und ihnen die zärtliche Zuneigung der muntern
Jugend , und des frohen Alters erworben.
Selbst ihre Dornen belehren uns , .jede frohe
Stunde dieses Erdenlebens nicht ungcnossen vor,
übergehen zu lassen , aber jedes Vergnügen mit
Mäßigung zu geniesten , und uns immer des
Mittelwegs ;» erinnern , den wir zwischen Ro¬
sen und Dorne » zu wandeln haben , um jene
zu psiicken, ohne uns an diesen zn verstehen.
Rührend , einfach und wahrhaft schön ist der

Q 3 Aus,



2Z8

Ausdruck jenes Grabsteines , den ein hannöve-
rischer Dorfküster einem jungen schönen Bau-
ern -madchen setzen lief; :

Hell am alternden Beinhans glänzt ein Grabstein;
Statt herald ' scdcn Prunk winkt eine Rose,
Statt der Schriften von Gold liesst mein be-

thranres Auge:So war Sie!
Salis.

Diese Vlnmcn sind am allergcschiektesten durch
Cultur sckön gefüllt zu werden , und was sonst
bey andern Pflanzen nicht immer der Fall ist,
an Schönheit , und bescheidener Praebt eher
zu gewinnen als zu verlrehren . Aber man thut
sehr unrecht , wenn man die Kenntniß und Nach¬
forschung der einfachen sogenannte » Wilden
vernachlässiget , weil man dadurch den Weg zur
nähern Kenntniß der schönen Abarteiz , ihrer
Pflege , ihrer Vermehrung und Anpflanzung ,
und der Veredlung durch neue Nucncen sich
verschliesset.

Die Rosen lieben ein lockeres und massig frucht¬
bares Erdreich , und .einen so viel immer mög¬
lich freyen Standort . Sie leiden zwar etwas
von dem Froste , doch sind sie nicht zu empfind¬
lich gegen die Winkerkälre . Sie blühen in den
schönen Sommermonaten Junius und Julius,
doch hat man durch die Veredlungskunst es auch
dahin gebracht , daß man durch die Vervielfäl¬
tigung der Abarten vom May bis im August
blühende Rosen haben kann . Pflanzet man sie
an Mauren , wo sie einen höher » Grad Wärme
haben , und im Winter etwas geschützt sind , so *
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erhält man frühern Flor ; halt man aber durch
Versetzen den Trieb im Frühlinge auf , oder
nöthigt durch Abnehmen der ersten Triebe im
Frühjahre sie zu neuern Trieben , oder durch
spatoersetzte Wurzelauslaufer , so erhalt man
spat gegen den Herbst einen Rosenfior.

Man pflanzt sie vom Oktober bis im März , April
einzeln zu einfachen Stämmchen , die oben eine
Krone bilden , oder als ein Dusch , oder zu
Grupven , auch als schöne Zierbecken und Ro-
senvarkerre , da man sie einen Fuß weit von
einander einsetzet. Man erzieht sie aus demSa,
men ; und zwar verschiedene Arten nahe be» ein¬
ander , wenn man neue Abarten hervorbringen
will ; pflanzet sie fort durch die im Herbste , Win¬
ter oder Frühjahre ausgehodnen Wurzelauslau¬
fer , durch die Nebenfthoste , die Absenker , durch
Schnittlinge mit altem Holze , endlich durch das
Occuliren , und Wurzelimpfen . Sie ertragen im
Herbst oder Winter ein massiges Beschneiden,
wodurch sie mehrere , aber etwas kleinere Blu¬
men treiben.

Die Rosen alle sind zusammzieheud , daher sind die
Blatter und Rinden zum Gerben zu gebrauchen.

Ihre Früchte sind fleischig , saftig , säuerlich , und
von den meisten Arten geniesibar . Von den
Früchten der R* pomifera wird auch ein starker
Branntwein erhalten.

Der eigenrhümliche Geruch der Blumen beynahe
aller Arten ist für jedermann angenehm , weil
er sanft ist , und die meisten liefern denen Bie¬
nen Wachs und Honig , besonders die der R,

rubigi-



240 -

rubiginosa, R. pomifera, R. spinosissima, R,sylvestris, R. corymbifera, R. umbeliata und R.alba.
Das Holz aller Rosenarten ist hart , zähe , und

gelbliche , daher kann es zu feinen Verarbeitung
gen gebraucht werden , und wird von Tischlern
und Drechslern aufgesucht . Die Biegsamen,
zähen Aeste der R. repens wird zu Geflechten
und wie die Weiden statt Bänder gebraucht.

Alle Rosen verdienen eine » Platz in den Garten,
und man sollte die wild gefundnen um so haus
figer versetzen , um sie näher kennen zu lernen.
Vorzüglich werden in den Gärten gevflanzet : dieR. lutea , wegen der gelben Farbe der Blumen:
die R. pimpinellrefoiia , und R, spinosissima , de-
ren Früchte schwarz sind : die R. villosa , die sich
in Gärten zu ordentlichen Däumchen erziehen
läßt , weil sie aus der Wurzel die höchsten nicht
ästigen Triebe macht , die versetzet , dann vccurlirt werden können , und so die schönsten Rosen«
bäumchen bilden , deren Blätter besonders im
Frühjahre sehr wohlriechend , und im Schat¬
ten getrocknet , einen angenehmen Thee geben,
deren Früchte , besonders in den Gärten die
Größe eines kleinen Apfels erreichen , deßwe¬
gen man dieselben auch auf andere wilde Ro¬
sen pfropfet ; und wegen dieser vorzüglichen
Größe und ihres Wohlgeschmackes für die Kü¬
chen gebraucht , trocknet , auch mit Zucker
und Honig einmachet : Ferners dir R. sem-
pervirens, wegen den schönen Dlumendvlden und
angenehm grünen Blattern : die R. punicea,
die einen der entzückendsten Anblicke dem für
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die Schönheiten der Natur nicht verwöhnte»
Auge , gewähren , wenn ein mit so vielen tau¬
send Blumen überdeckter Rosenstrauch an der
Spitze einer Rabatte , von einer erhöhten Stelle
übersehen werden kann , wo die an Schönheit
und brennender Nöthe die Granatblüthen über¬
treffenden Blumen in der Sonne wie Purpur
mit Gold gemischet glänzen . Pflanzet man die
R. lutea unter die R. punicea , so wird der Cour
trast der Farben noch auffallender . Bc »de kön¬
nen auch wechselweise auf einander occulirct
werden . Um die gefüllte R. lutea in voller Blü¬
the zu sehen , muß dieselbe , wenn die Knospen
aufschwellen , mit einem brettcrnen Dache ver¬
sehen werden , sonst faulen die Blätter , eh sie
aufbrechen , wenn sie vom Regen getroffen wer¬
den : Noch weiters die R. rubiginosa und R.
umbellata wegen dem angenehmen , erquickenden
wein - oder obstartigen Geruch , den der Strauch
selbst , auch ausser derDlüthezcit umher verbrei¬
tet , deren jungen Blätter die Landleute zu Thee¬
getränk einsammeln , das angen ^ m und harn¬
treibend ist : Die R. centifolia , die Königinn
aller Rosen , das Sinnbild der bescheidnen Tu¬
gend , Liebe und Schönheit wird als Roscnhag.
auch als Däumchen von acht bis neun Fuß hoch
gezogen ; ihre Blumenblätter werden zu Ranch-
werken , Potponri , und vorzüglich zu dem Ro-
senwasser benutzet , das man zu verschiednen
Speisen und Backwerk gebrauchet ( zu letzterm
dienen auch die Blumen der R. canina ) ; die ge¬
trockneten Blätter werden gepulvert mit den

Milch-



Milchsuppen gekochet. Es ist ein Irrthum , daß
diese Blumenblätter jenes wesentliche Oeh > ne¬
ben , wovon im Orient die Unze mit hundert
Neicdsthalern bezahlt wird . Jenes sehr stark
riechende Rosenöhl , womit in Orient die vorneh¬
men Türken ihre Haut parknmiren , wird durch
Destiliren aus den schneeweißen sebr stark nach
Moschus riechenden Blumen der st. mosebma
WiUdcnow  II , p, 1074 , 997 . 23 , die im nörd¬
lichen Afrika wild wächst , und in Asien häufig
angepflanzet zu werden pflegt , erhalten . Die
Rofendlätter , und von -der Destiiation übrigblei¬
benden Kuchen werden zwischen Leinwand und
Kleider geleget , ste wohlriechend zu machen:
Endlich die R. gallica , derer zuiamm,ziehende
Blumen man auch zu Rosenwasser , und die
Blatter zu Rauchpulver benutzet , und die man
als Zierblumen sogar auch aufKirchhöfen pflan¬
zet : Die II . einnamomea , weil ihre Blumen ei¬
nen feinen , angenehmen , zimmetartigen Geruch
haben : Die st. sylvestris und st. alba wegen ih¬
ren sanft «zpJcnehmriechenden weißen Blumen:
st . alpin « wegen der Größe und den sehr ange¬
nehmen Geruch der Blumen . Auch die st., co¬
rymbifera verbindet Schönheit mit Wohlgeruch
in der Blüthezeit.

Beym Blühen halten die Rosen gewöhnlich diese
Ordnung : die erste blühet gleich anfangs des
Mays st. alpina , nach dieser st. cinnamomea,
dann die st. lutea in Gesellschaft der st. punice «,
gegen dem Ende des Junius , und noch im Ju¬
lius die st. cermkolia.

In
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Irr den Gärten Bs'eisgans 'sieht man besonders
noch die R. gallica mit ihren vielen Varietäten,
die zierlicheR. provincialis, die R. sempe>-virens,
die tm Herbst jtnu zwentenmahl blühet; die R.
virginica, die R. parviflora, die chinesische R.
semperflorens , die R . muscusa , die R, alba mit
einer sehr schönen Varietät unter dem Nahmen
carnea , welche einige die persische nennen , die
aber s-br schwer zu vermehren, eine ganz weiße
etwas stotternde Abänderung der R. centifolia.
N^ch vor zehn Iabren bezahlte man das Stück
mit eine.-! Dukaten. Vor dem Aufblühen ist
dir Vlrnnenknospe kugelrund, und aussen roth/
l:ch: Die R. -bmascena, die R. pimpinell&’folia,
die R. mo'-.ohata, UNd die R. blanda.

Zu Hecken uich Zäunen werden besonders gescdäk-
zet R. cinnamniiiea, weil sie sich gut beschneiden
läßt , und scbon im Ma » blühet, R. spinosis,
sima , weil sie sehr stachelig ist , welcher Herr
Beckstein  auch noch R. pimpinelitefolia bey-
setzer; und Gleditsch  die R. canina auf Wal¬
len acpsian;et,die vermittels Gräben vom Frucht¬
lande abgesondert sind; zu kleinen Bekleidungen
die R. syl vestri-:.

Die Bekannteste in der Oekonvmie ist die R. cani¬
na , ungeachtet auch andere Arten , wie wir ge¬
sehen haben, benützet werden könnten. Die
Früchten sind unter dem Nahmen Hagebutten,
Hahnebutten, auch bey uns Hagebntzen bekannt.
Sie werden, nachdem sie von dem Saamen ge¬
reinigt sind, getrocknet, und mit Zucker und
Zimmct, auch mit Weinbeeren, Pfiaumc.ii oder

an-
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andern » Obst gekochet ; oder mit Zucker oder Ho .'
nig eingemachet ; noch pflegt man die erweich¬
ten Früchte durch ein Sieb getrieben , dann mit
gepulvertem Canarienzucker gemischt und dann
nach dieser oder jener Art eingemacht , aufBrod
gestrichen , oder Obstbrühen beygesetzet, oder in
Dackwerken essen. Auch bereiten bcv uns
die Landleute Oblispeisen , oder kühlende Geträn¬
ke für Kranke aus ihnen . Die frischen Früchre
bringen mit Milch gekochet , solche zum Ge¬
rinnen , und geben angenehm schmeckende Mol¬
ken. Durch die Gährung wird aus ihnen Drant-
»vein bereitet.

Aus dem geflossenen Saamen laßt sich mit Was¬
ser ein angenehmer Brey kochen, auch haben
einige vorgeschlagen , aus den gemahlncn Saa-
men Brod zu backen. In unserer Gegend wer¬
den die Saamen getrocknet , geröstet , gemahlen,
und dem Kaffee bcygennschet , der von ihnen
eine schöne , hellbraune Farbe , nnd angenehmen
Vanille - Geruch erhält . Auch M i t s eh i n g
schlägt die getrockneten Früchte als ein treffliches
Surrogat des Kaffees vor . Man brennet sie
gleich diesem, und trinkt den Aufguß von ihnen
allein , oder mit der Hälfte , oder zwey Theilen
Kaffee gemischet.

Die Kamtschatkalen kochen die kleingeschnittenen
Wurzeln und Stangeln mit Wasser , und trin¬
ken sie statt des gemeinen Tkees.

Mit den Blattern kann man die Schweine mästen
„ach Mattuschka;  aber nachHolm berger
werden weder die Früchte noch die Blätter von

ihnen
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ihnen gefressen . Die jungen Blätter sollen mit
dem chinesischen Thee gleichen Rang behaupten
( L y r o l. Flora ).

Die Rinde färbt wollene Zeuge dunkelbraun , durch
Denmischung von Vitriollauge himmelblau ; das
Hol ; und die Wurzel aber geben eine unreine
fahlgelbe Farbe.

Die Rosenschwamme ( Schlafapfel ) , die von ver-
schiedner Figur , als länglich , oder rundlich,
grünröthliche haarige oft sehr schöne Auswüchse
sind , und ehmahls unter derBenennung b'ungus
beclegusr oder 8pongia ro5T sehr bekannt waren,
haben ihren Ursprung von einem Insekte '5en.
tkreclo U08T. Der Aberglaube schreibt ihnen al,
lerley Wirkungen zu. Man legte sie Kindern
unter die Kopfküsscn , wenn sie nicht schlafen
wollten . Aber auch in der Arzney hatten sie
eine Rolle zu spielen . Sie sollten nach Hgen-
dornii Gynosbatologia iößi . die Hundswuth,
die Biße und Stiche giftiger Thiere , den Bla-
senstetn , die Fallsucht (Lpilepsia ) und die Schlaf¬
losigkeit heilen . Als ein zusammziehendeS Mit¬
tel setzte man sie dem Gurgelwaffer bey. Aber
neuerlich entdeckte der Hr . Hofzahnarzt
Hirsch  in diesem Insekte , das er Cynips Ro¬
sarum nennet , ein die Zahnschmerzen stillendes
Mittel , welches in Fällen half , wo die Coci-
nella septempunctata unwirksam war , und vor
diesem den Vorzug hat , daß man es auch im
Winter haben kann . Die weiße Larve wird zwi¬
schen den Fingern zerdrückt , und der schmerz,
hafte Zahn und das Zahnfleisch damit gerieben.

Da



Da dieses Mittel mild , nicht reihend ist , so
kann es auch bey entzündlichem Zustande ange¬
wendet werden (Hufe! and  Jonrn . IX , 4,.' 41 .)

Für die Apotheckcn sammelt man die Blumenblät¬
ter der st . centifolia und canina , unter der ein¬
fachen Benennung Flores Rosarum , und unter
dem Nahmen FI. Rosarum rubrarum die der R.
gallica ; unter dem Nahmen Flores Rosa: damas.
c;ena- , oder Rosa: palidse hat man für die Apv-
thecken bald die R. canina wie Halter,  ge¬
wöhnlicher die R. centifolia als die officinalle
aufgenomnien . Die Blumenblätter verlieren
auch getrocknet , ihren eigentlichen Rosengeruch
nicht , und er gehet in das abgezogene Wasser über.
Ihr Geschmack ist anfangs süß , dann bitter¬
herb , auch wird der wässerige Aufguß mit Ei¬
senvitriol schwärzlich, und dieser Geschmack bleibt
dann noch zurücke, wenn die riechenden Bestand-
theile schon verflüchtiget worden sind. Der Ge¬
ruch ist erquickend , erfrischend , aufreizend . Es
ist kaum zu glauben , daß dieser sanfte , bey¬
nahe jedermann angenehme,den Nerven heilsame
Geruch bey einigen Menschen , wie Schrank
u . a. m. erzählen , Catarrhe , Augenentzündun¬
gen, Nießen , Ohnmachten , hysterische Krämpfe,
Durchbruch , sogar unzeitiges Gebühren , und
den Tod veranlasset haben solle. Entweder sind
einige wichtige Nebenumstände bey derlei) Beob¬
achtungen übersehen worden , oder die Rede muß
von ungeheuerer Ansammlung dieser Blumen
in engverschlossenen kleinen Zimmern gewesen

seyn. Inner-
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Innerlich genommen sind sie unter unserm o,t'.

mässigten Himmelsstriche gelind abführend . In
heißen Erdgegenden sollen sie nach Lein er»
heftig bis zu blutigen Stühlen Purgieren . Die
frischen sind wirksamer ais die getrockneten,
deßwegen gab man in dieser Absicht entweder
den Rosensaft mit Molken , oder mit Zucker zu
einem Syrup bereitet , oder auch als eine Früh,
lingskur die Rosenmolken . Da sie wegen ihren
biltercherben Bestandtheilen gelind startend sind,
so gab man sie als Theeaufguß bey der Schwä¬
che der Lunge ; gekocht -als Mund - oder Gur¬
gelwasser bey faulichten örtlichen Uebeln der
Mundhöle und des Schlundes , und bc» der
Bräune , wo zertheilende Mittel angezeigt sind.

Das aus den frischen Rosen abgezogene Wasser-
ist aromatisch , erquickend , häufig wird es als
Schminkwasser , und als zertheilendes , den Fett-
geruch verbesserndes Mittel ; äusserlich bey Au-
genkrankheiten mit mancherley Mischungen ge¬
taucht . Rose  n ste in  empfiehlt es besonders
bey den Masern , um Augenentzündungen zu
verhüten . Das Rosenwasser wird von lange her
bis auf unsere Tage so allgemein als ein Au¬
genmittel gebraucht , daß es allerdings scheinet,
es müsse eigne spezifische Kräfte hierin fals be¬
sitzen, und wenn es wahr ist , daß der Rosen-
duft bey gesunden Augenentzündungen in dire -,
ter Wirkung verursachet , so wird es aus Hah¬
ne manns  Theorie erklärbar , warum diese
Blumen im Krankenzustande heilsam wirken (Hu¬
fe !. Iour . XXVI.  2 , 25. )

Unse-
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Unsere 3vosen geben nach SP i e lm a n n so wenig
eines gelblichten , butterartigen , ätherischen Oeh,
les , dasi man ungeacht eines starken , erwecken¬
den Geruches kaum Gebrauch davon machen
kann . Das durch Aufgießen eines gepreßten
Oehles bereitete Rosenvhl lobten die Alten ge¬
gen Mutterkrankheiten und bey Brandschäden.
Des Rosensprups bedient man sich bey Kindern
als gelindes Abführmittel ; des Rosenhönigs um
die Mundhöhle von Schwämmchen zu reinigen.
Der Rosenhonig wird von den rothen Rosen
am besten bereitet.

Die Blumen der R. gallica sind etwas bitter , zu«
sammziehend , und man pflegt sie vor der Ent¬
faltung zu sammeln , und die Kelche wegzuwer¬
fen , weßwegen sie auch Knopfrosen genent
werden . Nach dem Geruch stehen sie der vori¬
gen nach , in Absicht der bitterstärkenden , zur
sammziehenden Kraft übertreffen sie dieselben.
Je schneller sie durch gelinde Wärme getrocknet
werden , desto mehr bleiben ihre permanenter,
kende Kräften , durch langsames Trocknen ver¬
lieren sie die angenehme Farbe und etwas von
ihrer Kraft . Auch diese Blumen besitzen gelind-
abführende Kräfte . Man gab den wässerigen
Aufguß mit Zucker und Mineralsäure versetzt,
bey Faulfiebern mit Entmischung der Säfte,
und mit erschöpfenden Dauchflüssen begleitet
( C r a n tz e auch bey Blutflüffen , und der
schwarzen Krankheit des Hippokrats.  Man
setzet sie auch zuweilen zusammziehenden Bä¬
hungen zum äußerlichen Gebrauche bey;  beson¬

ders
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derS den Gurgelwassern , und zu Bähungen bey
Augenentzündungen ; die trocknen Blätter aber
Mischt man unter Kräuterküssen , Naucbpulver
und Nauchtaback (Arnemann ). Eine angeneh¬
me , nicht unwirksame Arzney ist die Conserve
mit Zucker und den zerflossenen frischen , noch
Nicht entwickelten Blumenblättern bereitet , welche
Avicenna  einst so sehr gegen die eitrige Lun¬
genschwindsucht empfohlen hatte,  weiche aber
Nicht über ein Jahr alt seyn darf , und in gros¬
ser Menge und lang anhaltend genommen wer¬
den muß ; auch Schwindsüchtiae aus Eiterung
in den Daucheingeweiden wurden damit geheilet
(Kreutzer)  Wenn davon kur Stuhlgang zu
flüssig wird , so empfiehlt Buch an ihr die ve,
ruvianische Rinde beyzusetzen. Syivius  miß-
räth den nnmässtgen Gebrauch derselben gegen
jeden unbedeutenden Husten , und wo Schleim-
schwindsucht drohet , es sey dann , daß die Men¬
ge des beyzusetzenden Zuckers,  in solchen Fäl¬
len vermindert werde . Man gab ste auch bey
Dauchflüssen , R -ihren und dem Goldaderflusse
(Pollich , Haller ) . Achnliche Kräfte haben
auch die Nosenzältchen Der Conserve bedient
man sich auch zu Pillenformen und das Zahn¬
fleisch stärkende » Zahnlatwergen . Der Rosen,
Honig ist ein reinigendes der Faulniß wiederster
hendes Mittel , dessen man sich gegen Mund¬
schwämmchen , Geschwüre des Mundes , des
Zahnfleisches , zuweilen mit Mineralsäuren , oder
Borax vermischet , und gegen Nasegeschwüre
bedienet ; entweder für sich als in Mundwässern,

R Gur-
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Gurgelwassern , zu Einspritzungen , oder bey
schlafen unreinen Geschwüren und Fisteln mit
Wunddekockten , Myrrhentinctur u. d. m. ver¬
mischet.

Der Rofenesstg ist erquickend , zusammziehend.
Rosen stein  legte mit diesem Essig befeuch¬
tete Tücher Kindern auf die Stirne , die vom
Kollcndampfe Zufälle erlitten hatten , und T i s-
sot legte mit Wasser und diesem Essig befeuch¬
tete Tücher jenen auf den Kopf , die vom Son¬
nenstiche ergriffen wurden , auch überhaupt bey
Kopfschmerzen von Wallungen Fieberreitzen und
Blutantrang . Den Syrup pflegte man zusam-
ziehenden Ausleerungen , und anhaltenden Arz¬
neyen beyzusetzen , und Kindern , die die Mund¬
schwämmchen haben , zu geben.

Die Früchte der II. canina , ( Fructus Cynosbati)
sind säuerlich , süß , etwas nährend , getrocknet,
mehr sauer , sie geben verdünnernde , kühlende,
durstlöschende , uud die Harnabsenderung beför¬
dernde , bey hitzigen Krankheiten nicht zu ver¬
achtende Speisen und Getränke , welchen auch
Wein , nach den Umständen beygemischt werden
kann . Aeltere Aerzte hielten dafür , daß sie
den Blasenstein aufzulösen vermögen . Wenn sie
zuweilen in Steinbeschwerden nützten , so hatten
sie diese Eigenschaft mit mehrern gelindstärken-
den und zugleich die Harnentleerung befördern¬
den Mitteln gemein . Bey manchen Krankhei¬
ten , gegen welche sie empfohlen wurden , haben
sie wahrscheinlich nicht allein gewirket , als in

der
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der Wassersucht , in gallichtem Durchbruch und
Ruhr , bey Mutterblutflüssen u. s. w.

Aus den Fruchtknotten mit Zucker und Zimmer in
Weingeist an der Sonne digerirt , wird ein tzon
trefflicher Wundbalsam erhalten (Haller ) .

Den Samen hatte man auch einst Kräfte gegen
Steinbeschwerden zugeschrieben.

Die Wurzeln haben reinigende , zusammziehende
Kräfte (Gmelin ).

CCXLIX , Rubüs , Himbeere , Ronce.

Kelch  einblätterig , fünfspaltig . Die Stücke
länglich , abstehend , bleibend.

Blumenkronblätter  fünf , rundlich , f6 lang
als der Kelch , aufrecht - abstehend.

Staubfäden . Träger  zahlreich , kürzer als
die Blumenkrone , dem Kelche eingefügt.
Staubbeutel  rundlich , zusammgedrückt.

Stempel . Fruchtknoten  zahlreich . Die
Griffel  klein , haarförmig , aus der Seite
des Fruchtknotens . Narben  einfach , bleibend.

Frucht . Eine  aus rundlichen Saftbeerchen
bestehende , oben gewölbte , unten ausgehöhlte,
kopfförmige , zusammgesctzte Beere;  in weh
cher jedes Saftbeerchen einsaamig , und alle
unter sich so verwachsen sind , daß sie ohne
zerreissen , nicht von einander unterschieden
werden können . Die einzelnen Saamen
länglich . Der Fruchtbsden  kugelförmig.
Gärtner  T , 7Z.

R 2 A ii incr-
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Sliiin <fftutfl . JTi< Eastbcerchen sind bey It »sx«tstis

(llifill sichtbar getrennt ; und R . eliamaemoru « i(} jlVCIJ»
hüusig.

Erste Familie.
Strauchartige.

65a . R. Ii' eeus.  Strauchartige Himbeere ( gemei¬
ne Himbeere ) . Ein Strauch  drey bis
fünf Fuß hoch, auch höher , mit zerstreuten,
geraden , schwärzlichen , zimlich weichen, klei-
nen St a che l n. Der Stamm rund , gram
grün , wechselweise ästig , zimlich aufrecht , et¬
was schwach. Die Blatter wechselweise. Die
untern Blätter  meist fünfzählig-
gefiedert; und  die obern drey-
zählig - gefiedert ; die Fiederdlättchen ge-
genüber , stiellos , ztrgespitzt , eyförmig,
scbarfsägezähnig , oben hellgrün , glatt , un¬
ten weißlich - filzig , das ungepaarte gestielt.
Die Blattstiele rinnenförmig  ,
haarig und stachelig. Die Blattansätze pfrie-
menförmig , abfällig . Die Blumenstiele an
der Spitze der Aeste , und aus den Seiten
der Blattwinkeln in ästigen doldentrau-
benförmigcn Dlumentrauben abwerts ge¬
krümmt , stachelhaarig , drey - bis fünfblu-
mig . Die Dcckblättchen klein , Pfriemen,
förmig , am Grunde der Dlumenstielchen.
Die Kelchstücke zurückgebogen , lanzetförmig,
innen filzig , weiß . Die Dlumenkrone weiß.
Der Biumenboden kegelförmig - nagelartig,
weiß ., zottig . Die reifen Beeren saftig,

halb-
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halbkugelig / am Grunde ausgehöhlet , roth,
selten in Gärten weiß oder gelblicht , samt,
artig , weichhaarig , wohlriechend , und an¬
genehm süß - säuerlich von Geschmacke.
Hofsmann  i , Zorn  PI . med . T . 472 . Gmc-
lin Fl. tüb . p. 152. Hallemo ^. Schrank 779.
Gmclin  Fl . bad . 766 , Bcchstein  Forstb . lyy.

Wohnort.  Waldungen besonders Vergwaldnn-
gen , und steinige Stellen.

Blüthezeit : May,  Juny ch.
Anmerkung.  Es giebt Abarten mit weißen Früchten

und unbewehrtem Stamme.

6zr. R. ceesius. LIaue Brombeer ( Locköbeere,
)lckerbromdeere , kriechende Himbeere ).
Ein mit den Stangeln und Aesten nieder,
liegender , ansgegoffener , langer , ästiger
Strauch . Der Stamm rund,  schwach,
siriegelig , mit untermengten , sehr dünnen
Stacheln bezeichnet:  Die Aeste wech¬
selweise ; die jünyern etwas eckig , striegc-
lig , grün ; die altern braun . Die wechsel-
welsen Blätter  alle dreyzählig.  Die
Dlättchen eyförmig , grün , fast nackt , in
der Oberseite eben, unten nicht filzig, obgleich
öfters feinhaarig , oder rauhhaarig , einge,
schnitten - ungleich - sägezähnig , runzelig:
die zwey seitwerts  manchmahl unge-
stielt , zwey lappig,  das einschichtige ge¬
stielt . Der Blattstiel mit den Rippen fein¬
haarig , und mit zerstreuten wenigen Sta¬
cheln versehen ; au , Grunde gle ' chbreite
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Blattansätze . Die weißen oder rosenfarben,
auf Wechselweisen, einblumigen , sehr zotti-
gen , stacheligen , drüsigen , langen Blumen¬
stielen zu zwey - drey schönen Blumen , mit
drüsigen Kelchblättchen , bilden eine Dol-
dentraube . Gleichbreite , zuweilen getheilte
Deckblättchen am Grunde der Blumen¬
stiele. Die Beeren aus weniger » , aber
größern , mit dem Uiderreste des Griffels
gekrönten , glatten Saftbeeren schwärzlich¬
blau , wie mit einem feinen blaulich/grünen
Duft auf die Art der Pflaumen überzogen,
schmackhaft , saftig.
Hoffmann  2 . Reuter  Forstpfl. T» 87» Gme¬
lin Fl , tüb. p, 153, Haücr  1110 . Gmelin
Fi . bad, 769 . Schrank  780 , {Sechstem
Forstb, 197.

Wohnort.  Auf Aeckern besonders lettigen , in
Gebüschen , in Waldungen , zwischen Hecke».
Der Strauch bleibt über Winter grün.

Blüthezeit.  Iuny,July . HK

652 , R. fruticosus . Brombeerestrauch , ( strauch¬
artige Himbeer , schwarze Brombeer ) .
Aus den Wurzeln mehrere , drey,  sehr oft
acht bis neun Fuß und noch längere , schwä¬
chere oder stärkere , sich neigende oder liegen¬
de , dann aufsteigende , zuweilen über das
Gesträuch hervorragende , etwas viereckige,
gefurchte , weniger ästige , gewöhnlich glatte
Stamme . Die Rinde junger Aeste roth,
an ältern grau , wie hie Stängel mit

Star "
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Stacheln  beseht . Die Blätter wechsel¬
weise. Die Blatt - und einblnmige zotti¬
ge Blumenstiele,  und zum Theil die
Mittelrippen der Blätter stachelig.  Die
Stacheln größer , stärker , und mehr hacken-
förmig gekrümmt . Die untern Blätter
fünfzählig - gefingert, und  die obern
dreyzählig.  Die Fiedcrblättchew eyför-
mig - zugespitzt , ungleich scharf säaezähnig,
größer als an der vorigen Art , oben hell¬
grün , glatt , unten weißlich - filzig , ( oder
auf beyden Seiten grün etwas zottig . Will-
denow)  bleiben über den Winter hängen.
Die Blattansätze lanzetförmig , am Rande
gefranzt . Die weißen oder blaß - fleischfar¬
bigen Blumen bilden eine längliche after-
doldenartige Endblumcntraube . Die Deck-
blättchcn immer dreyspaltig . Die Kelchstücke
mehr eyförmig , zugespitzt , zurückgebogen,
zottig - etwas scharf , kürzer als die eyför-
migen , stumpfen , ganzen , zuweilen etwas
sagezahnigcn Dlumenkronblätter . Die Beere
dunkelroth , oder eher sehr glänzend schwarz,
eben , selten weiß , saftig , sauer - süßlich.
Sie reifen nach und nach . Man sieht daher
vom Junius bis August immer grüne , ro-
theund schwarze Beeren aufeincm Strauche.

Hoffmann  3 . Reuter  Forstpfl , Tab . 84,
Gmelin Fl. tüb . p. iZZ. HaUcr 1109, Gmc-
lin Fl . bad . 768. Schrank 78r . Bcchstcin
Foratb, iQf’,

W 0 h 11-
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Wohnort.  Waldungen , Gesträuche . Besonders
Häufig über den ganzen Schwarzwald.

Blüthe zeit:  May , Juny , Julius . * .

Anm erkung . Man muß R. tomentosus: mit drcy-
zähligen , spitzt gen , ungleich gezähnte » ,
auf beyden Seiten filzige » / und etwa«
cingesch  n ittencn Scit e n b lsitt er» Haffmann
k.  unterscheiden. Und wie wir sehen , so weichen die
hessische/ und die Wetierauschc Exemplare auch von
einander ab.

6ZZ. R. tomentosus . Filzige Himbeere , ( Silber«
weiße Drombecrstaude ) . D c r S t a m in
strauchartig,  zwey . drey Fuß hoch, etwas
aufrecht , stachelig,  und etwas zottig.
Die Blatter  wechselweise , gestielt , drey«
zählig.  Die Mättchen keilähnlich « ver«
kehrt « eyförmig , ungleich und grob sagear«
tig «gezahnt , oben seidenartig , unten sil«
derfarbenfilzig  sehr weich. Die Blat«
testiele und Blumenstiele etwas stachelig.
Die Blumen an der Svitze in afterdolden«
artigen Rispen . Die Kelchdiättchen tanzet,
förmig , zurückgebogcn , filzig. Die Blu,
inenkronblatter c» rundlich,  stumpf , weiß,
länger als der Kelch. Die reifen Beere
schwarz , glänzend , kleinlich , saftig , säu«
rrlich.

WiUdcnowU , 1083 , yyZ< 7. Hoffmann  4.
Wetter.  / 7, 65?, - R, argenteus Gmclin
f ), bad . 767.

Wohn,
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Wohnort . In der obern Marggrafschast , und
auch bey Bürgten.

Blüthezeit:  Iuny / Julv . P.

Zweyte  Familie.
Rrautarttge.

özg . ist. raxÄtiüs . Steinbeere , ( Scharlachbscks«
beere , Sieinhimbeere ) . Aus einer aus¬
dauernden Wurzel etwelche , zimlich einfa¬
che, krautartige , jährige , eckige, aufrechte,
kaum spannhoche , oder halb fußlange , am
Grunde etwas holzige , glatte , oben mehr
krautartige , stackelhaarige , und mit weni¬
gen Stacheln besetzte Stangel . Anderthalb,
oft bis drey Fuß lange , krautartige,
kriechende,  niedergeworfene , haarige,
etwas stachelige , stumpfeckige Wurzel-
ausläufer . Die Blatter  wechselwei¬
se , langgestielt , dreyzahlig,  nackt . Die
zwey fast ungestielten Blättchen eyförmig,
schief , an einer Seite breiter , haarig , zu¬
gespitzt , runzelig , auf beiden Seiten hell¬
grün , aderig , ungleich und grob , sagcar-
tig - eingeschnitten gezahnt , unten blasser,
am Rande kurz behaart ; das ungepaarte
gestielt . Auch die Blattstiele haarig . Die
Blattansätze breit - lanzetförmig , am Rande
kurzbehaart , gegenüberstehend . Die weiß¬
lichen , kleinen Blumen auf kurzen , auf¬
rechten , kurzbehaarten , einblumigen Stie,
len in einer armblüthigen ( drey - oder secks-

blnmi-
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blumigen ) gestielten , oder fast stiellosen
Doldentraube am Ende der Stängel . Die
Kelchstücke ey-lanzctförmig mit den etwas
spitzigen Kronblattern gleichlang . Die Bee¬
re aus zwey t drey * bis fünf oder sieben
deutlich getrennten , einsamigen , rundlichen-
eltptischen , hochrothen , etwas großen , säu¬
erlichen , saftigen , glänzenden Saftbeeren
zusammgcsetzt , von der Große der Acker¬
brombeeren.
Boffmann  Z . FI . den,  T . 134 . Gmelin  FI.
tüb» pag. 154. Haller  im , Gmelin  FI. bad.
770. Schrank  782 . Bechstein  Forstb. iqR.

Wohnort.  In unseren gebürgigen Gegenden
durchaus nicht selten auf steinigen Anhöhen.
Auch in Hohenzollernhechingischen.

Blüthe zeit:  May , Iuny . 4: .
Anmerkung . Die Wett . Floristen bemerken Ge¬

genden / wo die Pflanzen mit Beeren ohne Flagcllen,
und andere Gegenden / wo sie mit Flagcllen ohne Bee¬
ren häufig vorkömmt.

Allgem . Anmerkung.  In den englischen Anlagen bey
der Refidcnz zu Doiianöschingcn flehet noch der R. odo¬
ratus : ein Strauch mit einfachen bandförmigen
Blättern , u n b ew ehrten , vielblättcrigen
n n d vielblumigen Stängel WilUenow  II,
to 85 . 998 , 16.

Nutzen.  Die strauchartigen Gewächse dieser Gat¬
tung werden in Gärten theils als Bekleidung
der Wände , theils in Hecken und Spatziergän¬
gen gepflanzet . Die Bienen besuchen die Blu¬
men , und tragen besonders stark aus denen des

R. Idar.
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R . Idaeus und R. fruticosus ein . Die Früchten

werden zu Marke gebracht , und zum Nachti-

sche auf die Tafeln aufgesetzet . Die vom R.

Id -eus haben einen sehr angenehmen Geschmack

und Geruch ; und die vom R. fruticosus einen

vortrefflichen weinsäuerlichen Geschmack , aber

weniger lieblichen Geruch . Die Bocksbeeren R.

caesius sind zwar roh zu genießen , nicht so ge-

schmackhaft , werden aber dennoch in nördlichen

Gegenden gegessen ; sie sind erfrischend und an¬

feuchtend . Die Steinbeeren R. saxatilis sind

zwar zu klein , um sehr geachtet zu werden , doch

sind sie nicht zu verachten , da sie erst reifen,

wann die Erdbeeren ein Ende haben ; man heißt

sie im Gebirge ben dem Dorfe Bedron Boden-

beeren.  Auch werden diese Früchten in eini¬

gen Gegenden eingemacht , und mit Fleisch ver¬

speiset , und die Russen vermengen sie mit Ho¬

nig , und machen daraus durch die Gahrung ein

sehr angenehmes geistiges Getränk . Den aus¬

gepreßten Saft mischt man in Rußland unter

die gesäuerte Milch , wovon diese eine röthlicke

Farbe und einen angenehmen Geschmack animk.

Die geschätztesten sind die Himbeeren und Brom¬

beeren . Die Abart des R, fruticosus mit gefüll¬

ten Blumen ist überdieß eine Prachtpflanze für

die Garten.
Die Himbeere R. 16 -rus wird durch die Cultur

sehr veredelt , und die Früchte werden in Gar¬

ten beträchtlich größer und schmackhafter . Man

ißt sie sowohl roh als auch mit Zucker und Wein

zum Nachtische , oder in kalten Schale » , man
machet
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machet sie ganz mit Zucker ein , und bereitet
Geleen , Backwerke , und Syrup zu Wildpret,
speisen daraus , auch mischet man sie dem Wein,
essig bey , sehet diesen einer gelinden Digestion
an der Sonne aus , und benutzet dann diesen
angenehm rothgefarbten , schmackhaftern und
schärfern Essig zu Salaten und allerley Speisen
in der Küche . Man bereitet durch Beysatz von
Honig Meth , von Zucker und durch die Gäh-
rung Wein , und vermittelst der nachherigen De,
stilation Branntwein aus denselben.

Den Gänsen sind die Früchte ein Gift . Der Für,
ster betrachtet diesen Strauch und den R. fru¬
ticosus als beschwerliche Forst,Unkräuter , die den
Holzanfiug unterdrücken . Indessen dienen die
Rubusarten in jungen Tannwaldungen auch als
Schutz bis die Däumchen erstarket sind (Hal,
ler ) . Auch den Ackerleuten ist der R. frutico¬
sus beschwerlich. Sch r e ber rath deßwegen im
May und Julius alle vierzehen Tage die Erde
von den Wurzeln wegzugraben , und die Wur,
zel auszuziehen , und beym Umackern die Aus¬
läufer sorgfältig zu sammeln , und zu ent,
fernen.

Die Blatter sammt den Beeren vom R. cassius
fressen die Schafe gerne , säen dann durch ihren
Dünger die Samen aus , wodurch dieser schwer
zu vertilgende Strauch oft ganze , vorzüglich
sandige Aecker bedecket. Die angenehm süßschme,
ckenden Beeren theilen dem Weine einen vor,
trefflichen Geruch und Geschmacke mit . Werden
sie wie Heidelbeeren behandelt , so geben sie ei,

ne
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tte schöne blaue Farbe. Zur Gerberei) empfiehlt
diese Pflanze und den R. fruticosus ©lebitfct >.

Die Blätter des R. fruticosus werden von dem
Rindvieh sehr gerne gefressen. Mit den Beeren
färbet man in Frankreich verschiedene Weine,
und durch die Gahrung erhalt man aus den
frischen einen Wein, Branntwein und Esfig;
auch wird ein vortrefflicher Esfig erhalten, wenn
über die unreifen, getrockneten, zu Pulver ge¬
flossenen Beeren Wein gegossen wird. In den
Gebirgen des Sehwarzwaldes wird besonders
aus diesen Früchten ein Geist gebrennt, der steh
wegen seiner Wvhlfeilheit empfiehlt, und, weil
er nicht sehr stark ist, mithin zur Verfertigung
allerlei) Liqueurs sehr vortrefflich dienet. Auch
diese Beeren werden sowohl roh , als in Back-
werken be» Tafeln genossen. Ihr Saft färbet
das Papier blau. Durch die Gahrung gehet er
in Wein über. Die Blätter liefern eine dun¬
kelbraune Brühe , welche mit mancherlei) Zusät¬
zen brauchbare Farben giebt.

Die Brombeerwurzel kann statt der Gallapfel die¬
nen ; die Brühe davon mit Eisenvitriol und
Gummi versetzet, giebt eine gute Dince( Da m-
bourney ). Das schwache Holz in Gruben ge¬
brennt, giebt die besten Kohlen zum schnell ent¬
zündlichen Pürsch- Pulver , aber der Abgang
beym brennen ist sehr beträchtlich(Gleditsch ).

Er kann durch Wurzelbrut, Schößlinge und Steck¬
linge angepflanzet werden. Auf eben diese Art
läßt sich auch R. Idaus vermehren; für die Gar¬
ten aber thut man am besten, wenn man die¬

sen
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fett aus dem Samen erzieht , da die Früchte
besser werden.

Die Früchten dieser Gattung (Rubus ) gehören
unter diejenigen , womit die gütige Natur die
kältern , selbst die nördlichen Länder einigermas¬
sen für den Mangel der Pfersiche , der Apriko¬
sen und der Trauben entschädiget . Ihr liebli'
cher Geruch erquicket die Nerven , und ihr süß-
säuerlicher - weinartiger Geschmack feuchtet an,
erfrischet , kühlet , löschet den Durst , wiedersteht
der Neigung der Säfte zu Entmischung in der
Fieberhitze , und befördert den Harnabgang.

Die Früchte des R. Idaeus haben in ihrer Höhle ge¬
wöhnlich viele kleine weiße Würmchen , nähmlich
die Larve eines Insektes , welche den Genuß eini¬
gen eckeln Menschen unangenehm machet , die
aber nicht schädlich zu se»n scheinen ; aber die
Früchte für sich selbst können nicht in Menge
wie Erdbeeren gespeiset werden , ohne Eckel,
Leibschmerzen , und Durchbruch zu veranlassen.
Man hat in den Apotheken das abgezogene Was¬
ser zu Mixturen und Emulsionen , das Rvb,
den Syrup und den Essig. Gegen Nothlauf und
Augenentzündungen gebrauchte man die Blumen,
zu stärkenden zusammziehenden Gurgelwassern
die Blätter ; der Syrup mit Himbeeressig unter
Wasser gemischet , giebt ein angenehmes Ge¬
tränk für Gallenficbcrkranke ; mit Mineralsäu¬
ren gemischet , dienet er unter Wasser und Tis-
sanen in Faulfiebern , in Blutflüffen von ent¬
geistertem aufgelöstem Blute veranlasset , und
im Scharbock zu einem angenehmen und heil¬
samen Getränk . Die
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Die Wurzel des R. fruticosus gebrauchte man sonst

als ein eröfuendes harntreibendes Mittel gegen
die Wassersucht , und die Steindeschwerden mit
Honig eingekocht . Die Blätter als ein reini¬
gendes zugleich zusammziehendes austrocknendes
Mittel bey der wässerigen Bräune , bey schla¬
fen Geschwüren der Füße , gegen den Rvlhlauf,
und um das fehlerhafte Zahnfleisch zu befesti¬
gen , Hautpusteln zu vertreiben . Der Blumen
bediente man sich beym Blutspcyen.

Die Blätter des R. Czesius auf der Asche macerirt
zu Brey gemacht bediente man sich einst als ein
geheimes Mittel die Eiterung bey dem Finger-
Wurme zu befördern . Als Hausmittel gegen
Fußgeschwüre bedienen sich dieser Blätter in ro¬
them Weine gekocht und warm aufgelegt , die
Bergbewohner unserer Gegend . (Gmelinflbad .)
Die Zubere itungen der Frucht werden bey hitzi¬
gen Fiebern als kühlende , der Fäulniß wkeder-
stehende Mittel empfohlen , und gegen die Schmer¬
zen der entzündlichen Bräune dem Gurgelwasser
beygemischet . Mit Mehl die Früchten geröstet,
waren einst unter den Hausmitteln gegen die
Ruhr . In den Saft der Früchte setzten die al,
ten Aerzte vieles Vertrauen Aposteme zu zer¬
theilen (Halter ) . Gegen den Scharbock em,
Pfahl Threlkeld  die Früchten des R. saxatilis.

CCL , Fragaria , Erdbeere , Fraisier.

Kelch einblätterig , flach , zehnspaltig . Die wech¬
selweise äusser « Stücke schmäler.

Dlu-
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Dln menkr 0 nb l ä tter fünf , rundlich , abste¬

hend , dem Kelche eingefügt.
Staubfäden . Träger zwanzig , pfriemenför-

mig , kürzer als die Dlumenkrone , dem Kel<
che eingefügt . Staubbeutel  mondförmig.

Stempel . Fruchtknoten zahlreich , sehr klein,
in ein Köpfchen gesammelt . Griffel  ein¬
fach , seitwerts dem Fruchtknoten eingefügt.
Narben  einfach.

Frucht . Der g e me in sckä ft l i che Frucht¬
boden  der Samen wird rundlich - eyför-
mlg , fleischig - markig , weich , groß , gefärbt,
am Grunde abgestutzt , abfällig ; ( man pflegt
ihn wegen der Aehnlichkcit eine Deere zu
nennen ) . Er trägt über seiner Oberfläche zer¬
streute , zahlreiche , sehr kleine , zugespitzte
Saamen. G<erttier  Tab , 73.

A » mcrkung . H aller hat unter dieser Gattung auch
die beyden folgenden i’oicuiila und Tormcntilla vereint.

§ZZ. F. vesca . Gemeine Erdbeere , ( Walderd¬
beere , wilde Erdbeere ) . Die Wurzel wal¬
zenförmig , quer,  holzig , ästig , aussen
schwarzbraun , oder brannroth , mit dachzie^
gelförmigen braunen Schuppen besetzt, mit
fadenförmigen abwertssteigenden Fasern ver¬
sehen , innen weiß . Aus dieser lange , kno¬
tige , feinhaarige , oder fast nackte , faden¬
förmige , über der Erde fortkriechende , und
wurzelschlagende Ausläufer . Der Stängel
walzenrund , aufrecht , fingerlang , Handhoch,
auch größer , haarig - zottig , unten nackt,

oben
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vbctl ästig getheilt und blätterig . Die Blät¬
ter dreyzäblig , lang gestielt . Die Blatt,
chcn eyrund , stumpf , stiellos , auf beyden
Seiten feinhaarig , am Nande sägezahnig;
das Zähncben an der Spitze etwas langer
als die nächsten daran . Zwey lanzetförmi,
ge , spitzige Blattansätze . Die feinhaa,
rigen Zotten der Blattstiele sehr
abstehend , die der Blüthenstiele
a n g c d r ü ck t . Die einblumigen Blumen,
^stiele aus den Winkeln an den Spitzen . Der
Blumenkelch am Grunde flach , haarig . Der
Fruchtkelch  z u r ü ck g e b 0 g e n . Die
Blumenkronblätter eyförmig , gekerbt , weiß.
Mit sehr kurzen Nägelchen . Der Fruchtkno¬
ten halb kugelig , gelb ; die Griffeln kaum
zu sehen . Die reife Frucht wird Beerenar,
tig aus dem saftiggcwordnen Fruchtboden
ryförmig - rundlich , schön roth , angenehm
gewürzhaftriechend , weinartig , süß , sauer,
liich von Geschmacke . Auf der Oberfläche
des Fruchtbvdens zahlreiche , kleine Saamen.
Hoff mann  r . Sturm  Abbild . II , T . 8»
Zorn  Pl , med» T . 77. Gmelin  Fl . tüb , p,
154 . Haller  Fragaria ni 4 . Schrank  78Z»
Gmelin  Fl * bad. 771.

Anmerkung.  ES giebt eine Abart mit weißer Frucht,
und eine andere , die in einem Jahre zweymahl Früch¬
ten trägt , und auch eine dritte mit rauhhaariger Frucht;
auch bemerken wir Pflanzen mit kegelförmig - längli¬
chen , cysörrnigen , und andere mit kugeligen Früchten.
Einer schönen Abart mit gefüllten Blumen erwähnt
Gmelin.

S Wohn,
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0h nvr t. Waldungen,
l ü t h eze i t : April , May , Iuny.

656. F. collina , Hügel - Erdbeere ( Harte Erd-
beere ). Die Blätter  dreyzählig , auf
beyden Seiten feinhaarig,  am
Rande scharf sägezähnig ; die Zähnchcn ey-
förmig - lanzetähnlich , das Zahnchcn an der
Spitze kürzer, als die zunächst daranstehen-
den. Der Kelch der F r n cht a u fr e ch t.
Die feinen Zotten der Blüthen-
stiele aufrecht . Der Blattstiel sehr
abstehend.  Die Beeren etwas länglich,
größer , und halbweißlich , halbroth.
Wiüdenow>11, 1093, 999, 6. Hoffmann  2»
Ehr hart  Feytr . VII. pag, 27.

Wohnort . Hr . Pfarrer A m tsbühle  r hat
sie zu Iinmendingen und zu Weiterdingen auf !
magern , trocknen Hügeln , und Hr . v o n I tt t
ner bcy dem Dorfe Gündlingen im Heiters-
heimischen, wo man sie Blapperbeeren  !
heißt , beobachtet. !

B l ü t h e ze i t : April , May , Junius , ap.

657. F. Sterilis, unfruchtbare Erdbeere , ( trockne j
Erdbeere ). Die Wurzel aussen schwärzlich¬
braun , innen weiß , etwas holzig, ästig,
faserig ; ohne Ausläufer . Dicke, niederge¬
drückte, mit lanzetförmigen , rostfärbigen !
Blattansätzen bedeckte Sprossen . Die blu-
meiuragenden Sränge!  fadenförmig , dick, |
wie holzig, schlaf, finger - auch spannlang , !

nie - .
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nte &et’ liegenb , haarig , mit seltnen,
kleinen , rauhhaarigen Blattern versehen.
Die Blatter aus den Wurzelsproßen rasenr
förmig , drepzählig , schlafet' , seidenartig
behaart , unten weißlich , auf sehr haarigen
langen fadenförmigen Blattstielen . Die Blatt-
chen stiellos , verkehrt -cvförmig , stumpf , grob
sägezähnig , eingedrückt , das mittlere Zahn-
chen kleiner als die an den Seiten , die
Zähnchen seidenhaarig . An dem Grunde der
Blattstiele lanzetförmige , zugespitzte, seiden-
haarige Blattansätze . Die einzelnen Blu¬
men an der Spitze der Stängel auf faden¬
förmigen , haarigen , einblumigen Stielen,
weiß . Die Deckblättchen dreyblätterig . Die
Bl umenkronblatter von der Län¬
ge des Kelchs , verkehrt - herzför¬
mig,  abstehend , mit langern Nägeln , am
Rande ganz . Der Kelch am Grunde ver .-
dickert , sehr haarig . Der Fruchtknoten
epförmig , hellgrün . Die fadenförmigen
Griffel größer als die Staubfäden . Der
Fruchtboden saftlos , trocken,  klei¬
ner,  menigroth , zottig , bleibend , die gelb,
braunen Saamen verlassen nicht leicht den
Fruchtboden , aber der Fruchtstiel beugt sich
gegen die Erde , vertrocknet , erreicht die
Erde , und die Samen keimen . Die fein,
haarigen Zotten der Blatt - und
Blumenstiele se h r abstehend.
Wiüdmow  II , 1093, 999 , 8. Boffmann  3.
( Mit Abbildung . Erste Ausgab. Tab . 6. )

S a Vail-
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Vaiüant  T , io . F. i . Halln  Fragaria 1113.
Schrank  784 , Pollich  492,
- Potentilla  fragariastrum Ehrhart.
- Potentilla  fragaritefolia Gmdin  Fi, bad, 780,
~ Potentilla  prostratayl/onc/;. IPcttr .Flor.665.
~ Comarum fragarioides Roth  I , 224. II . 577*

Wohnort . In unserer ganzen Gegend nicht selten.
Blüthe zeit : May,  Juni ) , Iuly.
Anmerkung . Diese Art Hut durch den Mangel des saf¬

tigen , beerenartigen , sammt den Samen abfälligen
gruchtboden daö Kennzeichen der Gattung nicht , ob-
schon sie übrigens den beyden vorigen gleicht , und der
trockene Frnchtbvden auch größer ist als in der Tor-
mcntilla und Potentilla ; die Blätter hüt sie wie die
F . collina.

Nutzen.  Die Blumen werden von den Bienen,
denen sie Honig liefern , sehr besuchet. Die Erd¬
beeren gehören ohne Zweifel unter die angenehm-
sien Früchten , sowohl wegen ihrem ganz eige¬
nen lieblichen , gewürzhafcen Gerüche , als we¬
gen dem ganz eigen erquickenden , weinarligen,
säuerlich < süßen Geschmacke. Wären sie nicht
so gemein , und hätten sie die Größe der Ana¬
nas - Frucht,  so würden sie vielleicht selbst die¬
ser Königinn der Früchte : den Rang streitig ma¬
chen. Wir stimmen mit der Wetterauer-
Flora  ein , daß die Natur etwan darum sie
allen Zonen mitgetheilt hat , weil sie auch die
gesündesten aus den obstarckgen Früchten sind.
Nur durch Unmäsfigkeit , oder wenn sie unreif
gegessen werden , schadet ihr Genuß , und nur
der Schwächling , der sich durch Schwelgen und

Weich - ,
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Weichlichkeit mit der Natur abgeworfen bar,
mag bey ihrem Genuße über Magendeschwer-
den sich beklagen.

Die Erdbeere wachst in Europa bis an das Nord¬
kap , in Asten bis in Kamtschatka , im nördli¬
chen Amerika , auf Island , und in Afrika , nur
nicht unter dem Aequator . Durch Ranken und
die Wurzeln lassen sich alle Erdbeersorcen äus¬
serst leicht und geschwind vermehren . Durch die
Kultur wird nur die Größe der Früchte sehr
vermehrt , nicht aber ihr Geschmack verbessert,
der eher dadurch zu verlieren scheinet.

Die Früchte der F. collina sind harter und nicht
so schön als die von der gewöhnlichen (F . vesca ) .
Noch vor zwentzundert Jahren wurde die Erd-
beerpflanze nur noch selten in den Gärten gezo¬
gen , und nur auf den Tafeln der Reichen und
Vornehmen sah man ihre Früchten . Es ist
auch zweifelhaft , ob die Alten sie gezogen ha¬
ben . Dermahlen hat man in den Gärten mehr
rere Abarten , wovon aber viele aus andern,
fremden Arten abzustammen scheinen« Linnr
hatte in seinem Systeme nur die F. vesca und
F. sterilis ; man glaubte daher immer , daß « n,
sere Garten - Erdbeersorten alle aus unserer Are
abstammen , dermahlen aber kennt man mehre¬
re fremde Arten . Willdenow  zählet acht
Arten . Die Wettr . Flora  sechs Abarren.

J. Die gemeine Walderdbeere,  unsere
F. vesca.

S z Ist
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In den Gärten werden gezogen:

a . D i e g e m ei n e Gartenerdbeere . Der
F r u cbt kelch zu rü ckg eb o g en . Die w eb
eben  Haare der Blatt - und Blumen .'
stiele sehr abstehend . Die Blät¬
ter auf bevden Seiten feinhaarig.
Das E n d z ä h n chc n etwas weniges
langer als die zunächst daran F. ela¬
tior TVilldenow 11. 1091. yyy . 2. Die Frucht
meistens auf einer Seite grünlich, auf der
andern dunkclroth. Aus Amerika.

3. Die v i r g i n i sche Erdbeere . Der Kelch
d e r F r u cht a bst e h e n d. Die Blatter
oben beynahe glatt , die S a g e zah¬
ne l a n g zugespitzt . Das E n dz a h n -
che n m i tdenen z u nä ch st d ar a » b e y-
n a h e gleich lang.  Die weichen Ha a-
k e der Blattstiele aufrecht , die der
Blumenstiele a n g e d r n ckt. Die Frucht
bellroth , epförmig , zugespitzt, weinlauerlich.
Sie reifet früh , und Virginicn ist ihr Vater¬
land. F, virginiana IPillrfcnoiv  3.

4.  Die Ananas - Erdbeere . Die Blatter
stumpf säge artig - gezahnt . Die
Zahnchen eyrund . Das Endzah ' n-
che n kü r zc r a l s d i e z u nä ch st daran;
oben beynahe glart . Die weichen
Haare der B l a t t - u n d Blumenstiele
aufrecht . Der F r u cht ke l ch aufrecht.
Die Fruckt groß 1zuweilen von einem Zoll
in der Länge, und einem halben in der Brei¬
te ) weißgrünlich , auf der Sonnenseite röth-

lich,
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lich, von überaus kräftigem Gerüche und Ge»
schmücke. Ihr Vaterland ist Snrinam , F.
grandiflora IFilldcnoiu  4.

5. Die RiesenErdbeere . Der Frucht¬
kelch aufrecht . Die welchen Ha a r c
der Blatt und Bl u me n sc i c l e sehr
abstehend . Die Blätter auf ben¬
de !! @ci t c n zottig / g e ker b t - s a g czäh-
n i g. Die Z ä h n chen breiter , als
lang . Die Frucht sehr groß , oft von der
Größe eines kleinen Apfels , von festem Flei¬
sche, rund , blaßrvth . Ihr Vaterland Chili.
IFilldaiow 5.

6.  Monat - Erdbeere . D i e D l a t t e r seha r f
sagezahnig , zu b c y d e n S c i t e n weich-
haarig . Die Z ä h n chc n l a n zc t f ö r -
in i g, das A e n f se v s t e faner a 1s die
zunächst daran . Die Frucht mäßig groß,
pyramidenförmig , scharlachroth; reift vom Ju¬
nius bis in November. Das Vaterland ist
die Schweiz und Deutschland.

Die Erdbeeren wollen einen etwas lettigen, zähen,
fetten , feuchten Boden , und wenn man sie
frühe haben will, die Lage an einer soüigen Mau¬
er oder Wand . Man pflanzet sie vermittelst
der Ranken oder der Wurzcltheilung fort . Man
versetzet sie im Oktober , damit sie sieb noch be¬
wurzeln können, eh die Fröste eintreten. Man
halt die Betten vom Unkraute sorgfältig rein;
man setzet sie in vier Schuh breite Betten , in
vier oder auch nur drey gleichweitentsernte Rei¬
hen , die Pflanzen einen Schuh oder fünfzehn

Zoll



Zoll weit von einander ein . Den Winter über
bestreut man die Betten zwischen den Erdbeere
Pflanzen mit etwas alten « Gcrberloh , Sägespä-
nen , oder Laub zur Bedeckung der Wurzeln.
Den Sommer über nimmt man ihnen bestatt,
big die Ausläufer weg, damit die Pflanzen ftär-
ker werden , und mehrere , auch schönere Früch-
tcn tragen , auch sollen sie alle drey Iabre in
frische Betten versetzet werden . Im Frühjahre
bäckclt man den aufgestreuten Loh etwas unter,
und legt im Mai ) zwischen die Pflanzen etwas
Moos , welches den Boden feucht , und die
Früchten bey Regengüssen reinl ' ch erhalt . Die
Gärtner «rissen auch durch künstliche Behand¬
lung es dahin zu bringen , ungewöhnlich frühe,
und ausser der Crdbeerenreifzeit noch sehr spa¬
te auf die Tafeln liefern zu können . Die Er¬
sten «verden in Treibhäusern und auf Mistbet»
kern getrieben , die Letzter;« durch Aussetzung
der Pflanzen a» kühle Stellen und Abbrechen
der ersten Blüthen erhalten.

Man genießet ihre Früchten frisch , ohne alle an«
dere Beynllschungen , oder fle «verden mit Zu¬
cker bestreuet , oder «nan speiset sie nebst aufge¬
streuten , Zucker und Zimmet im Weine ; einige
setzen dieser Mischung noch etwas Cttroncnsaft
hey , andere Kirscbengeist , viele genießen sie mit
süßer Milch , hie und da auch sogar mit sauerer
Milch . Aber man «nuß sie frisch essen , da diese
Früchten schon in zwey Tagen «veich «verden ,
Schilnmel bekonnnen , ihren Wohlgeruch verlie,
reit , und verderben . Sie geben einen guten

Saft,



273

Saft , Geleen , durch Gehrung einen guten Wein,
einen angenehmen Weingeist und einen wohl-
riechenden Eisig . Die jungen Blätter im Schat¬
ten getrocknet geben einen guten Thee, , auch die¬
nen sie zum Gerden.

In ärztlicher Hinsicht zeichnen sich diese Früchte
dadurch aus , daß sie auch in größerer Menge
genossen , weder verleiden , noch schaden , sogar
die Eßlust erregen , und durch ihre Würze die
Nerven erquicken , gelinde erregen . Sie sind
wie die Odsikrüchte anfeuchtend , verdünnernd,
durstlösch .'Nd, kühlend , gelindausiösend , und wie-
verstehen der fauligen Entmischung und Ausar¬
tung der Safte ; auch reinigen sie die Harnwe¬
ge ; befördern die Absonderung des Urines , und
in selbem kann man ihren Geruch noch wahr¬
nehmen . Für die Kranke in hitzigen Fiebern
sind sie eine angenehme Labung , ( Pollieh ).
Man findet zwar ansserordentliche Beysvielo auf¬
gezeichnet , wo diese Früchte , oder wegen zu
häufigem Genusse , oder wegen einer besondern
Körperbeschaffenheit , oder etwan durch übersehe«
ne Nebenumstande ungewöhnliche Wirkungen her¬
vorgebracht haben sollen : als verschiedene Haut¬
ausschläge , nämlich rothlaufartige , petechienar-
tige , und Nessclausschläge , Aufschwellen des
ganzen Körvers , Ohnmachten , drevrägigeWech¬
selfieber , Berauschung und Eingenvhmenheit des
Kopfes u. d. m.

In verschiedenen Krankheiten haben sie nach den
Zeugnissen großer und glücklicher Aerzte auf¬
fallende heilsame Wirkungen geaussert . Jhff

reich-
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reichlicher Genuß hat Schwindsüchtige , durch
Speichelauswurf und hitzige Fieber erschöpfte
Abzehrende wieder hergestellet ( Fried. '4?  off -'
mann\  Der unvergeßliche von S mieten
hat rasende Wahnsinnige , denen er diese Früch¬
te vfundweis bis zum Entstehen eines Durch¬
bruchs zu verschlingen gab , vollkommen herge¬
stellet. Linne  hat die Erfahrung gemacht , daß
sie innerhalb vierzehn Tagen die häßliche Wein-
sieinrinde der Zahne auflösen und wegnehmen.
Eben diesen großen Vater der Naturgeschichte
war ihr jährlicher Genuß durch mehrere Jahre,
und auf sein Anrathen auch andern gegen das
Podagra und die Gicht überhaupt sehr zuträg¬
lich. Eben so nützlich sind sie in einer der Gicht
verwandten Krankheit , dem Blasenstein , der
sich in ihrem Safte nach Lobbs  Versuchen er¬
weichet , und in Stückchen auflöset . Geßncr
empfahl denen mit Steinbeschwerden behafteten
einen aus diesen Früchten im Weingeiste dige<
rieten Saft . Borhaave  schrieb die heilsame
Wirkung den Samen zu , die er in Pulverform
mit Wein zu nehmen verordnete . Sie dienen
den Durst der Wassersüchtigen zu besänftigen
( P o l l i ch ). Das abgezogene Wasser empfahl
einst gegen zu häufigen Goldaderfluß Cer ton.
Als ein Schönheitsmittel erwähnet besten L oob«

Für den Gebrauch auf den Winter wird ein Sy-
rnp aus diesen Beeren in den Apothecken be¬
reitet . In Cochinchina halt man dafür , daß
der Saft der Beeren mit Honig vermischt in

die



275

die Augen geträufelt das Gesicht schärft . (Hu-
feland  Journ . VUI. z , 129. )

Die Blatter und Wurzeln , welche einen rochen
Absud geben , sind zusammziedend , harntreibend,
und man bediente sich des Aufgusses desselben um
Geschwüre der Harnwege zu heilen (Crantz ) ,
gegen die Gelbsucht (Haller) ; können aber
entbehret werden . Mit den frischen zerquetsch¬
ten aufgelegten Blättern hat Nebel  alte Fuß,
geschwüre gebeilet . Sie werden gegen wässerige
Geschwülste empfohlen . Den Absud der Diät,
ter rühmet Pollich  gegen die Zahnschmerzen,
und mehrere Aerzte gebrauchen ihn als Gurgel¬
wasser be» erschlafter wässeriger Halsgeschwulss.

An der Wurzel wohnet eine Cochenille , welche
rothe Farbe giebt.

COLT. Potentilla , Fingerkraut , Potentille.

Kelch einblätterig , etwas flach, zchnspaltig . Die
Stücke wechselweise kleiner , und zurückge,
bogen.

Blumenkronblatter  fünf , rundlich , abste¬
hend , mit den Nageln dem Kelche eingefügt.

Staubfäden . Träger  zwanzig , pfriemenför,
mig , kürzer als die Blumenkrone , dem Kel,
che eingefügt . Staubbeutel  verlängert -
mondförmig.

Stempel Fruchtknoten  zahlreich , sehr
klein , in ein Köpfchen gesammelt . Die
G r i f f e l fadenförmig ; so lang als die
Staubfaden , ftitwerts dem Fruchtknoten ein¬
gefügt . Narben  stumpf.

F r n ch t.
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Frucht. Der  rundliche , saftlose , sehr kleine,
bleibende , inner dem Kelche eingeschlossene
Fruchtboden der Samen  ist mit zahl/
reichen Samen  bedecket.

Anmerkung . Ein trockncr, saftloser Fruchtboden trägt
die Samen . Dieß unterscheidet die Gattung von der
Fragaria . AuS diesem Grunde übersetzte Herr Geh.
Hfrth . Gmelin  die F . sieriiis diescr Gattung . Ein
Fünftheil durch alle VeftuchuuiMheile abgerechnet,
giebt den Unterschied von der Gattung Tormeniilla.

Erste  Familie.
Die Blätter gefiedert.

658 . P. Anserina . Gättsefingerkraut , :'Gänserichi
Fingerkraut , Stlberblatt >. Die Wnr>
zel walzenförmig , ästig , faserig , klein , hart,
holzig , aschgrau .' gelblich , auch schwärzlich,
braun , innen weiß , kriechend . Aus dieser
mehrere spannlange , auch fußlange und län¬
gere , runde , fadenförmige , etwas geglieder¬
te , feinhaarige , kriechende,  zuweilen
wurzelnde Stangel,  theilen sich Wechsel«
weise in Aeste. Die Blatter  wechselwei¬
se , gestielt , unterbrochen,  ungepaart-
gefiebert.  Die Fiederblattchen gegen¬
über , stiellos , scharf etngeschnittcn , sage-
artig gezahnt,  auf beyden Seiten m i t
weichen , weißen , seidenartigen  ange¬
drückten Härchen bekleidet,  oben hell-
vdcr weißlichgrün , unten silberglänzend , zot¬
tig . Die Wurzelblätter liegen in einem Ra¬
sen auf der Erde . Die Stängelblätter ste¬

hen



den wechselweise: ihre Fiederchen stumpf;
die untern rundlich, die obern grösier, cy-
lanzctförmig; diesen sind kleinere, epförmi.-
ge, spitzige, ganze Blattansätze untermi¬
schet. Die langen , aufrechten Blumen¬
stiele  an den Gelenken des Stangeis aus
den Winkeln an den Blaktscheiden, wech¬
selweise, einzeln, e in b l u mi g , nackt, zot¬
tig. Die Blumenkronblatter gelb, eysör-
mig, stumpf, etwas ausgerandet, abstehend,
doppelt langer als der Kelch; die untern
erscheinen früher , eh die obern sich ent¬
wickeln; daher blüht diese Pflanze den gan¬
zen Sommer durch.
Hoffmann i . Sturm  Abbild . IV. T . 7.
Abbild, Deutsch. Gew , I , Tab, 35. Gmclin
Fl. tüb. p. 155. Gmelin  Fl. bad,772, Schrank
785. Haller  Fragaria 1126.

Wohnort . Auf trocknen,  vorzüglich tonigen
Weiden, an Wegen allenthalben.

Vlüthezeit:  May , Jun », Iuly . 2s.
Anmerkung  I . In tonigem Boden werden die Blätter

mehr zottig, ganz aschgrau- silberfarbig, in einem an¬
dern bleiben sie grün, beobachteten Kerner , Gme¬
lin u. a. m.

Anmerkung !!- folgende zwey Arten haben wir im Um
fange unserer Beobachtungen noch nicht gefunden,
nipestxis: mit gefiederten und drey; äh ligen
Blättern ; aufrechten Stiingel , und kei¬
nen Ausläufern Hoffmann  a . Gntelin̂ Fl. bad:
773. Pollich  494 . Haljer  Fragaria 1127. .V/

P. supi-
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P . supinn : Mit geficd erteil Blättern ; längli¬

chen / tiefgczahnten Blättchen ; nieder lre¬
ge n d cm / ; >vcyt hei l i g em S t gn g e l ; und ein-
zelnen Vluincnstielen auS den Aestewin --
keln floß 'mann 3. Cmelin Fl .baJ . 77i . Pollich Lcß.
Schrank  786.

In englischen Anlagen wird gepflanzt:
P . fruticosa : mit gefiederten Blä tterN / strauch¬

artigen ! Stange ! IPilldenow  II , iogi . 1000, >.

Zweyte  Familie.

Die Llätter gefingert , fingerförmig zertheilt.

659. k. recta . Gerades Fingerkraut , ( aufrech¬
tes Fingerkraut ) . Die Wurzel ästig , fa¬
serig , aussen braun , innen weißlich . Der
Stängcl aufrecht,  anderthalb Fuß
hoch , und grösser , fest und steif , rund,
zottig , blätterig , oben zweytheilig - ästig,
und doldentraubig . Die Blätter  auf
beyden Seiten haarig , werden im Alter
beynahe nackt . Die Wurzelblätter liegen
in einem Kreise , sind wie die untersten
Stängeldlätter langgestielt , gefingert , sie#
benzählig.  Die obern Stängelblätter
wechselweise , kürzer gestielt / und fünf#
zählig;  die obersten fast stiellos , gewöhn¬
lich gegenüber , zerrissen , dreyzählig , auf
beyden Seiten mit seltnen Haaren besetzt,
zuweilen glatt . Die Blättchen  stiellos,

länglich , gegen den Grund schmähler , et¬
was verkehrt - lanzetförmig,  stumpf,
gleichförmig grob  und tief eingeschnitten-

säge-
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sägeartig gezahntan  der Spitze drcy-
zahnig, auf beyden Seiten zottig, an 'der
Unterseite mit der Mittcirippe drann- ade¬
rig. Die langen Blattstiele haarig. Die
Blattansätze scheidenartig, tief gerissen, blatt-
artig, beiderseits haarig. Die Blumen auf
einblumigen, haarigen Stielen an der Spitze
in schlafen rispenartigcn Doldcntrauben,
aufrecht, einzeln, und in Bindcln. Der
Kelch rauhhaarig, stach, kleiner als
die B lumc nkronbl a t t er. D ie B i n-
menkrondlatter  groß , umgekehrt-
herzförmig,  blaßschwefelgelb, gegen die
weiße Farbe neigend, abstehend. Die Frucht
aufrecht.
Hoffmann  4 . Jacquin  austr . T. 383 . Gme-

lin  Fl . tüb. p, 155. Schrank  787 . Gmclin
Fl. bad. 775, Hallcr  Fragaria. 1121.

W oh nor t. Im Hegau auf dem Magdeberg,
und um Hohenthwiel( Hr. Pfar . Amtsbüh-
l er) um Stühltngen ( Dr. W ürt h ) um Has-
lach (Hr. Hofkriegs -Sekretar Kleyle)
um Tübingen (Gmelin ) , um Donauwörth
(Sch rank ).

Blüthezeit:  Iun », July.

€60. P, argentea, Silberfarbiges, silberblatteriges
Fingerkraut. Die Wurzel ästig, faserig,
hart, holzig, aussen braun, innen weiß.
Aus dieser mehrere, zuweilen am Grunde
liegende, dann aufsteigende, aufrechte,
steife, harte, runde, röthlich- grüne, mit

weis-
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weißen Jotren oder Filze besetzte, handhohe,
fußlange , auch höhere , oben zweytheilig,
ästige Stängel.  Die Wurzelblätter in ei,
nein Nasen , die untern gestielt ; die oben»
stiellos . D i e St a ng e lbl a tterwechselwei¬
se, gefingert , fünfzahlig.  Die oberen
dreyzählig oder einfach , gezähnt . D i e
B l ä t t che n ungesiielt , keilförmig,
e ingeschnilten,  steif , tiefgezahnt,
u n te n dicht w eiß - filzig,  oben grün,
etwas glänzend zottig , an der Spitze drey,
spaltig , am Rande umgebogen . Die Blatt,
ansähe ryförmig , zugespitzt , ganz , unten
weißlich . Die gelben kleinen Blumen in
Doldenerauben an der Spitze und aus den
Aestetheilungen auf filzigen, aufrechten , ein,
blumigen Stielen . Die Kelche weiß,filzig,
Zuweilen so groß als die Dlumenkronblät,
ter , welche verkehrt , herzförmig , abstehend,
gelb , länger als der Kelch find . Die Sa,
men graubraun , eckig , glänzend.
Hoffmann  5 , Sturm  Abbild . XVII , Tab, 7.
Gmclin  Fl . tiib. p, 156. Schrank  788, Gme*
lin  Fl . bad, 776. Maller  Fragaria 1124.

Wohnort.  Um Konstanz , zwischen Hecheln und
Stockach , im Hegau auf dem Mägdederg ; bey
Freyburg im Dreisgau (Dr . Ocken ) , bey
Sulzburg im Gries und Sandboden neben dem
Flusse (von Jttner ) ,  am Rheine bey Mühl,
heim (Vulpius ) .

Blüthe zeit:  Iuny , Jnly . rf.

661 . V,
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k. vema , Frühlings t Fingerkraut . Die
Wurzel lang , holzig , ästig , faserig , aussen
schwärzlich , innen weiß . Aus dieser mehre¬
re zwey Zoll , bis fingerlange , am Grunde
niedergebogene,  oben zwertheilig - ästi¬
ge , weiß - filzige , runde Stangel . Die
Wurzelblatter  rundlich , gestielt , fünf-
zählig.  Die Blattchen an der Spitze des
Blattstieles stiellos aufsitzend , verkehrt - ey-
förmig - stumpf , keilförmig , am Vorderecke
scharf,  eingeschnitten , sägezahnig,
eingedrückt, (, das oberste Zahnchen
steht gegen die übrigen zurück ) auf beyden
Seiten feinhaarig mit umgekehrten Streh
fen vertical bezeichnet, auf der untern weiß¬
filzig , oberwerts und Unterwerks hellgrün;
das äusserste Dlätkchen ist größer als die
übrigen . Die Stangelblätter  wech¬
selweise , kleiner , dreyzahlig,  stiellos.
Die Blättchen verkehrt ey - keilförmig ; die
Aesteblätter dreyzahlig , die obersten einfach.
Die Blattansätze scheidenartig , eylanzetför-
mig , spitzig , zottig . Die Blumen an den
Spitzen der Aeste , und aus den Aestethei-
lnngen auf einem einblumigen , rörhilch grü¬
nen , filzigen Blumenstiele , gelb . Die Blu-
menkronblatter verkehrt - herzförmig , abste¬
hend , zuweilen am Grunde mit einem gelb-
rothen Flecke bezeichnet . Die Kelchblätter
weißlich - filzig , flach, eyförmig , wechselweis
kleiner , kürzer als die Dlumenkroublätter.



Hoffmann6. A , Sturm  Abbild. XVII, T. 8»
Gmdin  Fl . tüb, p. 156. Gmelin  F), bad. 777,
Schrank  78Y. Halter Fraga ria 1119.

W 0h n 0r t. An Wegen , auf trockenen Triften.
Blüthe zeit:  April bis September.
Sfnmct ' fu « <5 I . Hr . Schrank hat diese Art an eini¬

gen Orten gar nicht/ an andern nur selten angetroffen.
Anmerkung  H - Zuweilen sind die Wurzclblätter sie-

bcnzählig, die Stängclblättcr stehen zu fünf.
Anmerkung  111 - Ob die P. Brauniana floppe, Sturm

Abbild. XVII . Tab. 9. w 0 alle Blätter gestielt,
drey ; äh li g ; di e B l äl t ch en keilförmig , sä»
gezähnig , ganz glatt , und dcrStängel
n iedc r gebo  g en si nd , mit Recht hieher gehört,
müssen erfahrnere Botanisicn entscheiden, wir besitzen
selbe einzig durch die Güre des Hrn . Hopp e.

* k. saliubvrgensis. Salzburgifches Fingerkraut.
Die Wurzel schwärzlich, lang , dünn , mit
rochen Schuppen bedeckt. Der Stän»
g el  ziemlich lang, au fsteig end , schwach,
z u s a m m g e d r ü ckt , a r m b l ü t h i g. Die
Wurzelbi älter sehr lan g g e feie l t,
fünfzahlig,  wie die ganze Pflanze zot¬
tig <r a u h h a a r i g. Die B l ä t t chen
eyförmig , an der Spitze und den Seiten
ei n g e schn l t t e n <sä g ez ä h n i g , stu m p f.
Die S t ä n g e t b l ä t ter fast stiellos,
d r e y z a h l i g , mit zwey eyförmigen
Blattansätzen.  Die Blumen einzeln
an der Spitze der Stängel , auf langen mit
einfachen Blättchen besetzten Stielen . Die

Kelch- »



283
Aelchstücke eyförmig , fast gleich, am Nan-
de röthlich , halb so lang als die Blume.
Die Blumenkronblätter gesäktigt gelb , ver-
kehrt -herzförmig , kleiner als bey P. aurea.
Hoffn arm  6, B. Sturm  Abbild , XVII , T, 10,
■Jacquin  Rar . III , Tab, 490, von Braune
489 . Haller  Fragaria 1120.
- ? P. intermedia IViUdcnow  II , 1101,1000,19.
= P, dubia Sutcr  Helv , Flora 1 ,30g , 259 , 10.

Wohnort.  Auf den Alpen-Karrthalz ( v. B r a u-
n e ) um Bern gemein (Haller . )

Anmerkung . Wir besitzen die hallcrische Psianze durch
Hrn . Schleichers Güte . Mau Hut sie chmahls
k . intermeili» genennt. H r. Guter  versichert , daß
sie sich mit keiner besser als mit der P. *alisburgcnsis
vertrage ; aber die Gestalt der Blütter unsers Exem¬
plares kömmt nicht mit der Abbildung, die wir vor
uns haben, übercin.

662 . p . subacaulis . Fast stänMllofes Fingerkraut.
Die Schafte niederliegend,  rasen-
förmig weit ausgebreitet . Die Blatter
auf beyden Seiten weich filzig,
seidenartig - grauweiß,  und samniet-
artig wie die der Althea officinalis anzufüh¬
len , am Rande gefranzt. Die Wurzel¬
blätter fünfzählig . Die Stängel-
blütter dreymahlig . Die Dlätt-
chenlänglich - verkehrt - eyförmig,
stumpf - gezähnt . Die Blumen gelb
m i t a u s g er a n d e t en K r 0 n b l a t t e r n»

T 2 Hoff.
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Boffmann 6. C . Jacquin  Rar . I11 ,T . 491.
- P. opaca , PcUich  498 . Schrank  790,
- P, incana IVcltr, Flor . 66 a.
- P. verna incana, G/nelin  F ), bad. 777. B.

W 0 h11v rt. Auf dürrem sandigem Boden in der'
Baar nicht selten.

Blüthezeit:  Frühling. 2;.
Il nmer kung. Ho ffm >1nn setzt daS Citat der Wettr.

Flora  zur vorhergehcndcn Art. Schrank  das hat»
lcrische Citat, und Ä 0f fm a>1u P 0 l li chs P.«j,aea
hieher, welchem auch wir gesolget hui'. Sturm  be¬
merket/ daß sich die p. opaea zur p. verna verhalte/
wie die P. aurea zur p. salisburuensis, indem auch bey
dieser die Blsittchcn keilförmig/ und nur an der Spitze
eingeschnittcn/ die bey der verna und salisburgensis
vcrkehrr- cyförmig/ und an beyden Seiten eingeschnit-
ten sind. Wenn wir irre,,/ so erwarten wir Belehrung.

* P. opaca. SchattenliebendesFingerkraut. Die
Wurzel schwärzlich, holzig, faserig. Die
Stangel niedergeworfen,  zahlreich,
haldfusilang, fadenförmig,  purpurfar-
den,  von sehr abstehenden Härchen rauh¬
haarig . Die W ur zel bl ä tter  auf
langen Stielen , sieben - auch neun-
zählig.  Die Blattstiele purpurfarben.
Die Stängelblättcr fünf- auch dreyzählig,
auf kurzen Blattstielen. Die obersten Blat¬
ter einfach und stiellos. Die Blättchen
schmäler als bey der P. verna, gleichbreit-
länglich,  und federartig-zerschnitten-
sagezähnjg , rauhhaarig,  nicht fein¬
haarig. Die Blumen gelb, auf länger»

Stie - r
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Stielen , öffnen sich nur gegen Mittag , sind
kleiner als ?. verna.
Hoffmannt.  i ) . Sturm  Abbild . XVIf . Tab . u.
Jacquin  Rar . I. T . yl . IVettr . Flor.  661,
- ? P. verna pilosa 777 . C. Gmclin  Fl . bad.

W 0 hu 0 r t. Schwaben giebt H 0 ff m a n n an.
Die Pflanze kannten wir zwar anfangs nur aus
den angezeigten Abbildungen , vorzüglich Jac,
quins. (Den Gebrauch dieses kostbaren Wer«
kes verdankten wir der Güte des Hr n. Apo-
thecker Megenhard  in Tnttlingen . Dassel¬
be ist aber nebst mehreren andern ein Raub der
Flammen bey dem großen Brande , den diese
Stadt in die Aschen legte , geworden . Aber Wohn«
ort wußten wir keinen , bis uns Hr . Dr . Würth
von Stühlingc » uns aus seiner Gegend mehre¬
re Exemplare einschickte.

Blüthe zeit:  April , May . 2s.
An merkung.  Die Blumenblätter ausgeraubet , und ge¬

gen den Nagel nnt einem braunen Fleck bezeichnet
(Wett . Flor . )

Allgem . Anmerkung . Hoffmann  sieht alle diese
vier als' Abarten an ; Willdenow  nimmt die ? . opac»
als eigene Art n , 1103 , 1000 , 23 , an , und er be¬
greift darunter , wie wir aus dessen Citaten sehen, auch
I a cq u i n S, P 0 ll i chS, L i n n e S und unsere Pflanze.
Hr . Keh . Lckrth. Gmelin  zweifelt indessen, ob L i nneS
Pflanze dieses' Nahmens je in Deutschland gefunden wer¬
de , die nur auf Alpen der Hck.weiz, Oestreichs und auf
den Pyrenäen wohne, und daher von Pollich S und Host-
maunS p . opav» unterschieden werden iniissc. Wir ha¬
ben eine sehr hohe Lage , und schon mehrere Pflanzen
entdecket, die man sonst nur aus Alpen aussuchet. Die

T Z übt!'



übrigen betrachtet er als Abarten der P . vcma , von
der er bemerket / daß sie nach dem Standorte ungemein
abändere , und daß er / ungeachtet zahlreicher Verglei-
chungen die Gränzen anzugeben , nicht im Srande sey/
durch welche hinlänglich diese Abarten von einander
unrerschicden werden können / die alle unveriiierkbar in
einander übergehen.

66z. k. suren. Goldfarbiüeg Fingerkraut . Die
Wurzel röihlich , holzig , faserig. Der
Stange ! niedergebogen,  aufsteigend,
mit Seidenhaaren besetzt. D i e W urze l,
blätter  langgcstielt ', fünfzablig . Die
Bt a ttchen v e r keh r t , ey förm ig,  keile
förnriq , nur m i t vier - fünf Sä g e zah,
nen an der Spitze,  am Rande uud
der Mittelrippe mit langen , dickt äuge,
drückten , glänzenden Seide » haaren
gekranzt. Die Stangelblatter  fast
stiellos , drepzablig,  an der Spitze drey,
zähnia , und mit eyförmkg - zugespitzten
Blattansätzen versehen. Die Dluinen ein,
zeln an den Spitzen auf langen Stielen.
Der Kelch haarig , halb so lang als die
Blume ; die lPlumenkronblätter verkehrt,
herzförmig , gesättigt pomeranzengelb , aus,
gerandet , ziemlich groß , mit einem dunk,
lern Flecken bezeichnet, die Samen braun,
eckig.
Hoffmann  7 . Sturm  Abbild . XVII . Tab . 12.
Baäer  Fr .igaria 1122 . Tab , 21 . Fl , Tyrol,
I , 261.

Woh n, '
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Wohnort . Auf dem Feldberg am Seebnck bey
dem Krentz fand sie C b i r u r g u s A b e v ( e
als Seltenheit , bet) Vöhrenbach Hr . Hfrth.
von Engelbcrg,  mehrrnahl.

Vlüth eze i r:  Juny , July . n.
Anmerkung . Auch diese Art vereint Snopoü Armus II,

53, mit der P. verua, und  Halter  bemerkt dte Ver¬
wandtschaft beyder Arten. Willdenvw  bemerket,
daß sie steh beym ersten Anblicke durch die drey oder
vier Zälmchcn an den Svihen der keilförmigen Blatt-
chcn, und die engangcdrückrcn, glänzenden Haare am
Nampf und den Rippen der Blätter , und den aufstei¬
genden Stängel unt-rschcidc.

» ?. alba. Weißes Fingerkraut . ?!us einer ästi¬
gen. vielköpfigen, gurren , aussen schwarzen,
innen weißlichen, holzigen Wurzel mehrere
schwache, runde , fadenförmige , nie,
der liegende,  dann aufrechte , oben ge¬
theilte , weiß - filzige, fingerlange , auch
handhohe Stangel . Die Wurzel-
blätter  lang gestielt , in einem Rasen,
fünfzähligz die Blättchen  eliptisch«
lanzecförmiq , stumpf , nur an der Spit¬
ze mit z u sa m m n e i g e n d en seidenarti¬
gen Säg ez ahn ehe n , oben hellgrün, fein¬
haarig , nnten mit weißen , seidenartigen
Lärchen bedecket. Die Blattstiele filzig, ge¬
wöhnlich so lang als die Stangel . Die nn-
tern Stänqelblätter , und das unterste Ast¬
blatt drey - oder vierzablig ; die übrigen
äussersten Blätter der Aeste einfach, klein.
Lanzetförmige, sieifspitzigc, am Rande weiß¬

lich
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kick- gcfcanzte Blattansätze ; die an denWur-
zelblattern rostfarben , und größer als die
übrigen sind. Blumenstiele weiß .- filzig,
einblumig , wehrend der Blüthezeit aufreckt,
wehrend der Zeit des Fruchttragens znrück-
gekrümmt . Die Blumenkronblatter verkehrt-
herzförmig , schneeweiß , kaum größer als
der Kelch . Der B lumen böden rauh¬
haar  i g,  biaßroth.
Hoffmann  8 * Sturm  Abbild , IV , Tab. 8«
Gmelin  Fl . tub. p. 156. Schrank  7 <53. Gme-
lin  Fl . bad. 778. IVett, Fl,  663 . HaUcr
Fragnria 1123.

Wohnort.  Aus der Gegend um Tübingen , wo
sie Gmelin  anzeigte , und jener nm Wciblin-
gen bey Stuttgard , die wir durch die Güte des
Hrn . Apvthecker Demler  nennen können,
ist uns Vermahlen noch kein anderer bekannt.

B l ü t h e z e i t : May , Jung , August . 2f.

664 , P. reptans . Rriechendes Fingerkraut ( gemei¬
nes Ftugerkrauc , Fünffingerkraut ). Die
Wurzel aus mehrern langen Fasern , feder-
kieldick, walzcnrund , mehrentheils einfach,
oder nur wenig ästig , holzig , aussen roth¬
braun , innen weiß , etwas rölhlich . Aus
dieser mehrere fadenförmige , fußlange , ellen-
hoche, auch längere , kriechende,  geglie¬
derte oben etwas zammgedrückte , feinhaarige,
manchmahl braune , ästige , zuweilen wurzeiur
treibende Stangel . D i e B l a t t e r gegenüber,
wechselweise , gestielt , fünfzählig.  Die

Blätt-
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Dlättchen verkehrt - keil-lanzetförmig , stumpf,
sägcartig - gezähnt , unten feinhaarig , ade¬
rig/runzelig , auf beyden Seiten hellgrün.
Die zwey Blattansätze am Grunde der Blatt¬
stiele eyförmig - länglich , etwas spitzig. Die
Blumenstiele  aus den Winkeln , ein¬
zeln , einblu  m ig , langer als die Blattstie¬
le , aufrecht , etwas zottig . Die Dlumen-
kronblätter verkehrt - herzförmig , abstehend,
gelb , am Grunde mit rothgclben Adern be-
mahlt , etwas länger als der Kelch , ge¬
wöhnlich größer als bey ber P. Anserina.
Die Kelche grün.
Hoffmann  n , Zorn  Pl . rned. T. 302 . Ouin.
quefolium majus luteum Fuchs  T . 624.
Gmelin  Fl . tiib. r>. 157. Schrank  794 . Gme-
lin  Fl . bad, 779. Hallcr  Fragaria mg,

Wohnort.  An Wegen , Zäunen , auch an Mau¬
ren wie um Heitersheim.

Blüthezeit:  Iumi , Iuly . 2; .
A um erkun g. Mit dieser Art muß man P- caulcscens,

dessen Stän gel vielblnmig , niederlie¬
gend ; die Blatter fünfzahlig , an der
Spitze zusammnci g e n d - sä gezähnig , die
Blumen in Doldcntrauben/der Blumen-
boden rau hl, aarig , u nd d i e Blumenkron-
blätter  länglich , verkehrt - eyfö rmi g,
weiß  sind , Hojfmann 9. Sturm Abbild. I , T. 1i.
Schrank  792 , nicht verwechseln, welche um Füssen auf¬
gesammelt wurde.  Willdenow citirt Halter  1123.
hieher, und  Schrank bemerket, H , p. ^2. daß der
Unterschied kaum so viel Werth hat , um sie von der
P. alba als eigne Art zu trennen.

Nut-
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Nutzen . Die Arten dieser Gattung werden von
dem Vieh , ausgenommen von den Schweinen
und Gänsen nicht gefressen ; doch ist die ?, verna,
so lang die Pflanze jung ist , für das Vieh , be¬
sonders für die Sckafe ein angenehmes Futter ,
weil die beygemischten schleimigen Bestandtheile
den zusammzieheuden Geschmack vermindern;
und ? . Anserina soll nach Hrn . S cd rank und
Gleditsch  den Kühen die Milch vermehren,
und fetter machen , ungeacht sie das Gewächs
nicht gerne , wie Halle  r vermuthet , des Stau¬
bes wegen fressen , womit die Blatter gewobn-
lich verunreiniget sind. Schreber  erklärt die¬
ses Gewächs für die Wiesen schädlich , als an¬
genehm dem Viehe hingegen Liane und Gle¬
ditsch« ?. argentea lassen die Schafe nnbe-
rührct.

Die Dienen besuchen die Blumen der Pottentillcn,
und ziehen etwas Wachs und Honig aus den,
selben . An der Wurzel der ?. verna und ? rep¬
tans befindet flch eine Cochenille , die im Cala-
nischen gesammelt wird . Einige Poteutillen,
besonders ?. recta und ?. aiba können auch als
Zierblumen in den Gärten dienen . Zum Gerben
sind alle Arten zu gebrauchen.

F. Argentea und P, Anserina dienen JIU' Befesti¬
gung des Flugsandes.

Die Wurzel der ?. Anserina hat einen süßlichen
Geschmack , wird im Winter wie Paffinack ge-
speiset , und soll in brodlosen Zeiten in Schott¬
land und Nordirrland auch zu Mehl und Brod
gebraucht worden seyn (Ehrhart ) . Von den

Irr-
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Jrrlandern wird die Wurzel der P. argentea zur
Frühlingszeit , da sie fuß ist , gegessen. Das
geschnittene Kraut aber färbet mit Alaun und
arabischem Gummi vorbereitete Seide , Leinwand,
Wolle und Baumwolle schmutziggclb. Diese
Zeuge mit einer Ztnnauflösung gebeitzet , wer,
den paillegelb , diese Zeuge aber mit Eisenvitri¬
ol gebeitzet, schwarz. Als ein Schönheitsmittel,
die Sommersproßen und die von der Sonne
verursachte Bräune der Haut zu vertreiben , stand
das distilirte Wasser der P. Anserina einst in
großem Werthe . Das Kraut mit Eisenvitriol
gekocht , giebt eine schwarze Farbe.

Die Potentillen alle sind zusammzichend . Mit
Schlafheit der festen Theile , ( der Faser ) und
dem aufgelösten Zustande der Säfte bezeichnete
man in der allgemeinen Uiberstcht die Falle , wo
der Gebrauch dieser Gewächse als angezeigt an,
gesehen wurde.

P, Anserina und P. reptans stnd ofstciualle Pflan,
zen , jene unter dem Nahmen Anserina , auch
Argentina , diese unter dem Nahmen Pentaphyl-
lum , Man bat P, Anserina von Schlafheit der
Gedärme entstandenen Durchbruch anzuhalten
empwhlen . Tourncfort  rühmet vorzüglich
die heilsamen Kräften des ausgepreßten Saftes
gegen den weißen Fluß , und ließ diese Polen,
tille mit Krebssuppen korben. Man pflegt ge,
wohnlich den adstringiercudcn Gewachsen die
Kräften zuzuschreiben Blutungen zu stillen. V o,
gel ließ beym Nasenbluthen Tücher mit dem
ausgepreßten Safte dieses Krautes über die

Stir,
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Stirne auflegen ; andere bedienten sich des Ab¬
sudes innerlich gegen Blutfiüße ; als Bluthu¬
sten und andere abnorme Blutausleerungen.
Man hatte eine Schwindsucht von Vereiterung
der kunge durch den täglichen Gebrauch zweyer
Pfunde des Absudes geheilet (Nosenitein ) .
Bergius  hat mehrere glückliche Wirkungen
vom ausgepreßten Safte und dem Aufguß « in
der Eiterbrusi beobachtet . Auch Geh . Hßrtb.
Gmelin  sah von dem ausgepreßten Safce wie
von dem Aufgüsse des Krautes ebenfalls gute
Wirkungen . In vorigen Zeiten stand sie auch als

-ein harntreibendes , und den Dlasenstein abtrei¬
bendes , auch als ein heilsames Mittel gegen
veraltete Geschwüre in Ansehen (Hall er ) .
Man nimmt es nach Zwischenräumen , um den
Harnabgang nicht zu gewaltsam zu vermehren
(Bergius ).

Die Wurzel der P . reptans wurde , um hartneckige
Wechselfieber zu vertreiben , gebraucht , auch ge¬
gen die Ruhr und den Durchbruch , in der Gelb¬
sucht von Schlafheit , und bey unmassiger Men¬
struation , oder zu häufigem Kindbettfluß em¬
pfohlen ; auch in zusammziehenden Gurgelwas-
scrn und Mundwässern gegen Zahnschmerzen
und faulige Mundgeschwüre bediente man sich
des Absudes der Wurzeln und der Blatter.
Diese alle Tage frisch auf Wunden gelegt , sollen
dieselben sehr zuverlässig heilen , und in Bä¬
hungen die Gichtschmerzen vertreiben <Hal¬
ler ) .

CCLII.
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CCLII. loki ^ Lri'rii .l.L. Tormenüll , Tormentille.
Kelch einblätterig , flach , achtspaltig , wechsel¬

weise die Stücke kleiner und spitziger.
D lu m e n k r v k>b l ä t t e r vier , verkehrt - herzför,

mig , flach , abstehend , mit den Nageln dem
Kelche eingefügt.

Staubfaden . Träger  sechszehn , pfriemen-
förmig , die Hälfte kleiner als die Blumen-
krone , dem Kelche eingefügt . Staubbeu¬
tel  einfach.

Stempel . Fruchtknoten  acht , kleine in ei¬
nem Köpfchen zusammneigende . Griffel  fa¬
denförmig , so lang als die Staubfaden , der
Seite des Fruchtknoten eingefügt . Narben
stumpf.

Frucht . Der sehr kleine Fruchtboden  mit
acht rundlichen , nackten Samen  bedecket,
dem Kelche eingeschlossen.

Anmerkung . Von dieser Gattung haben S ch r a n ck,
und selbst Schreber  bemerket , daß sie der vorherge¬
henden einverleibt werden könnte . Sie unterscheidet
sich indessen dennoch standhaft / wie Willdenow  be«
hauptet , von derselben , durch einen achtspaltigen
Kelch , und vier Blumenkronblütter.  Er
ließ sie deßwegen stehen ; und es' scheinet auch immer
besser zu seyn mehrere Gattungen,  alö zu viele Ar¬
ten einer Gattung zu haben.

665 . 1 . erecta . AufrechteTormenttU , ( Blutlvur ; ,
Hetlwurz , Ruhrwurz ). Die Wurzel etwas
walzenförmig und oben dicker , faserig , aus
großen , einen Zoll und darüber dicken,

zahl-



zahlreichen , von aussen gelblich-schwarzbraUt
neu , innen röthliche » Wurzelknollen ; enthal¬
tet einen blutrotben Saft . Ans einer Wur¬
zel mehrere Stängel,  die eher niederlie-
gend , dann aufsteigend , selten , und nur
etwas aufrecht,  ausgcgossen , schwach,
fadenförmig , spannhoch auch dis über zwey

Fuß lang , rund , oben zweytheilig - ästig,
ausgesperrt , feinhaarig , oder glatt sind.
Die Blatter wechselweise , an den Theilun¬
gen der Aesie gewöhnlich gegenüber -, be¬
sonders unten feinhaarig , mchrentbeils fünf-
zahlig , oder dreyzählig . Die Blättchen eyr
lanzetförmig , an den Spitzen gezähnt , oder
tief eingeschnirtcn , hellgrün , etwas glatt,
oder ein wenig zottig . Die drey mittlern
größer , etwas gestielt , die an den Seiten
Blattansätzen ähnlich , fast drey - oder fünft
spaltig ( oben am Stängel sind dieselben
ganz ) ungesiiclt , und gewöhnlich kleiner.
Die W u rz elbl ätter  gestielt , die am
Stängel st i e l >o s , die obern dreyzählig.
Die " Blumenstiele in den Achseln der Aeste,
Lheilungen und an den Spitzen der Aeste ein¬
zeln , lang , fadenförmig , einblumig , aufrecht,
etwas zottig . Die vier Dlumenkronblättcr
verkehrt - herzförmig , flach, abstehend , gelb,
am Grunde rothgelb , fast so lang als der Kelch.

Anmerkung . Zuweilen ist der Stängel anderthalb Fuß
hoch und noch höher , aufrecht ; ein andcrmahl mehr
oder weniger liegend . Die Blättchen tief eingeschnit-
ten , und zerrissen . Hie und da sind auch fünf Blu -«

menkron-
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»iieitfwnWÄttct / größere / auch gefüllte Blumen zu ftn*
den. Auch die Kelche sind zuweilen achtspaltige : die
Stängelblätter kurz gestielt oder stiellos.

Hoffmann  i . Sturm  Abbild . XXXIV . T. 12,
Zorn  Pl . med, 358. Gmelin  Fl . tiib, p. 157*
Schrank  795 * Gmelin  Fl . bad, 781, Haller
Fragaria, 1117.

Wohnort . Tristen , trockene Wiesen , Waldun¬
gen , feuchte , schattige Stellen.

Blü t h e zeit:  Juny , Jnly . 24.,

A nm er kung . T . reptans , dessen Stängel krie¬
chend,  fester , die meisten Blätter dreyzäh-
lig , gestielt,  oder fast gestielt , die Blattansätze
lanzetförmig , die Blumen seltner fünfblättcrig , aber
ansehnlicher sind. Hoffmann 0. IFetlr . FL 667. zeich¬
net Gmelin Fl . tiib . pag . 158. bey Blaubeyren iin Tie-
fenthal und auf dem Schwärzloch auf . Das Exemplar
unserer Sammlung ist fremd . Beyde Arten scheinen
nur Abarten zu seyn , die Curtis unter der Benen¬
nung T . officinalis vereiniget hat.

Nutzen.  Aus den Blumen sammeln die Die¬
nen Honig . Die Wurzel sann zur Schwein¬
mast angewendet werden , auch fressen diese
Thiere dieselben sehr begierig , odschon sie das
Kraut unberührt lassen. Man findet ferners
eine Cochenille an dieser Wurzel.

Diese Pflanze ist eine bedeutende Färbe - und Ger¬
be - Pflanze . Man bedient sich der Wurzel , um
den Branntwein roth zu färben . Die Lapplän¬
der färben damit das Leder , indem sie dieses
mit derselben schön roth einreiben . Das bis
zum trocknen eingedickte geistige Eptract ist dem

Dra-
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Drachcnblute ähnlich , und kann auch füglich
wie dasselbe gebraucht werden . Wird die Wur¬
zel zur Hälfte mit den Beeren des Viburnum Opu-
Jus vermischet , so wird das zuvor mit Alaun
gebeizte Tuch von diesem Absude ebenfalls schön
roth , nachDamburney  auch braun gefärbet.

Auf den Inseln Fcrro , St . Kilda , und denOrke-
dischen Inseln gerbt man mit der Tormentill-
Wurzel das Leder. Sie übertrift wirklich in An¬
sehung der znsammziehenden Kraft die meisten
innlandischen Gewächse ; das Leder fällt auch
davon dünner , zärter , und doch fester und dau¬
erhafter , als von der Eichenrinde aus (Su-
ckow ) . In der Wetterau wird ste gleichfalls
zum Gerben gebraucht (Wettr.  Flor .)

Die alte Wurzel leuchtet frisch im Dunkeln wie
faules Holz , wenn sie zerschnitten ist (Will,
d e n o w ) .

Die Buräten , Tomskischen , Tartaren und ver,
schievene sibirische Nationen gebrauchen die Blät¬
ter statt des Tbees , oder kochen vielmehr ver¬
mittelst des Zusatzes von Mehl , Butter und
Salz eine Suppe daraus.

In Holland hellen die Dauren mit dieser Wurzel
das Blutharncn des Rindviehes ; auch unser
Landvolk bedient sich derselben gegen diese , bey
uns nicht ungewöhnliche Krankheit des Rind¬
viehes.

Die Tormentilwurzel ist eine der kräftigsten zu-
sammziehenden Mittel . Sie ist ohne Geruch,
von einem sehr herben , und etwas gewürzhaf-
ten Geschmacke. Sowohl durch das Wasser

als



als durch de» Weingeist lassen sich die zusamt
ziehenden Bestandtheile , durch Icßtern doch in
grösserer Menge ausziehen . Der Aufguß und
Absud erhalten eine blutrothe Farbe , und das
abgezogene Wasser erhält nach Nenmann  ei¬
nen roseuarligen Geruch und Geschmack.

Mau gab sie jenen gramen , in welchen man a ' s
Ursache des Uibelbefiudcnö Schlaffheit der Fa¬
ser und fehlerhafte Dünnheit der flüssigen Theile
annahm . So winde sie in dem Durchbrüche , der
Ruhr , wenn sein Gegeuauzelge Ausleerungen
zu unternehmen , im Wege stand ; ben Llurflni-
sen, die von Auflösung des Blutes nrstanden , und
den der Gefahr einer ünzcitigen Niederkunft aus
Erschlaffung (Crantz)  verordner . Manchmahl
hat man auch sogar zur Unzeit Wechselsieber
durch dieselbe unterdrücket . Plan bedienet sich
des Absudes der Wurzel , oder der Pulverform,
oder des Extraktes Als eines der wirksamsten >
adstringierend - stillender Mittel gegen unmasst-
ge Blutstüße , und andere Entkräfrung und To¬
desgefahr drohende Ausleerungen bediente sich
dieses Mittels der große praktische ArzrStörk.

In Gurgelwassern bedienet man sich derselben ge¬
gen die Vräunö von Schlaffheit des weichen
Gaumens ; als Mundwasser gegen schlaffes, leicht¬
blutendes Zahnfleisch , und um die wankenden
Zahne zu befestigen . Pära celsus hielt den
mit Esstg bereiteten Absud mit noch etwas Zu¬
satz des Mondsaftcs für ein spezifisches Mittel
gegen die Zahnschmerzen . Feriiers bediente mach
sich ihrer zum äufferlichcn Gebrauche bei) Vor?

tt sa liest
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fällen des Afters , der Mutterscheide u . s. w.
Endlich um alte , schlaffe, wässerige Geschwüre
zu heilen , gebrauchte man sowohl äusserlich als
innerlich den Absud dieser Wurzel . Bey Unord-
nungen in der Leber mit Austreibung des Un¬
terleibes und stinkendem Durchfalle eines »Näch¬
ten Wurmfiebcrs gab Tbuessnik  auch das
Extr. tormeittillT (H u se l. Dibl . XXIII . Z, ny .)

Von einem schätzbaren Wundärzte wurde uns die
Anekdote mitgetheilet , die ihm zufälliger Weise
bekannt wurde ; daß eine gewissenlose alte He¬
bamme stch der Tormentillwurzel als eines Ge<
hcimmittels bedient habe , um bey schwängern
Mädchen einen Dlutfluß , und vermittelst dessen
die Abtreibung der Frucht zu bewirken . Diese
häßliche Circe habe auch wirklich pressos latices
tadice nocenti , dazu verordnet , gegen werdende
Menschen im zweyten , dritten , sogar bis in
vierten , fünften Monat das Asil der Natur zu
verletzen , und mancher Mutter zu Begebung
des unnatürlichsten Verbrechens geholfen . Eiues
Verbrechens,  das
Neque in Armeniis tigres fecere latebris:
Perdere nec foetus ausa leaena suos.
Dieses veranlaßte den Wundarzt , die Wurzel
in kleine.» Gaben mit Schafgarben und Citro-
nenschallen in einem Weinaufguße da zu ver¬
suchen , wo die monatliche Reinigung aus an¬
dern Ursachen unterblieb , und Uedelbefinden zur
Folge hatte . Er stellte auch auf diese Art wirk¬
lich einige Kranke in kurzer Zeit her . Die¬
se neuen sonderbar Meinenden Bemerkun¬

gen,



2YY

gen , und die längst bekannten Erfahrungen , die
wir oben angeführt haben , und die eher auf
entgegengesetzte Kräften zu schließen führen soll,
ten , scheinen mit einander in einem offenbaren
Wiedersprucke zu stehen, den wir nur durch das
neue Prinzip des Hrn . Hahncmanns  uns
erklären können . Sollte die Lormentill nicht
etwan eben darum im kranken Zustande Blut-
flüße stillen , den Abortus verhürhen , weil sie
in großen unmässtgen Gaben , und bey übri¬
gens entgegengesetzter Körperbeschaffenheit künst¬
liche Blutflüße und den Abortus hervorbrin¬
get ? Auf der andern Seite aber kann auch ih¬
re direkte Wirkung die monatliche Reinigung
herstellen , in Fällen , wo hierzu nichts mehr
als für den Moment diese direkte Wirkung et¬
wan nöthig ist?

Was Abortivmittel überhaupt bctrift , so scheinen
sie uns mit den ehemaligen Zaubermitteln viele
Aehnlichkeit zu haben . Sie sind Phantome des
Aberglaubens oder Gifte . Ist ein abnormer
Zustand bey einer Schwangerschaft zugegen , so
ist der Abortus beynahe durch keine Sorgfalt
zu verhüten , und nach kleinfügigen Anlässen
erfolgt er , wie den fehlerhaften Apfel der sanft
te Zephir vor der Zeit abfallen macht . Ist aber
die Schwangerschaft in ihrem vollkommnen Nor,
malzustande , so trennt sich die Frucht von ihrer
Mutter nur erst dann , wenn die .Natur mit ei¬
ner auserordentlichen Gewalt aus ihrem Nor¬
malzustände hinausgeworffen wird , und die Mut¬
ter büffet mit ihrem Leben. Davon überzeugen uns

U 2 sv
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so viele Beobachtungen, die wir in Spitälern
großer luxuriöser Städte zu mucken Gelegenheit
Hutren.
At tenera’ faciunt , sed non impune, puelis.

Sape , suos uteio qua necat , ipsa perit.
Ipsa perit , ferturque toro resoluta Capillos:

Et Clamant , merito, qui modo cumque vident.
OVid.

CCLI1I. Gelcm , ^ cticdiktwurz , Eenoite.

Kelch einblätterig, zchuspultig, etwas unfrecht.
D ieStücke  wechselweise sehr Nein, spitzig.

B l umenkr onblärrer fünf, rund, mit sch mu¬
le» , eben so luugcn Nageln" als der Kelch,

■ diesem eingesetzt.
Stau bfüden . Träger  zahlreich , Pfriemen-

förmig, dem Kelche eingesetzt, von der Länge
desselben. Staubbeutel  kurz, etwas breit,
stumpf.

Stempel . Fruchtknoten  zahlreich, in ein
Köpfchen gesammelt. D i e G ri f fe l haarig,
lang/ den Seiten des Fruchtknotens einge¬
fügt. Narben  einfach.

Frucht.  Zahlreiche , stachclhaarige, zufammge-
drückte, durch den langen, gegliederten Grif¬
fel begranntc Sa ame n, auf dem länglichen,
rauhhaarigen Fruchtb öden,  welcher dem
znrückgebogenen Kelche eingefügt ist.

Gtcrincr  Tab , 74.

666 . G,
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G. urbanum, Gtineine iVncWftttNJrj ( ge/
mcineo iffeunt f Nelkenwurz ). Die Wur¬
zel spindelförmig , oder kegelförmig, dau¬
menbreit und auch größer, etwas dick, aussen
braun , innen weißlrch->o:h, fest , fast holzig,
faserig , schief; im Frühjahre aus einem
trockenen Boden ausgegrabeu nclkeuartig-
wohlriechend. Der Stange ! aufrecht , ein
bis zwen Fuß hoch, auch höher , etwas
eckig, zottig , und etwas scharf, zimlich ein¬
fach, doch oben• ästig. 3> i c W u r ; el -
blatter  sünftählig , Ie y er fö r i» i a - g e-
fiederr.  Die untern Zicderblätlchcn klei¬
ner , die dren obersten am größten , einan¬
der genaberr ; alle crrund , spitzig, eiliger
schnitten- sägezähnig, runzlich, etwas rauh¬
haarig . Die Stange ! blatter  wech¬
selweise, drepzählig,  oder tief drentheir
lig. Die obersten nächsten an den Blüthen
meist einfach , lanzetförmig ; alle gestielt.
Die Blattansätze am Grunde der Blätter,
blattähnlich , groß , ey , rundlich, den Stan¬
ge! umfassend, deutlich von einander un¬
terschieden, drevlappig , tief eingeschnittcn-
gezahnt , ungestirtt , und so wie die Biättr
chen sägezähnig. Die Blumenstiele an der
Spitze , lang, rund , zottig, einblumig. Die
gelben kleinen Blumen aufrecht,  oder
kaum etwas nickend, wie die Kelche offen,
abstehend, zottig. Die Dlumenkronblatter cr-
rundlich, stumpf, etwas kürzer als der Kelch.
Die Frucht eyrund - kugelig, mit zurück-

U 3 gebe-
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gebognem Kelche, fast stiellos. Die Sa¬
men eyrund , federartig - zottig, mit einer
länger », nackten,  an der Spitze hacken-
förmigen Granne  vom bleibenden

' Griffel.
Boffmann i . A. Sturm  Abbild . V , T. 7.
Bbbild, Deutsch,  Gew. II ! , Tab,2g . Gmelin
Fl . tüb . p . 158. Haller  1136 . A. Schrank
796 . Gmelin  Fl . bad. 78a . Caryophyllata
hortensis . Fuchs  384.

W 0 b n 0r t. Zaune , Gebüsche, schattige Stellen,
an Mauren.

Blüthe zeit:  Map , Iuny , Inly . 24.
Anmerkung . Geum intermedium , mit fast n icken -

den Blumen : h a cke n f ö r N! i gen , oben haa¬
rigen Granen ; dreyzähligen Srstngel - uird
unterbrochen gefiederten Wur zelbl ät t crn;
größer » / rundlich . verkehrt - eyförmigen , gelben , mit
Nägeln versehenen Blumenkronblättern ; Stängelblät - 1
tern und Kelchen wie in der folgenden : Blumenkron¬
blättern und Früchten wie in der vorhergehenden Art,
wo die abstehenden Kelchblätter weder zusammneigen,
noch zurückgcbogen , die Fruchtknoten haarig , die Früch¬
te gestielt sind.

Boffmann 1, B. Ehr hart  Beytr . 6. ’p. 143.
Gmelin  Fl. bad. 782. B. Datier  1130 , B. Caryo.
phyllata Sylvestris Fuchses,  haben wir noch
nicht in unserer Sammlung,

667 . G. rivale . Wasser - Venedtcktemvurz , ( Was¬
ser - Getim , wiesenbenedtckre ). Die Wur¬
zel holzig , roth , oder rvrhdraun , wohl-

rie-
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riechend ( so fanden wir sie gewöhnlich ; als

geruchlos wird sie von andern beschrieben ) ,

walzenförmig , quer , federdick , oben ästig,

spannlang , oder länger , von Geschmacke

herb . Der Stangel rund , einfacher , kür¬

zer als in der vorigen Art , ein bis andert¬

halb Fuß hoch , oben röthlich . Aus der

Wurzel viele , große , fast leyerförmige , ge¬

fiederte Blatter , zwischen den größern Fie-

derchen sind kleinere untermenget ; das un-

gepaarte äusserste Blättchen größer als die

übrigen , und dreylappig , alle gezähnt . Die

Blattansätze viel kleiner ais die in 0 . ur-

banum , ei) - lanzetförmig , gezahnt . Die

Blumen überhangend,  zuweilen ge¬

füllt , doppelt - größer als in G. urbanum,

fast geschlossen , nach dem Blühen aufge¬

richtet . Dic D !u m e n k r o n b l a t Le r aus¬

sen blaßroth - braun , innen blaßgelb , um¬

gekehrt - herzförmig , keilförmig,

mit dunkler » Purpurstreifen , langen Na¬

geln , aufrecht , nicht über den aufrechten,

walzenförmigen , aufgeblasenen , rauhhaa¬

rigen , braun - dunkelrvtben , oben cinwenig

zusammnelgend - geschloßncn Kelch hervorra¬

gend , bleibend . Der Fruchtkclch nickt zu-

rückgebogrn . Die Frucht  auf verlänger¬

tem Stiele , länglich . Die Grannen

doppelt länger als in 6 . urbanum , in der

Mitte behaart , gedreht, und  an der

Spitze fc der  artig,.
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HqjTmjnn i . Sturm  Abbild . Viis . T , 7,
JbbiU . Deutsch, Gew . (Ii, Tab . 29. Gme-lin FI. tiib . p. 138. Schrank 797. GmelittFI. bad. 483. Hallcr 1129.

Woh nort . Auf feuchten Wiesen , an Dachen,Gräben fast allenthalben.
Blnrhezeit:  May , Irinn , Juli ). 24.
Anmerkung . Jene größere Abart , welche breitere undrundere Blätter , auch größere Blumen hat , und dieHr . Geb.  H o f r a t h G m c l i 11 auf den Wiesen derPyrenäen sah , haben wir die und da als Zicrblumen inden Gärten , wo sie gezähmt nach und nach wieder

kleiner in den unseriqcn willen auf unsern Wiesen auf¬gesammelten gleich werden,

668 . 0 . Ivyhridum. Läaflard , Denedicklwurz.Ganz wie die vorhergehende Art ; aberdie überhangende T- l n m e wirdv i e l b ! a t t cr i &, n n d der auch viel,blätteriae Kelch über wachset dieD l rr ni e 11 kr 0 n b l a r t e r beträchtlich.
W lüden 010 Is , IT .15. 1002 , g , [!. JacquinRar . I. T . 94 . Sutcr  helv . FI. I , 312. 262.5 . Haücr 1129. B. c; ? G. hedersesolium
Gmcl.n Fi . bad . 784,

Wohnort . Die Frau von  S cha n e n b u r ghat diese Spielart auf dem Dreyfalcigkeitsbcrgegesammelt. Wir verdanken dieser zu früh hin,gewelkM» Dame manche uns bekannt geworde,nc Wohnorte seltner Pflanzen ; nach ihrem Todewurde ihr,» Pflanzensammlnng , wie sie es ver¬
langte
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langte , dem Herausgeber dieser Flora als ein
schätzbares Andenken eingehändiget.

Blüthezeit:  Der vorigen Art . 4 -.

An INer ku n g. Eluhart ßey (r. VII . >83. bemerket, daß
cS eine bloße Spielart ist ; da er die Pflanze mir der
vorhergehenden a»6 einer Wurzel hervorgehend ang»
troffen harre. Indessen steht siem der helvetischen Flo¬
ra als eigne Art.

669, G. montanum. Ser (t -Senedicklwur ; , ( Serge
Geum X Die Wurzel dick , walzenförmig,
lang , schief, mit Fasern , aussen braun , inn-
wendig weißrörhlich . Der Stängel beyläufig
fußhoch , aufrecht , einfach , haarig , rund.
Die Wurzelblätter  in einem Rasen , in
den kurzen Blattstiel hinablaufend , rauhe
haarig , l ey e r fö rnrig  gefiedert . Die
Fiederchen stiellos , fast gegenüber , rundlich,
stumpf , ungleich eingeschuleten - gekerbt , run-
zelig , auf beyden Seiten rauhhaarig ; die
untern am kleinsten , gegen die Spitze grös¬
ser , das äusserste ungepaarte am größten,
rundlich t herzförmig , gelappt - eiugeschnit-
ten . Die Stangelblatter sehr klein , stiellos,
dreyspaltia , stehen wechselweise. Am Grunde
der Stängelblätter eyrundlicbe , zimlich gan¬
ze, beyder Seits rauhhaarige Blattansätze.
An der Spitze des Stängels nur
eine  sich neigende,oder aufrechte Blu¬
me,  grosi , dnnßel oraniengelb , fünf - bis
sechsblattcrig . Die Kronblätrer abstehend,
herzförmig - rundlich , ausgerandet , stumpf,

stach.
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flacb. Der Kelch abstehend , rauhhaarig , klei-
ner als die Blume , die Stücke wechselweise
kleiner . Die zahlreichen Samen mit  lan¬
gen , geraden,  aschgrauweißen , feder-
artig - zottigen,  geknieten Grannen.
Hoffmann Z. Sturm  Abbild . XIV. T. ir.
Baller 1131 . Schrank  798 , Gmelin  Fl.
bad . 785.

W 0 hn 0 r t . Aus der Gegend um Trochtelfingen
hatte Hr . M e d i z i n a l r a t h Dr . Vogel  ein
Exemplar in einem Gebüsche aufgesammelt, , und
an uns eingesandt.

Anmerkn » g. Sehr wahrscheinlich wird dieß sienm und
vielleichtG. reptans Hoffmann &. Sturm Abbild . TilY.
T. 12. Halter >>3- , auch um Fießen angetroffen. Aus
dem Schwarzwalde haben wir noch keine Nachricht
davon.

Blüthezeit:  Iuny , Julv , August , n.
Nutzen.  Die Blumen des 0 . urbanum und des

6 . rivale liefern den Bienen vieles Wachs und
auch Honig . Die jungen Blatter aber beyder
Arten werden in einigen Gegenden als Salat
gegessen , und die Schafe fressen sie gerne . Zum
Ledergerben dienen ebenfalls beyde Gewächse.
In Holland wird das letztere der Blumen we¬
gen in Gärten gepflanzt . Hierzu dienet auch
das 0 . montanum.

Die im Frühjahre ausgegrabene Wurzel des 0 .
urbanum theilet dem Bier den Gewärznelken-
Geruch mit , verwahrt dasselbe vor dem Sau¬
er werden , wodurch es sich weit länger hält,

wenn
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wenn man die getrocknete , zerschnittene Wur¬

zel in Tüchelchen einnähet , und in die Bierfäs¬

ser leget . Auf ähnliche Art würzet man auch

in Schweden die Weine mit ihr.

Die ganze Pflanze giebt der mit Wißmnth vorbe¬

reiteten Wolle . eine dauerhafte Nußfarbe ( Dam-

b v u r n e y ) .
Die Wurzeln beyder dieser Pflanzen waren schon

von langer Zeit her im Arzneygebrauche . Die

vom 0 . urbanum unter der Benennung Radis

Caryophyllatae , lind die VVM 0 . rivals unter dem

Nahmen Radix Gei paluitn 's, E b e r m a i er er¬

innert aber die Apothccker , die geruchlose , weit

weniger wirksame Wasserbenedlcktwurzel nicht

für die ächte des 6 . urbanum einzusammeln,

und daß es auch bey dieser letzten sehr viel auf

die Zeit des Einsammelns , den Standort , und

die Art des Trocknens ankomme , wenn sie den

Absichten des verordnenden Arztes entsprächen

solle.
Diese Wurzel muß im ersten Frühjahre im Mo¬

nathe März , wo sie den stärksten gewürznelken-

artigen Geruch und Geschmack hat , ( in wel¬

chem aber zugleich eine herbe Bitterkeit vor¬

schlägt ) folglich auch am kräftigsten ist , einge¬

sammelt , und nur aus trocknem Boden , und

in bergigen Gegenden , nicht an tiefen , feuch¬

ten oder sumpfigen Orten ausgegraben , dann

nicht bey starker Hitze getrocknet , und in gut

verschlossenen gläsernen Gefäßen aufbewahret
werden . Die getrocknete Wurzel verlieret mit

der Zeit von ihrer gewürzhasten Eigenschaft,
und
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und mit dieser von ihrer fieberhebenden Kraft.
Zu Pulver geflossen, hat dieses eine blaßrothe
Farbe . Das Wasser und den Weingeist färbet
sie dunkelroth , und letzterer ist am geschicktesten,
die gewürzhaften Bestandtheile auszuziehen . Das
abgezogene Wasser enthält den aromatischen Ge-
ruch und etwas sehr angenehm riechenden äthe¬
rischen Oehies , welches zähe und scharfer als
das Wasser ist. Das Extrack enthält zum Theil
gummöse , zum Theil resinöse Bestandtheile.

Man hat sie in Hinsicht der faulnißwiedri 'gen
und der fieberbeilenden Kraft der Rinde von
Peru an die Seite gesetzt. Man setzte sie in
die Classe der giftrreibenden , aufreizenden , er¬
hitzenden Mittel ( älexipksrmscs ) . Man be¬
diente sich ihrer um Schweiß - und Hautaus¬
schläge heraus zu treiben , (Liane)  die mor
natliche Reinigung zu befördern Gasser ) ;
und in bösartigen Fiebern die Lebkraft aufzu-
reitzen , bey welchen Gebrauche aber Halter
betheuret , daß von ihrem Gebrauche immer Ir¬
rereden ( Delirium ) entstanden sey. Gegen den
Scharbock , und die davon entstandenen Geschwü¬
re und Holgänge , gegen das schlaffe Zahnfleisch
rühmten sie Crantz und Wert  Hof . Als ein
nervenstärkendes , die Verdauung verbesserndes
Magensäure hebendes Mittel empfahl sieOvel-
g u n,  und unter diesen Ansichten gegen krampf¬
hafte und histerische Leiden , gegen die Wind¬
kolik , und gegen den Krampfhusten ( tussiecon-
vulsiva ) auch in astmatischen Zufällen.

Sie
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Sie nützte als zusammenziehcndes tonisches Mit¬
tel , wo Schwäche der Fasern , »nd fehlerhafte
Absonderungen Krankheiten verursachten , als in
veralteten Dauchflnffen , und in Rühren , wenn
sie gegen das Ende derselben gegeben wurde
nach Scopoli,  beym weißen Flusi , ben lang¬
wierigen Trippern , bey Blutfiüssen der Gebahr-
nuitter , des Magens und der Harnwege ( M u r-
ray ) ; als Wundmittel , und bey serösen , chro¬
nischen Krankheiten < H a l l er ) ,

Beym Wechsclficber gab man den Absnd derselben
vor dem Eintritt des Fieberanfalls , worauf
Schweiß folgte . Sie wurde auch in Pulver¬
form , und in einer geistigen Essenz gegeben,
welche in der Zwischenzeit genommen wurden;
selbst die harmeckigen Herbstquartanfieber wei¬
chen diesem Mittel . Es hat Wechselfieber ge-
beilet , welche der Fieberrinde wiederstanden , in¬
dessen hat die Fieberrinde in andern Kranken
das Fieber gehoben , welches diesem nicht wei¬
chen wollte . Nach überstandenen hitzigen Fie¬
bern dienet diese Wurzel vortrefflich die Kräf¬
ten wieder aufzurichten . Als Mittel die Zeu¬

gungskraft aufznreitzen erwähnet ihrer O v e l -
gu n.

Man hat den Aufguß der frischen Blatter als ein
schweißtreibendes Mittel im Podagra gebrau¬
chet (Crantz ) . Sie sind bitter , trocknend und
zusammziehend (Gmelin ) . In Umschlagen
dienet diese Pflanze gegen triefende Augen nach
K v in i n g bey H a l l e r.
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Das wässerige und geistige Extrakt der Wurzel

des 6 . rivale hat den herben Geschmack der
Wurzel . Nur in den schwedischen Apothecken
ist die Wurzel dieser Art aufgenommen . Im
nördlichen Amerika der Provinz Canada Neu .'
Iork wird sie gegen Wechselfieber in Pulver¬
form , im Absnde , oder in einem kalten wässe¬
rigen oder Weinaufguß , auch das Ertrackt ge¬
braucht , und selbst für wirksamer als die Chi,
narinde gehalten . Ucinani ica esset , sagt M u r-
ray.  Die Versuche von Dergius  haben in¬
dessen dennoch gezeiget , daß sie wirklich sehr
oft gegen die dreytägigen sowohl , als gegen die
alltäglichen und viertägigen Wechselfieber vie¬
les vermöge , besonders gegen die Frühlingsfie¬
ber . Indessen wird man sehr oft gezwungen,
wieder zur Rinde die Zuflucht zu nehmen . Die
Anwendung dieser Wurzel fodert die Vorberei¬
tung durch auflösende und ausleerende Arzney¬
en , sonst entstehet Anschwellen des Körpers und
der Füße , und umherziehende Schmerzen auf
die Unterdrückung des Fiebers , nngeacht auf
der andern Seite durch den Gebrauch dieser
Wurzel Anschwellen der Füße , welches vom
Fieber selbst entstanden , gehoben wird . Auch
in langwierigen Durchfällen mit Abmagcrung,
Blutflüssen der Gebährmntter , unmässigemGold-
aderfluße , und Magenbeschwerden hatte man
glückliche Versuche gemacht.

In den neuesten Zeiten hat man abermahl die
Nelkenwurz ( 6 . urbani radix ) als eines der
kräftigsten Arzneymittel unter den einheimischen

Gewäch - '
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Gewächsen hervorgezogen . Man hat ihr den
Platz unter den anhaltend t reihenden Arzneyen
angewiesen , und sie mit  den übrigen ihrer Clas¬
se der Legion der asthenischcn Krankheiten ent¬
gegengestellet . In asthenischcn Lungenentzün¬
dungen hat dieses Mittel , wovon Hr . Horn
(über Pncunionie p . 203. ) einen stark saturier
ten Aufguß häufig anwendete , mit dem der
Wurzel des Acorus calamus ihm bessere Dienst
gethan , als die fremde , theure Serpentaria.
H a hn e mau n ( Huf e l a nd  Jvurn . Il , 4,
53Z. ) bemerket, daß die Nelkenwurz ausser ih¬
rer gewürzhaflen Eigenschaft eine Kraft besitze,
eine fieberähnliche kiibelkeit im Körper hervor¬
zubringen , und etwa daher gegen die Wechsel¬
fieber eben die Dienste leiste, wie dieß die Gewür¬
ze neben der Jpekakuanha gebrauchet thun . Man
hat neuerlich als kräftig fixes Reizmittel diese
wohlfeilere , einheimische Stellvertreterinn der
Kvnigsrinde als sehr zuverlässig wirksam gegen
die Wcchselfieber angegeben , wo die Rinde an¬
gezeigt ist. Sie kann in Abkochung und Pulver-
gestalt gereicht werden , muß aber immer mit
fiüchtigen Reizmitteln in Verbindung gesetzt
werden (Hufeland  Iourn . XXIV , 4 , 152. )
Aber auch beym Fieber im Gefolge starker Ei¬
terungen und bey Verwundungen empfahl man
neuerlich die Lhariophxllam , den Kalmus , das
ißländische Moos u. s. w. (Ernst Horn
Handbuch der mediz . Chirurgie .) Bey Wechsel-
fiebern gab man auch zur Ersparung der China,
diese in kleinerer Menge in einem Absud der

Cary-
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Caryopbyllata ( Hu fetand Jonrn . XXX . , .
124 . und 2 , IOZ. ) wo sie oft ohne Zusatz von
China nichts ausrichtete.

Schrank  vermuthet , daß die Wurzel des 6 . mon¬
tanum nech einen Dorzug vor dem Leum urba¬
num und rivale haben dürfte , da ihre Wurzel
starker ist ! Nur die Erfahrung kann über die
Arzneykräflcn entscheiden.

LLl.IV. Dryas, Dryade , Chenette.

f D. Octopet &la . Uoß 'mann t . Sturm  Abbild . XX.
T . Z. Hallcr  1133 . Schrank  799 - i«t eine
Alpenpflanze , die auch um büessen voikümmU
( Dr . Thwuigcrt )»

CCLV . Comarum , Comarum , Comaret.

Kelch einblätterig , zchnspaltig , sehr groß , abste?
hcnd , gefärbt . Dce Stücke  spitzig , wech¬
selweise , niedriger , kleiner , bleibend.

Blume nkronblätter  fünf , länglich , zuge,
spitzt , dem Kelche eingefügt , und dreymahl
kleiner als derselbe.

Staubfäden . Präger  zwanzig , pfriemenför>
mig , deni Kelche eingefüat , so lang als die
Blumenkrone , bleibend . Staubbeutel
mondftrmig , abfällig.

Stempel Fruchtknoten,  zahlreich , rundlich,
sehr klein , in ein Ktpsclfen gesammelt . Krifr
fel einfach ^ zMSst' aus hHlS « ten des Fruchkrknvtens . kalben  einfach.

F r » chh
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Frucht . Zahlreiche , zugespitzte Samen  bede-

cken den sehr großen , fleischigen , schwammt,
gen , eyfvrmigen , dleidendenFru chl b v den.
Gärtner T . 73.

670. C, palustre . Sumpf - Comarum , f Rotbfin-
gerkraur , ^ lutauge ). Die Wurzel lang,
nach allen Seiten kriechend , walzcnrund,
absatzweise mit Zasern besetzt, braun . Der
Stangcl ein bis zwei) Fuß lang , etwas
rund i zusammgedrückt , am Grunde krie¬
chend , dann aufsteigend , zuweilen wurzel-
rreibend , bohl / blaß - oder grünröthlicb , ge¬
gliedert , blätterig , oben feinhaarig , etwas
scharf , ästig . Die Blätter  wechselweise,
gefiedert.  Die untern gestielt , sieben- vder
fünfzählig;  die obern fast stiellos , drey-
zähliq oder einfach . Der Stiel am Grun¬
de häutig , hinablaufcnd , scheidenartig den
Stange ! umfassend . D i e B l ä t t ch e n fast
stiellos , ey - lanzetförmig,  Icbarf sä¬
ge zähnig;  die Zähiishen eyförnug - spit¬
zig , an der Spitze röthlick ; oben hell grün,
feinhaarig , unten grauweiß - grün , netzför¬
mig röthlich geädert , haarig . Am Grunde
der obersten Blätter eyrundliche , spitzige,
deut Blattstiele angeheftete Blattansätze.
Die langen , einzelnen , ästigen , feinhaari¬
gen Blumenstiele am Ende des Stängels,
oder aus den Blattwinkeln ein bis zwey-
blumig . Die Blumen aufrecht , groß , schwarz-
purpurfarben , sternförmig - ausgebreitet,

X klei,
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kleiner und schmähler als die des Kelches.
Die Blumenkeichsiücke feinhaarig , sehr ab¬
siebend , wie die Blumen gefärbt . Staub¬
beutel und Griffel schwärzlich s purpurfar¬
ben . Der zottige , eyförmige Fruchtbodcn
mit dem zusammneigenden Kelche bedeckt;
die Samen gelblich , braun , bedecken den
Fruchtbvden.
Boffmann  i . Dessen erste Ausgabe Tab. 7,
Abbild, Deutsch,  Gew . 111, T, 20 . Schkuhr
T . 138* Schrank  820 . Gmelin  Fl . bad . 786.
Wettr . Flor.  670 . Baller Fragaria 1128.

Anmerkung . Zuweilen zählt man zwölf bis vierzehn
Kelchftlicke ; zuweilen sechs bis sieben Blumcnkron-
blärter.

Wohnort.  Sümpfe . Um Konstanz im Heydel,
tnoos ; auf feuchten Wiesen um Meinwangen;
etwas selten bey Donaueschingen in der engli¬
schen Anlage bey der Residenz , bey Pfohra und
Hüfingen im großen Ried ; allenthalben von
Neustadt nach Hinterzarten (Chyrurg Aber,
le ) , um Mühibeim am Nheine (Vulpi us ),
dann zwischen Neufra und Scheer (Renn ) .

Dlüthezeit:  May , Juny , Iuly , August . H.
Nutzen.  Diese schöne Pflanze verdienet einen

Platz in Blumengarten , und lasset sich nach
Den Versuchender Wetterauer Floristen

ohne viele Mühe leicht an die trockene Garten¬
erde gewöhnen.

Die Blüthen besuchen die Bienen . Die Renn<
thiere fressen diese Pflanze gerne ; anderes Vieh
aber laßt sie unberührt stehen.

Die ^
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Die Finnländer gebrauchen die Wurzel zum Noth-

färben . Aber die Farbe die sie dann erhalten,
ist nur unansehnlich . Mit Heidelbeeren , Pvta-
sche , Alantwurzel und Urin kann man daraus
eine schöne blaue Farbe bereiten.

Wie die p. Anserina , P. Argentea , P. verna und
P. reptans ist auch diese herdzusammziehend , und
kann auch wie jene zum Ledergerben gebraucht
werden ; und vorzüglich wird davon das Kalb¬
leder sehr gut . Man sammelt zu diesem Ge¬
brauche die Pflanze im Sommer nach dem Ver¬
blühen.

Bey den Alten war Lomarum eine Art Arbutus ,
wahrscheinlich A. Unedo , oder A. Andrachne
(Schrank ).

Wo die Pflanze häufig wächst, zeiget sie gewöhn¬
lich unterliegenden Tvrfgrund an.

Anmerkung . Calycanihus floridus Willdenow  II,
1119 . ioo 5 , >. dieses schöne Sträuchgen auS Carolina,
dessen Blumen ungemein angenehm gewürzhaft riechen,
und dessen Rinde auch gewürzhaft ist, ein sehr aroma¬
tisches Wasser durch die Destillation liefert , das den
wahren Campher enthält , hat der Geheimerath Frey¬
herr von Auffenberg  der erste in die englischen
Anlagen um Donaüeschingen und auf dem Warten¬
berg eingeführet.



3*6
■a — ■— — —lu = = : isl ;—v. r>

Dreyzehnte Classe.
V i e l m ä n n i g e.

Einleitung.
Bey den Gattungen dieser Classe sind immer

beträchtlich viele Staubfäden zugegen, dadurch
unterscheiden sie sich von den Gattungen der Xl.
Classe, und diese sind nicht dem Kelche, wie in
der Vorigen, sondern dem Blumendoden eingefü¬
get, dadurch unterscheiden sie sich von der Xl. und
XU. Classe. Die Blumenkronen unserer Gattun¬
gen haben vier , fünf,  sechs , neun, vierzehn,
oder viele Dlumenkronblatter. Die Blumen mit
vier Kronblattern nähern einander zwey sich ähn¬
liche Gattungen den Papaver und das Chelidoni¬
um , die sich aber durch die Frucht wesentlich un¬
terscheiden. Unter den mit fünf Kronblattern
kommen Cistus und Tilia zufammzustehen, die
sonst keine Verwandtschaft mitsamm haben. Die
Nymphtea allein hat viele Dlumenkronblatter.

In der zweyten Ordnung machen die Gattungen
Delphinium und Aconitum mit Aquilegia und Ni¬
gella der dritten , nebst beynahe allen Gattungen
der vierten Ordnung eine natürliche Familie der
V ielsch ottigen , oder nach Jnssieu Na¬
ti u n ke l a r t i g e n. Sie haben vielblattrige Kel¬
che, oder gar keinen, gewöhnlich fünf Blumen-
krvnblatter, viele Staubfäden , mehrere Frucht¬

knoten
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knoten auf dem gemeinschaftlichen Blumenbodcn
versammelt, welche zu eben so viel Kapseln wer¬
den. Dann haben Ranunculus, Adonis, U11&Tha-
lictrum nackte; Clematis und Atragene geschweifte
Samen , und Actaea allein eine Beere.

Dreyzehnte Classe— Erste Ordnung.
V i el mdnn 1<3e — E i nw ei bige.

S eh l ü s s e l.
A. B lum enk  r 0nbl a t t er v i er.

CCLVI. Actoea, Thristophskraut . Kelch vier-
blätterig. Eine  einfächerige Deere.
Halbkugelrunde Samen.

CCLVII, Chelidonium, Schöllkraut . K e l ch zwey-
blätterig. Eine  einfächerige , gleich¬
breite , unächte Schotte.

CCLVIII, Papaver, Mohn . K e l ch zweyblätterig.
Eine einfächerige Kapsel,  die sich un¬
ter der bleibenden Narbe mit Löcher-
chen öffnet.

B. B l n men kr 0 n bl a t t er viele.
CCLIX. Nymnhaa, Scctofie . K el ch Vier - oder

fünfblatterig. Eine  vieifächcnge, viel-
samige Beere,  derer Fächerchcn ein-
samig.

C. Blumenkronblätt er fünf.
X 3 CCLX,
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CCLX , Tilia , Linde . Kelch vier oder füttfthek-

l!g. Eine lederartige , kugelige , Vier¬
oder fünffächerkge , am Grunde mit
vier oder fünf Klappen aufspringende,
einsamige Kapsel ( gewöhnlich kömmt
nur ein Same zur Reife ) .

ecLXI. Cistus, Cistrose. Kelch fünfbiatterig,
davon zwey Blattchen kleiner . Eine
Kapsel.

CCLVI, Act ®a , Christophskraut , Actee.

Kelch vierblatterig . Die Blattchen  rundlich,
stumpf , ausgehöhlt , abfällig.

B l u m e n k r o n b l ä t t e r vier , auf beyden Sei¬
ten zugespitzt , größer als die Kelchblattchen,
abfällig.

Staubfäden . Träger  beyläufig dreyßig,
haarförmig , oben breiter . Staubbeutel
rundlich , zweyköpfig , aufrecht.

Stempel . Fruchtknoten  eyförmig . Grif¬
fel  keiner . Narbe  etwas dicklich, schief,
niedergedrückt.

Frucht . Eine  eyförmig - kugelige , glatte , ein-
fächen 'ge , mit einer Furche bezeichnete Bee¬
re;  enthält viele halbkreisförmigeSaamen,
die in dovpelter Reihe über einander liegen.
Gärtner  T . 1x4.

671 , Spicata . Schwarzes Chrtstophskraut , fähren«
tragende » Christophskraut , Wolfswurz ) .

Die
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Die Wurzel etwas groß , ästig , geringer,

rauh , aussen braunroftfarbig , innen gelb/

weißlich , fleischig , holzig , abwerts mit vie,

len fadenförmigen , oben ästigen Fasern ver¬

sehen. Der Stangel aufrecht , ein , zwey

Fuß hoch und höher , rund , glatt , geglie¬

dert , ästig , ziemlich einfach , am Grunde

schuppig . Die Blätter gestielt , wechselweise,

groß , fußlang , breit , doppelt , drey - und

vierfach gefiedert , runzelig , hellgrün , glatt,

glänzend , stehen doldenartig . Die Fieder-

chen ey - herzförmig , glatt , eingeschnitten-
fageartig -gezähnt ; das ungepaarte äusserste

Fiederblattchen dreylappig . Die einzelne,
ansehnliche , einfache Dlumentranbe  am

Ende des Stangels ey fö rmig;  aus eine

blumigen Blumenstielen zufammgesetzt . Die

Deckblatteden eyförmig - zugespitzt , glatt.
Die Kelche blaßgrnn oder weißlich . Die

Blumenkronblatter rautenförmig , flach-per-

gamentartig , weiß , abstehend , abfällig . Die

Beeren  rund , glatt , saftig , glänzend-
schwarz , von der Größe einer mittelmäsfi-

gen Erbse , mit einem schwieligen Punkte

gekrönt , einfächerig , bilden eine Traube.

liojsmann  i . Sturm  Abbild . XXI . Tab. 6.
Abbild. Deutsch.  Gew . V. Tnb. 2. Zorn

Plan. nied. T, 176. Gmclin  Fl . iüb. p. 159.
Haller 1076 . Schrank §02 . Gmclin Fl,
bad. 787.

Wohnort.  Bey Badcnweiler ; in dem Breisgan

beym Kaiserstuhl , auf dem SchLnberg ; in der
Baar,
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Baar , tm Hegau , und auch um Stühlingen,
in schattigen feuchten Waldungen.

B l ü t h e z e i t : Ma » , Jun ». 2; .
Anmerkung . Nach LinneS Beobachtung halten sich

die Kröten gerne bey dieser Pflanze auf . Von dieser
Gattung giebt eS in Amerika Abänderungen mit weißenund rothen Beeren.

Nutzen . Als Zierdlume nimmt sich diese Pflan¬
ze sehr gut in Blumenrabatten aus , wo sie die
Gärtner auch Lbristcmhosmns nennen.

Sie hat giftige Eigenschaften , wird aber dennoch
ohne Nachtheil von Ziegen , Schafen und Schwei¬
nen gefressen . Den Hühnern und andern Vö¬
geln sind die Beeren und das Extrakt tödtlich( K e r n e r , P 0 ! l i eh, H a l ! e r ) .

Jene Schriftsteller , welche dieser Pflanze rothe
Beeren zuschreiben , haben wahrscheinlich die
amerikanische Abart vor sich gehabt , und diese
Beeren sollen mit Weinstein gekocht , mit einer
Zinnauklösnng in Scheidewasser eben so gut
und acht als die Cochenille färben . Der Saft
aus unsern schwarzen giftigen Beeren mit Alaun
gekochet, giebt eine zum färben dienliche schwar¬
ze Farbe , die auch als Dinte gebraucht wer¬den kann.

Linne  bemerket , daß ihm ein Paar traurige Bey¬
spiele vom Genuße der Beeren bekannt seyen,
weßwegen er sich nicht wundere , warum die Al¬
ten diese Pflanze zu ihren Akoniten zahlten . Sie
sollen Raserey und den Tod veranlassen.

Lietaud  glaubte , man könne die Wurzel äusser¬
lich und innerlich , wie die des Helleborus niger

gebrau-
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gebrauchen <Guerin ) . Sauvages , wel¬
cher das Extrakt der Beeren zu zwölf Gran
ohne Nachtheil geben sah , und G m e lin ( Ge¬
schichte der Pflanzengifte ) erklären die Pflanze
für unschädlich . Indessen soll das Kraut doch
als ein blasenziehendes Mittel wirken (Ker-
ner ) , und die Wurzel wie die Nießwurz beym
Dich geflecket werden können . Diese Wurzeln,
welche spindelförmig und gegliedert sind , auch
nach unten zu in viele holzige Fasern sich zer¬
theilen , werden vielfältig für achte Nießwurzel
(Hell . niger ) in die Apotheken verkaufet , war¬
net Ebermaier.  Apothecker sollen sich gegen
diesen Betrug der Wurzelgraber vorsehen , war¬
net Gmel in (Fl bad.) Diese Wurzel wirke hef¬
tig ; und seye einst im Absude oder einer Salbe
äusserlich gegen die Kratze gebrauchet worden,
bemerket eben dieser Schriftsteller . Aeusserlich
die Beeren zu gebrauchen , hielten Andere gegen
die Krätze für heilsam (Crantz ) . Die Wurzel
soll eben so heftig als die des Helleborus wir¬
ken. Mathiolus  erwähnet dieser Pflanze als
eines Mittels gegen die Kröpfe und die Eng¬
brüstigkeit.

CCLVII, Chelidonium , Schöllkraut, Cbelidoine.

Kelch zweyblättcrig , fast rundlich . Die Blätt-
chen  fast eyförmig , ausgehöhlt , stumpf , ab¬
fällig.

Blumenkronblätter  vier , rundlich , flach,
abstehend , groß , am Grunde enger.

Staub-
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Staubfäden . Träger beyläufig dreyßig,

flach , oben breiter , kürzer als die Blumen-
kröne . Staubbeutel  länglich , zusammge-
drücket , aufrecht , stumpf , zweyköpfig.

Stempel . Fruchtknoten  walzenförmig , so
lang als die Staubfäden . Griffel  fehlt.
Narbe  kopfförmig , zweyspalrig.

Frucht . Eine u nachte,  walzenförmige , fast
zweyklappige Schotte;  enthaltet viele , eyr
förmige , vergrösserte , glänzende Samen.
Der Fruchtboden  gleichbreit , zwischen
den Klappen , umgiebt dieselben gleich einer
Noth ; nicht aufspringend , Gärtner Chelido.
niura T . HZ . ; und Glauciuni ist Chelidonium

Tournesort , T , 115.

Sinnt ev futi g I . Durch diese Schotte ist die Gattung
von der folgenden Papaver verschieden.

_ Anmer kung  II . Die schottenartige Kapsel ist lang ,
. bey den Samen etwas knoltig , einfächeng , zweyklap-

pig . Die Samen sind eyförmig , durch einen Rückcn-
kamm vcrgrössert , beyderseits dem fadenförmigen , de¬

nen Klappenrändern zwischen inne gestellten Fruchtbo¬
den angeheftet . Chelidonium Tournesort.

Die schottenartige Kapsel sehr lang , quer zusammgedruckt,
zwcyfächcrig , zweyklapptg . Die Scheidewand zwischen
den Rändern der Klappen gestellt . Die Samen kuge¬
lig , von dem schwammigen , der Mitte der Scheide¬
wand angewachsenen Fruchtboden in Grübchen aufge¬
nommen . Glaueinm Tournesort.

Wir haben nur eine Art der ersten Familie ( Chelidonium
Tournesort ) ; die zwey Arten der zweyten Familie pflant
)en wir in den Gärten.

672 . Ch.
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672 . Ch. majus. Großes Schöllkraut . Die Wur«

zel spindelförmig oder wakzenahnlich , hkn-
absteigend , etwas ästig , faserig , aussen sa-
-franfarben - röthlichgelb , innen fleischig, gelb,
milchend . Aus denselben mehrere Stängel,
ein , zwey Fuß hoch , auch länger , unten
nackt , oben zweytheilig ästig , aufrecht , fein/
zottig , grüngestreift . Äste Theile der Pflan¬
ze geben einen safrangelben Milchsaft . Die
Blätter h i n a b l a u fe n d , h a l b gefie-
dert,  oben glatt , unten feinhaarig . Die
F i e d e r che n gestielt , eyrund , wechselwei¬
se und ungepaart , mit den äussersten zu-
sammgeffossen , stumpf,  buchtig - einge-
schnitten,  gelappt ; das äusserste unge-
paarte dreylappig ; die Rippe mit den Blatt¬
stielen dreyeckig , zottig . Die Wurzelblätter
lang gestielt . Die Stängelblätter wechsel¬
weise. Die Blumen an der Spitze auf
fast schirmförmigen  aufrechten , eilt#
blumigen , feinhaarig - zottigen B l u m e n,
stielen,  goldgelb , die Blume nkronr
blälter  eyförmig , stumpf , ganz.  Die
Kapseln aufrecht , gleichdreit , fast drey Zoll
lang , glatt , aussen etwas knotig.
Hoff mann  I , A. Abbild . Deutsch , Gew.
I , T. 18. Zorn  Pl . med, T. 22. Fuchs
865, Gmelin  Fl , tüb. p. 160, Maller  1059.
A. Schrank  803 * Gmelin  Fl . bad. 788.

Wohnort.  Auf Schutt , an Mauren , an He¬
cken und Zäunen.

Llüthezett:  May , Iuny , Julv , August . A-.
673 . Ch.
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673 . Ch. quercifolium. Etchenblättriges Schöll¬

kraut. Die Blätter hina bl a u fe nd-
gefiedert . Die Fiederchen buch-
t ig i gefiedert - zertheilt , e i n g e t
schnitte » , spitzig . Die Blumen/
kronblatter gerissen . Verschieden
von der vorigen  Art , durch die schmalen,
nicht gerundeten, aber immer spitzig gerisse¬
nen Blatter -Lappen ; die gesätigter gelben,
öfters halbgefüllten Blumen , deren Rand
fast immer fein eingeschnitten < sageartig
ist ; und durch dünnere Schotten.
Hoffmannx , B . = Ch . laciniatum Mitt . Dict .

II , T . Y2 . F . 2 , GmelinVl.  bad . 789 . IVillde-

mnoll , 1141 , 1014 , i , B. Hader  1059 , B.

Anmerku  ng . Man hält cü  für eine durch Cultur ent¬

standene Abart dcS vorigen . Hr . Geh . S> frt h . Gme -

li n hingegen hat es wiederholt anS Samen erzogen,
und immer standhaft beobachtet : deßwegen als eine ei¬

gene beständig bleibende Art erkläret.

Wohnort.  Sie wird leicht unter der vorigen
Art übersehen.

Blüthe zeit:  Wie bey der vorigen, rs.

Anmerkung.  In den Gärten erziehen wir noch

Ch . Glaucium mit einb lum igen B lumenstielc 11;
den Stängel umfassenden buchtigen,  etwas
scharfen , aus den Wurzeln gefiedert - zertheilten , aus

dem Stängel nur gelapptes Blättern , glattem

Stängel,  gelben , zuweilen rothen , ansehnlichen Blu¬
men ; scharfen , durch die Zwischenwand in Fäch <rchen

abgetheilten vier bis fünf Zoll langen Schotten . Die

Pflanze stahlblangrün.
Hoff-



325
Hojsmann  2 . Ilaller  Glaucium 1060. Gmelin  FI.
bad . 790.

Es wachst zu Hcitersheim aus den Mauren und steinernen
Treppen ocS Hofgartens im Uiberfluß (von Jrtncr ) .
Blühr im Zuny / July / August. & ,

Cii. Corniculatum : Mit ei II blum i gcn Blumenstie¬
len ; stiellosen / gefiedert - zertheilten Blat-
terii / sta chelha ari ge m Stiingel ; roth safran-
farbeii / am Grunde mit einem länglichem schwarzen
Fleck bezeichneten Vlumenkronblättcrn / stachelhaarigc
Schotten . Die Pflanze grün . Hojfmann 3. Blüht
in den Sommermonarhen . <2

Nutzen . Die Blumen werden von den Bienen
sehr besuchet ; aber das Vieh frißt die Pflanze
nicht ohne Gefahr (Wettr . Flora ) ; und
die Schafe berühren sie gar nicht . Mit dem
Absude der Wurzel waschen in Krain die Ein,
wohner die faulen Geschwüre der Pferde , und
tödlen damit die in denselben befindlichen Wür,
mer ( S c o p o l i ) . Von dem Safte mit Alaun
gemischet , leget man vermittelst damit angefeuch¬
teter Wolle auf die Ruthe und die Hoden der
Pferde , wenn sie aufgeschwollen sind , ( nach
Vitet ) .

Timme (Leipz . Sammt . XIII . 778 . ) hat aus
den Samen ein Oehl erhalten , welches als ein
Wundbalsam nützlich war , und Leonhardt
zog Salpeter aus dem Schöllkraut.

Sowohl die Wurzel als das Kraut geben wegen
ihres safrangelben Saftes schöne , dauerhafte
gelbe Farben , die sich auf Seide am besten aus¬
zeichnen , wenn die Pflanze in bloßem Wasser
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gekochet wird ; von Alaunzusatz auf Seide und
Leinwand sich etwas trüben , aufTuch aber mehr
aufhellen ; mit einem Zusatz von Salpetersäure
der Seide einen schwachen Blick auf braun ge¬
ben , die Leinwand aber fast unverändert lassen,
und das Tuch aus dem Gelben etwas weniges
ins Gansekothige nuencieren (Schrank ) .
Diese Farben sollen weder von Salzen noch
durch das Waschen verändert werden ; aber nach
Sucko w ( Oek . Bot . ) in der Sonne nicht
haltbar seyn. Die Buchbinder bedienen sich
des Schöllkrautsaftes , wenn sie den Grund zum
Vergolden anlegen . Die Saamenhülsen geben
eine schöne paille Farbe (Zinck ). Durch die

- Gährung giebt die Pflanze eine blaue Farbe
wie der Waid ( Isatis tinctoria ) ; nur muß man
es länger in der Küpe lassen, als dieß mit dem
Waid geschiehet. Mit Alaun entstehet eineOran-
genfarbe (Vicat . Rössig ) . Dambourney
sand die Pflanze zum Färben nicht Vortheilhaft.

Umsonst suchen die Söhne des berühmten Alchy¬
misten Para celsus in dieser Pflanze das Ge¬
heimniß Bley in Gold zu metamorphosieren.
Als Lvhmaterial mit Vortheil die Wurzel zu
gebrauchen , haben wiederholte Versuche nicht
bestättiget.

Diese Pflanze ist nicht wie Leonard Fuchs  und
andere Schriftsteller glaubten das Lkeliäonium
der alten Griechen , und des Dioscorides,
sondern dessen Lpimeclium ; und Chelidonium
glaucium ist sein Papaver corniculatum , dem er
auch gleiche Kräften , wie dem Mohn zuschrei¬

bet.



0 * 1

bet , wie der alte Codex in der kaiserl . Biblio¬
thek in Wien Aufschluß giebt.

Die ganze Pflanze in frischem Zustande , desom
Vers aber die Wurzel hat einen .starken , unan¬
genehmen , faulen schimelahnlichen Geruch , der
Geschmack ist eckelhaft bitter , und scharf bren¬
nend , auch so unvertilgbar , daß er ain den
Fingern durch das Abwäschen nicht leicht ver¬
trieben wird , und auf der Zunge und im Gau¬
men beym Versuchen des safrangelben Saftes
lange Zeit zurückbleibet . Durch das Trocknen
oder Ausziehen wird die Scharfe um vieles ver¬
mindert , und der Geruch des Krautes gehet
ganz verloren . Die braunrothe Wurzel wird
durch das Trocknen schwarz. Die Kräften sind
in der Wurzel nnd im Kraute die nämlichen;
stärker in ersterer.

In Cochinchina wird die Wurzel sehr geschätzt,
und bey Faulfiebern , langwierigen Rühren , der
Gelbsucht und Verstopfungen , äusserlich bey
Mundgeschwüren und Augenkrankheiten ge¬
braucht (Hufel.  Iour . VIII , 3 , 129. )

Diese Pflanze hatte das Schicksal wie so viele
heilsame Arzneymittel , durch die medizinischen
Opinivnen bald erhoben , bald vergessen , und
dann wieder als etwas Nagelneues aus dem
Schutt verachteter und vergessener Dinge her¬
vorgezogen zu werden . Einst , sagtMurray,
war diese Pflanze öfters von der ausübenden
Heilkunde gebraucht worden als heutzutage , und
doch ist sie es so sehr würdig , empfohlen zu
werden.

Die
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Die vorigen Arzneyschulen schreiben dem Chelido-
nium auflösende , eröffnende , und sehr wirksam-
reinigende Kräfte zu ; deßwegen dasselbe in ver-
schicdncn tragen schleimigen Anschoppungen und
in Verstopfungen der Eingeweide , und denen
'davon abstammenden Krankheiten , so wie nicht
minder in mancherley Hautfchlern nicht gerin¬
ge Hülfe leiste. Sie bemerkten , daß es eine
Schweiß » und harntreibende Pflanze sey , und
durch den Harn und den Stubl die Galle ab¬
führe ; aber ste getrauten sich nicht , wegen der
Scharfe das unzubereitete Kraut oder den Saft
für sich allein innerlich zu geben . So hak man
den Ausguß mit Wein , Bier , Milch , Milch-
schotten oder Wasser , auch das mit Wasser und
das mit Wein bereitete Extrakt , und selbst die
Pulverform gegen die Gelbsucht ohne Entzün¬
dung empfohlen . Auf diese Art wird das Schöll¬
kraut auch gegen andere Krankheiten , die von
Verstopfungen der Eingeweide , als der Leber,
Milz , der Gekrösdrülen , der Harnwege oder
einer Verdichtung der Lymphe entstehen , ge¬
rühmt . Das Extrakt in Meerzwiebelesstg auf¬
gelöset bewirkte schleimigen Auswurf und hob
dadurch Anschoppungen in der Lunge . Der aus¬
gepreßte Saft mit Wein oder Bier getrunken,
heilte schmerzhafte Anschwellung der Milz . Durch
den Saft des Krautes und den Aufguß der
Wurzel , der vor dem Anfall der Wechselfieber
nach einem vorangeschickten Brechmittel in Wein
eingenommen wurde , hatte man Tertianfieber
vertrieben , indem häufiger Schweiß ausbrach;

doch
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doch bemerket Murray,  daß er dieses Mit¬
tel nur Starken zu geben sich getrauen würde.
Man hat mehrmabl die durch den Mißbrauch
des Branntweins entstandene Wassersucht ver¬
mittelst eines Aufgußes des Krautes und der
Wurzel in Bier geheilet , indem häufiger Harn¬
abgang erfolgte . Als Thee empfahl man das
Kraut den Pvdagristcn , und denen an Nieren-
und Blascnstcinbeschwcrden leidenden . In Hol¬
land und den Niederlanden pflegten schon vor
langer Zeit die bleichsüchtigen Mädchen das
Schöllkraut in der Milch zu kochen, nud als ei¬
ne Frühlingskur zu gebrauchen . Gegen Cache-
xie überhaupt empfahlen es die Alten ; gegen
Verstopfungen der Drüsen , der Leber und der
Lunge , die Gicht und den Blasenstein (Vicat ) .

Mit dem Safte , welchen aber Boerhaave  mit
vielem Wasser zu verdünnen anrathet , oder dem
Extrakte äusserlich angebracht , hat man schon
in älterer Zeit die Schwäche des Gesichtes zu
verbessern , Flecke und Felle der Hornhaut zn
vertreiben , und den anfangenden grauen Staat
zu heilen , unternommen ; auch das abgezogene
Wasser stand unter den Augenmitteln . Der anst
gepreßte Saft auf die Warzen gerieben azt die¬
selben weg. Dann bediente man sich dieses
Krautes als ein äusserlich reinigendes Mittel
gegen die Flechte , und um alte Geschwüre mit
schwüligen Rändern zur Heilung zu bringen.
Einige bedienten sich dessen auch gegen dieKratze«
Der Saft des Schöllkrautes mit Kalbsfett und
Wachs vermischet , giebt eine Salbe die schwü/

V iigen
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listen Ränder der Geschwüre wegzuätzen . Man
hat den Saft auch gegen venerische Warzen der
Zunge , zurückgebliebene Geschwüre des Schlun-
des von den Pocken nützlich gefunden.

Die Wurzel erkläret Vogel ( H ist. nat , med , p.
2 zz . ) als ein wirksames Mittel gegen alle
Krankheiten , die von Zähigkeit und Verstopfung
entstehen , deßwegen haben sie Va under bey
der Wassersucht , gegen die Gelbsucht und Ca-
chexie Boerhaave  wirksam erfahren . Sie
reiniget wie das Kraut Holgänge und Fisteln,
und befördert dieselben zur Heilung.

Die Epoche , die Murray  nicht mehr erlebte , ist
in unser Zeitalter gefallen , wo das Chelidoni¬
um auf ein neues in die Reihe der Arzneymit-
tel erhoben wurde , die großes Aufsehen machen.
Wir lesen in Hnfelands  Journal (XVII,

3 , p- Z ) , daß Hr . Hofrath Wendt  mit der
Wurzel und dem Kraute des Chel . majus die
harineckigste eintägige und Quartanfieber , große
und fühlbare Verhärtungen der Eingeweide des
Unterleibes , vorzüglich der Leber , Gelbsüchten,
Geschwülste einzelner Theile und des ganzen Kör¬
pers , Ausschläge , Felle und Flecken auf den
Augen heilte , und dieses Mittel selbst im An¬
fange des grauen und schwarzen Staars , auch
periodischer Taubheit mit Nutzen gab . Dann
aber heilte er auch mit diesem dem Körper nicht
so nachtbeiligen Mittel als die Quecksilderzube-
reitungen zu seyn pflegen , bis zwanzig veneri¬
sche Kranke , und zwar beynahe in kürzerer Zeit
als es mit dem Quecksilber zu geschehen pflegt.

Eben-
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Ebenfalls hat dieses Mittel Hr . Medicinalrath
Hechtet  in mehr als fünfzig Fallen , wo das
Quecksilber ihn im Stiche ließ - die besten Dien,
sie geleistet . Im Sommer wird der ausgepreßt
te Saft der Wurzel und des Krautes mit Ho¬
nig gemischet gegeben , sonst auch das zur Ho-
nigdicke eingedickte Extrakt mit Schellkrautwür-
zclpulver in Pillenform . Nicht in allen Fällen
hat das Schöllkraut ohne allen Gebrauch deS
Quecksilbers dem Wunsche entsprochen . Nachher
hat der Hr . Verfasser auch mehrere venerische
Kranke mit dem in den Gärten erzognen Che*
lidonium glaucium geheilet , Auch von diesem
gab er den im Sommer ausgepreßten und durch
das Stehen klar gewordnen Saft , oder das zur
Honigdicke eingedickte Extrakt . Eben dieser
Zubereitungen bediente er sich auch äusserlich.
In der Cbarite zu Berlin wurde das Chel , ma.
jus ebenfalls in einigen Fällen der Syphilis
mit Vortheil gebraucht (Hufeland  Jöurn,
XXX . z , 21. XXXll , 6. 28 ) . Man hatte das
Extrakt neuerlich gegen Wechselfieber in bitter,
mandelemulsion wirksam gefunden ( Hufel.
Journ . XXXII . 6 , 13 . )

Der Geruch des Chei . glaucium gleichet dem des
Mohnsaftes . Man hält auch diese Pflanze für
harntreibend , und Vlasensteinc auflösend ( c?,ne-
lin Fi . bad . ) Mit dem Extrakt des Chel , majus
innerlich mit Dilscnkrautextrakt gegeben , heilte
Eonradi  eine allgemeine Hautwaffcrsucht mit
Bauch i und Brustwassersucht vergesellschaftet >
wahrscheinlich aus einem Fehler der Leber ent,

P i  sinn,
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standen . Er fand dieses Mittel auch gegen chro-
niscke Augenentzündungen , besonders wo die
Drüsen der Augenlieder leiden , die skrovbnlö-
ser Art sind , oder wobey auch Verschleimung
des Unterleibes zugegen , und äusserlich mit Rosen-
wasser angebracht , hilfreich . (Hufel.  Jvurn.
XXt.  i . 37. )

CCLVllf , Papaver , Mohn , Pavot.

Kelch zweyblatterig , eyförmig , ausgerandet . Die
B l ä t t che n fast eyförmig , stumpf , ausgehöhlt,
abfällig.

Blumenkronblätter  vier , rundlich , flach ab¬
stehend , groß , am Grunde schmäler , wechsel¬
weise kleiner.

Staubfäden . Träger  zahlreich , haarförmig,
viel kürzer als die Dlumenkrone . Staub¬
beutel  länglich , zusammgedrückt , aufrecht,
stumpf.

Stempel . Fruchtknoten  rundlich , groß.
Griffel  fehlt . Narbe  schildförmig , f̂iach,
gestrahlt.

Frucht . Eine  einfächerige , bis zur Hälfte viel¬
fächerige , ( die Scheidewände reichen nur auf
die Hälfte ) von der bleibenden , flachen, gros¬
sen Narbe gekrönte Kapsel,  die an der
Spitze unter der Krone mit mehrern Oeffnun-
gen , die die Samen,  welche sehr klein und
zahlreich sind , durchlaffen , aufspringet . Die
Fruchtböden  bestehen aus eben so vielen,

der
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der Wand der Kapsel angehefteten Längsfal«
ten , als Strahlen der Nard 'e da find.

Gärtner  T , 60,
Anmerkung . Die Fonn der Kapseln ist nach den Ar¬

ten verschieden, kugelig und länglich; dieselben sind
fiachclhaang, oder glatt. Die Zahl der Strahlen der
Narbe ändert ebenfalls ab, und nach dieser Zahl rich¬
ten sich die Halbfächcr der Kapsel.

Erste Familie.
Die Kapseln stachclhaarig.

674 . l>. Aigemone . Keulenförmiger Mohn ( Acker,
mohn , kleine Rlapprose , Sandmohn ) .
Die Wurzel faserig . Der StängelHand-
über einen Fuß hoch , rund , ästig , oder
auch sehr einfach , blätterig , vielblu¬
mig,  mit langen , steifen , weißen , dicht-
stehendeN, unterhalb abstehenden , oberhalb
angedrückten Stachclhaaren bedeckt. Die
Blatter wechselweise , dreyzahlig - gefiedert-
zertheilt (zwey  oder dreymahl gefiedert ) sta'
chelhaarig ; die Blättchen bis in die Witte
eingeschnirten - gelappt ; die Lappen spitzig
eingeschnitten . Die Blumenstiele an der
Spitze einzeln , cinblnmig , durch abstehende
Borsten scharf . Die Kelche haarig . Die Blu¬
men blasser als in der folgenden Art , oder
blutpurpurrorb , mit schwarzen Nageln.
Die Blumenkronblätter länglich , fast keu¬
lenförmig , an der Spitze fein sagcartig ge¬
zähnt . Die Träger oben breiter . Die Kap¬
sel  länglich , fast halbzolllang , oben breiter,

Y 3 k e uJ



ke ulenfö rmiq , gefurcht, mit einzelnen
weißlichen, aufrecht gerichteten Borsten sta/
chel haarig.  Die Narbe gewöhnlich fünf/
strahlig , aber auch rnweilen sechs bis sie/
bcnstrahlig, himnrelblau,
Hoffmann  2 . FU Hart.  T , 867 . Haller  ioör,
Schrank  824 . Gmelin  Fl . bad . 79T.

Wohnort.  In der Daar , besonders um Im,
mendinqen , dann auf der Alp um Trochtelfin/
gen nicht sparsam. Hall er  bemerkt , daß sie
in der Schweiz seltner, als im übrigen Deutsch/
lande sey,

Blüthe zeit:  Iuny , Iuly . © .

Zweyte Familie,
Die Rapsel glatt.

ss7Z. k . Ivboess. Gemeiner Mohn «(wilder Mohn,
rother Feldmohn , rothe Rornrose , rothe
Rornblume , Klapperrose ). Die Wurzel
faserig , aussen und innen weiß. Der
Stangcl  ein , anderthalb Fuß hock, auch
höher , rnnd , röthlicb / grün , wechselweise
ästig , aufrecht , vielblumig , mit abste/
h enden Haaren stächet haarig wie
die Aeste. Die Blätter  wechselweise,
lanzetförmig , stachelhaariq, an der Spitze
mit einem kleinen Dornchen versehen , an
beyden Flächen haarig , fiederförmig
getheilt , und eingeschnitten,  mit
etwas stumpfen Zahnchen sagezahnig , die
Rippe behaart . Die langen stachelhaarigen

Blu-
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Blumenstiele aus den Spitzen einblnmig.
Der Kelch geschloffen. Die zwey Kelchstü¬
cke rauhhaarig , fallen gleich nach der Ent¬
wicklung der Blmnenkronblätter ab. Die
vier Blnmenkronblatter ansehnlich, regel¬
mässig, blntfarben - purpnrroth , am Grun¬
de schwarz gefleckt, gestreift , rundlich,
stumpf , ganz. Die Träger schwarz- pur-
purrorh °, die Staubbeutel rundlich , und
schwarz. Der Fruchtknoten rundlich - läng¬
lich , glatt . Die Narbe zehnstrahlig, veil¬
chenblau. Die Kapsel  verkehrt - evförmig,
etwas kugelig , glatt,  in der Reife
weißgclblich. Die Samen blastblau, braun,
glatt , zahlreich, klein.

Anmerkung . Zuweilen ist der Stängel sehr einfach,
die Kapsel länglich, die Blumen weif.

Hoffmann  3 , Sturm  Abbild. XV! I,  T . 13,
Zorn  Pl . med, T, 157. Gmelin  Fl . tüb. p,
160. Gmelin  Fl , bad . 793 . HaUer  1064.

0 hn 0rt . Unter der Saar allenthalben,
lüthezeit:  Iuny , Iuly . © .

676 . P, dubium . Zweifelhafter Mohn , ( Saat-
Mohn , kleiner Feldmohn ), Der Stän-
g e l fußhoch,  ellenlang , v i e l b l u m i g,
in i t a n g e d r ü ckt steh e n d e n Borsten¬
haaren (doch  unten etwas abstehenden)
besetzt. Die Blatter ficdcrförmig-
zertheilt, e i n g e schn i t t cn,  fast dop¬
pelt gefiedert, rauhhaarig . Die Fiederchen
spitzig- eingcschnitten. Die Haare am Blu¬

men-
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mensticl angedruckt. Der Kelch geschlossen,eyrund t länglich. Die Bluinenkronblätterroch , etwas größer als in der vorigen Art.Die Kapseln länglich - ey f ö r in i g ,glatt,  fast halb Zoll lang. Die Narbezehnstrahlig. Die Samen braun , rundlich.
Hoff mann 4 » Jacquin  Austr . T . 2Z . SchkuhrT . 140 . Fl . Ban.  T . 902 . Haller  1063,Schrank §05 , Gmclin  Fl , bad , 792 , Pol.lieh  506,

Wohnort.  In der Baar und auf Aeckcrn imDreisgau nickt selten, und eben so gemein umJngolstadt (Schrank ) um Messen ( T h w i n-gert ).
Blüthezeit:  Iuny , Julv . 6.
Anmerkung . Noch Iacquin  die Blumeukronblättergekerbt , gewöhnlich weiß , mit einer rothen Mackel ge¬gen den Nagel hin bezeichnet. Auch nach L a che n a l (ActaHelv . Vlil , jäS. ; ganz weiß. Bey uns kommen dieseAbarten nicht vor ; auch sah Milldenow  die Blu-menkronblättcr beständig roth und ganz . Diese Artunterscheidet sich übrigens vom P . Rhoeas durch die an¬gedrückte Haare am Stängel , die etwas größer » Blu¬men , die länglich - eyruiide , fast halb Zoll lange Kap¬sel. Von p.  Argemone durch die glatte nicht stachel-haarige Kapsel.

677. P. somniferum. 0 >C&!stftJlstd)e»lt >et Mohn,(Garrenmohn , schwarzer Magsamen ).Der Stängel ellenlang , auch vier - fünfFuß hoch , oft sehr hoch, vielblumig , blät¬terig , wie die den Stängel umfas¬se nyen,  blaugrünen , siahlfarbenen , ein,
fachen,
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fachen , breiten , ein geschnittenen,  um
gleicbgezäbnten Blatter,  die Blumenstiele,
Kelcke , und «roste fast kugelige mit
zehn bis zwölf ganz durchbohrten Lö-
cherchen  unter der Narbe aufsprin¬
genden Kapseln , glatt . Die Blumen
groß , vor der Entwicklung überhangend.
Die Blumenkronblatter aschgrau , mit einem
braunen rothen Flecke bezeichnet , ( ändert
aber auch in mancherley Farben durch die
Cultur ) . Narben zehn . Die Samen blau-
schwärzlich , nierenförmig , runzelig . Die
ganze Pflanze giebt verwundet einen mil¬
chigen betäubendriechenden Saft.
JV illdenoiv  II , 1147. 1015. 7 . Hoff mann
Erste Ausgabe5, BlakweU.  T . 482. Haller
1065. Schrank  807 . Gmelin  Fl , bad, 794.
TVe.ttr , Ft.  677,

Wohnort.  Wird als Oehlpflanze in unserer
ganzen Gegend , besonders im Dreisgau , in der
Daar , und um Konstanz auf Feldern im Gros¬
sen gebaut , und findet sich sehr oft gleichsam
wild an Straßen , auf ungebauten Stellen . Ur¬
sprünglich stammt die Pflanze aus dem Orient.

Blüthe zeit:  Juny , Iul ». © ,

678. P. officinale , Ofsicinäiler Mohn , ( weißer
Mohn ). Der Stängel , die den Stän-
gel umfassenden , eingeschnitte-
neuBlätter  und Blumen viel größer als
in der vorigen Art . Die Kelche glatt.
Die Kapseln glatt,  ansehnlicher,.sehr
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sehr groß , unter dem Stern der
Narbe keine , oder uri durchholte
Löcher. Nie schwarze, sondern weiße Samen.
Gmelirt  Fl , bad, 795. = P. Somniferum
JV illdcnow 7 , C. Blakweü T. 483. Taber-
memont,  p , 961, mit Abbildung,

Wohnort . Er wird, wie der vorige in den
Garten gebauet, unter welchem er bisher gec
steckt hatte.

Blüthezeit:  Iuny , July . Samenreife
August, September. D.

Anmerkung I . Diese Art wurde bisher als eine Ab¬
art der vorigen betrachtet . Hr . Geb . Hfrth . Gme-
kin  hat dieselbe durch viele Jahre im botanischen Gar¬
ten in Carlsruh erzogen , wo sie in ihren Charakteren
immer siandhast blieb . Deßwegen erhob er sie zur eig¬nen Art.

Anmerkung  n . Diese Art , iff in Absicht des ökono¬
mische » Nutzens vorzuziehen . Die Samenkavstln wer¬
den größer , enthalten viel mehr Samen , und diese
fallen nicht wie in der vorigen Art durch die Löcher
a »S , wodurch für den Gewinn des OehlS bey . jcner Art
viele Samen verloren gehen.

Anmerkung  ni . In unsern Gärten pflanzen wir auch
als ZierblumeP . Orientale : Mit glatten Kapfeln,
ein blumigen,  durch zerstreute , dem Stängel ange¬
drückte , mit ihrem Grunde etwas Hervorstehende Bor¬
sten scharfen , blätterigen Stängeln , ge¬
fiederten , sägeartig - gezähnten Blättern,
sechSzehnstrahligcr Narbe , sehr großen nngcmei » schö¬
nen hochrothen ( Gogligot ) Blumen truidmow  9 . rz.
Die Wurzel hält unsere Winter aus . Die Same » wer¬
den vollkommen reif . Die sehr rauhhaarige Pflanze

schwit-
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schwitzet verwundet einen narkotischen milchweißen Saft
aud.

Nutzen.  In den Garten erziehet man mit ein¬
fachen und gefüllten Blumen Abarten des P,
Rhoeas und P. Somniferum von zerschiedener oft
sehr schöner Farbenahwechslung auf den Blu-
menrabaten . Die Bienen besuchen die Blüthe
aller Mobnarten sehr,  und sammeln vieles
Wachs aus denselben (Haller ).

Nicht alles Viel , liebet unsere Mohnarten , und
sie sind in dieser Rücksicht Unkräuter der Felder.
Nur Schafe und Ziegen fressen den P. Argemo-
ne ; aber der P, Rhoeas wird von dem Rind¬
vieh , den Ziegen und Schafen , aber nicht von
den Pferden und Schweinen gefressen.

In Jrrland werden die jungen zarten Blatter des
P. Rhoeas als Gemüse gekochet , und mit But¬
ter und Käse vermischet , gegessen. Der ausge¬
preßte Saft der Blumenblätter theilet die rothe
Farbe den Liguers und dem Wasser mit . Mit die¬
sem Safte werden in Holland die Käse gefärbet.
Diese rotbe Farbe läßt sich auch durch Säueren
schön erhöhen . Durch Alaun und Essig gcbcitz-
tes Tuch , Seide , Baumwolle und Leinwand
werden in der mit Vitriolsäure versetzten Brühe
sehr angenehm roth gefärbet , besonders aber
erhalten die Seide und die Baumwolle eine
schöne dunkelrothe Farbe . Die mit Wißmuth
gebeitzten Zeuge aber erhalten eine gelbe Farbe,
und Dambonrney  erhielt auch eine »laße
Mßfarbe.

Es
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Es wird der Gartenmvhn P, Somniferum überall

in den Gärten vorzüglich seines ökonomischen
Nutzens wegen gepflanzet . Es ist sonderbar,
daß die Samen dieser so sehr betäubenden Pflan¬
ze nichts von dieser Kraft besitzen , welches bey
dem Hyoscyamus , der Datura , und andern be¬
täubenden Pflanzen nicht der Fall ist. Viele
Stubenvögel , als Zeisige , Stieglitzen , Girlit¬
zen , und Flachsfinken können damit gefüttert
werden . Bey D io sko r id e s lißt man , daß
er mit Honig gemischet zu Brod gebrauchet
wurde , und bey Galen,  daß man ihn statt
eines Gewürzes auf das Brod streute . In mch-
rern Landern werden die Samen zur Füllung
verschiedener Gebäcke angewendet ; so backt man
in Ungarn kleine Vrödchen (Kolatschen)
von Pastetentcig mit etwas Honig versetzet, um
ihm Zusammenhang zu geben , und füllet die¬
selben mit diesem Samen . Schrank  hat an
sich die Erfahrung gemachet , daß zwey solcher
Drödchen Morgens , oder auch drey Stund nach
einer massigen Mahlzeit genossen, ihm eine fast
unwiederstehliche Schlafrigkeic mit einer blähen¬
den Empfindung im Magen vergesellschaftet , zu¬
gezogen ; gleichwohl fühlten andere , die mehr
davon assen , gar keine Unbequemlichkeit . Wir
haben in Wien ähnliche Brödchen viclmahl selbst
genossen , und andere speisen gesehen , ohne je¬
mahls von Unbequemlichkeiten etwas erfahren
zu haben . Auch allein ohne Zusatz kann dieser
Samen in beträchtlicher Menge ohne Sckaden
genossen werden , wie Smieten  bemerket ; und

er
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er ist ohne Geruch , von einem Milden , süßen,
mandelartigen Geschmacke. Sogar der nach dem
Oehlpreffen zurückgebliebene Oehlknchen soll vh-
ne Schaden von Knaben gegessen werden (Vi-
cat , Reichart ) , und giebt ein vortreffliches
und gesundes Mastfutter für das Vieh.

Wir zweifeln , ob mit Sicherheit die jungen Blak«
ter als Gemüß genossen werden können , wei-
ches wir in der W e t t r . Flora  lesen.

Die trocknen Stängel sind zur Feuerung zu be-
nutzen.

Der wichtigste Gebrauch ist der der Samen zum
Oehlpressen . Man bauet dann diesen Mohn im
Großen ; wahiet hierzu einen guten Acker, pflü¬
get , und eget solchen , säet dann die Samen im
April aus , egget ihn ein ; und ärndetEnde des
Sommers die reifen Samenkapseln ein. Man
pflegt ihn auch zwischen Möhrrüben anzubauen,
dann aber muß er von untenher abgeblattet wer¬
den , um die jungen Wurzeln nicht zu ersticken.

Man schüttet den reifen Mohnsamen auf den Bo¬
den dünne auf Tücher , und rühret ihn täglich
um , damit er nicht schimmlig wird . BeymPres-
sen bedient man sich ganz reiner Gerathschaften,
damit das Oehl keinen fremdartigen Übeln Ge¬
schmack annimmt , und in der Pfalz wird zum
kalten Oehlschlagen ein Viertheil Borsdorfer,
Acpfel zugesetzet , wovon nach dem Abklären ein
aufferordentlich angenehmes Oehl erhalten werde.

Die Abart mit weißen Samen der meisten Schrift¬
steller, G m e l i n s P. officinale trägt derer weniger
wie einige Oekonomen behaupten , aber sie ge¬

ben
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ben das fciitffc Ochl ; ergiebiger sey die Abart
mit schwärzlichen oder eher blauaschgrauen Sa¬
men , aber das Oehl davon ist schlechter. Dann
ist die große Abart , derer Kapseln sich nicht so
bald öffnen , darum der kleinen vorzuziehen , weil
diese vor der Eiusammlung viele Samen aus¬
streuet.

Das Mohnsamenöhl übertrift au Güte das gerin¬
gere Daumöhl sehr weit , und ist zum Brennen
besser als dieses , weil es weniger dampft , auch
in der Kalte weniger gerinnet . Wird es kalt
geprcsset , so ist es klar und hell ; durch Bey-
Mischung gerösteten Salzes wird es noch reiner,
und brennt noch besser bis auf den letzten Trö¬
pfen fort . Dom Geschmacke ist es feiner als
Las gewöhnliche Banmöhl . Man bediente sich
dessen schon zu den Zeiten des Mätthiolus
in Steyermark und Oestreich zu Speisen , ja
selbst im Jahre 1710 in Frankreich , als im Win¬
ter die Olivenbäume zu Grunde giengen ( G e 0 f-
froy ) ; in Argäu in der Schweiz bedient man
sich dessen statt des Dutters . Zu den Oehlfar-
ben bedienen sich die Mahler des Mohnöhles
sehr häufig , weit es schnell trocknet , und nicht
leicht gelb wird.

Dieses ist der Nutzen , den wir von ihm erhalten,
in Asien aber wird dieser Mohn auch ein Ge¬
genstand des Luxus und des Handels . Diese
Pflanze ist nach allen Nachrichten reisender Bo¬
taniker eben diejenige , welche den Mohnsaft
(Opium ) liefert ; und man hat in Europa durch
«ben dieselben Kunstgriffe , derer sich die Mor-

genlän-
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genländcr zu Gewinnung des Opiums bedienen,
das nämliche Produckt aus unserm ?. Somni¬
ferum erhalten , welches nach der Farbe / dem
Geschmacke , Gerüche und sogar den Kräften
dem orientalischen Mvhnsafte vollkommen gleich
gekommen sey. Allein Hufe land (Iourn.
XXXIII . 2 , iiZ . ) machet die wichtige Demer-
kung,  daß dieses inländische Opium nur die
Hälfte der Kraft des orientalischen habe / höch¬
stens den gummösen Extrakt des Opiums gleich
zu stellen sey , nur als narkotisches Mittel wir¬
ke , nicht aber jene excitirende , belebende , so
mächtig aufts Herz und den Pulsschlag wirken¬
de Kraft besitze, die das Opium zum einzigen
Mittel seiner Art mache. Der Einfluß des heißen
Clima ist nicht zu ersetzen , wie beym Weinstock.
Auch unsere inländische Pflanzen Amica , Valeri¬
ana , Aconitum , Digitalis von Gebirgen in den
Garten gepflanzt , verlieren ihre Energie . Der,
falschnngen des ächten Opiums mit diesem schwa¬
chen Stellvertreter würde die Menschheit um
eines ihrer göttlichsten Rcttungsmittel bringen.

Diese Pflanze erreicht im Orient eine Hohe von
dreyßig bis vierzig Fuß , und die Samenkap¬
seln wachsen in Arabien zu einer Weite von
fünf und dreyßig Zoll an . In Persien , Arabien
und überhaupt im wärmer » Asien , wie auch in
Aegypten werden die noch nicht vollkommen rei¬
fen Samenkapseln mit eigens hierzu verfertig¬
ten , schneidenten Instrumenten am Abend durch
sich kreuzende Schnitte eingeritzet , der ausge-
sioffene , an der Luft eingedickte , beym Aus,

fliessen
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fließen milchweiße Saft den folgenden Tag ab-
geschoben und eingesammelt , und er ist es,
welcher unter dem Nahmen Opium ( und zwar
die beste Sorte Lacryma Opii ) im Handel be¬
kannt ist. Ein schlechteres Opium , ( Opium the-
baicum ) wird durch das Auspressen , und ein¬
kochen der Samenkapseln erhalten . Aus allen
Theilen derPflanze wird das Meconwm erhalten»

Die Mahometaner bedienen sich dieses Saftes statt
des Weines , um sich zu vergnügen , um sich zn
berauschen , und sogar sich rasend zu machen.
Durch allmahlige Angewöhnung ertragen sie un¬
gewöhnlich große Gaben , und sie untergraben
langsam durch den täglichen Mißbrauch dieses
berauschenden Giftes die Gesundheit , die Kör,
per - und Geisteskräfte , wie wir dieß durch den
Mißbrauch unserer Weine und Branntweine zu
thun pflegen . Es folget Mißmuth , Traurig¬
keit , Abmagerung des Körpers , Abnützung der
Kräfte . Diese Mohnsast - Trunkenbolde werden
endlich vergeßlich . 'stille , dumm , blödsinnig , sie
stottern im Reden , zittern mit den Gliedern
und werden schlafsüchtig . Sie werden am Ende
an diese verderbliche Ausschweifung dermassen
gewöhnet , daß sie ohne dieselbe nichts mehr zn
thun im Stande sind , nicht einmahl im Oef-
fcntlichen zn erscheinen , sich getrauen ; und beym
Mangel dieses Luxus , wodurch sie zwar vor
der Zeit alt werden , doch noch früher zu Grun¬
de gehen.

In der Arzneykunde sind die betäubenden Pflan¬
zen , und unter diesen die Familie der Mohn,

arten
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ürten von jeher wichtige Gegenstände der Unter¬
suchung gewesen . Alle Mohnarten kommen in
der betäubenden Kraft mitfam überein , nur ist
diese in den verschiedenen Arten stärker , oder
schwächer. Murray  erinnert , daß man den P.
dubium, und P. Argemone mit dem ofstcinällen
P. Rhoeas nicht verwechsle, mit welchem er ver¬
mischet in den Feldern wachset.

Auch P. Rhoeas hat wie der P. Somniferum einen
milchweißen Saft , und aus seinen Kapseln wird
auch eine Art Opium , aber in weit geringerer
Menge erhalten . Man bereitet aus diesen Kap¬
seln ein wässeriges Extrakt . Chomel  gab ein
halbes bis ganzes Quentchen desselben als ein
schmerzlinderndes , sanften Schlaf bringendes
und den Husten im Seitenstechen besänftigendes
Mittel ; andere gaben in eben dieser Absicht nur
wenige Grane . Fouquet  zieht es dem Opium,
welches mehr erhitzet , gegen konvulsivische Krank,
heiten vor ; er fand es in der Fallsucht , und
gegen die Schmerzen des Mutterscirrhus nütz¬
lich. Robert Willan  empfahl das Extr.
papav. all), gegen Schwindsucht und kitzelnden
Husten , welcher nach dem entzündlichen Stadi¬
um des Catarrhs zurückbleibt , und im zweyten
Stadium des Keichhustens.

Die Blumen des P. Rhoeas haben eine » mohn-
saftähnlichen , betäubenden Geruch , und einen
schleimigen , sanftbittern Geschmack. Der Auf¬
guß mit heißem Wasser wird angenehm roth,
offenbar schleimerig , und wirket etwas schmerz¬
lindernd . Deßwegen nützt er warm getrunken

Z in
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in Catarrhalznfällen der Brust , beym Halsweh,
und beym hartneckigen trockenen Husten . Bag-
liv fand einen Absud aus Leinsamen und die-
sen Mohnblumen als ein vortreffliches Erleich-
terungsmittel beym Seitenstiche . Diese Blu-
men befördern kritische Schweiße bey Brustaf-
fektionen und bey der Ruhr ; vertreiben Blä-
buugskolicken , und lindern Schärfe . Der Sy-
rup wird als ein angenehmes milderndes Mit-
tel andern Mischungen beygesetzet.

Der Aufguß der Blumen des P. Somniferum dient
bey Catarrhalzufallen der Brust und des Halses.

Die Blatter legten die Alten als ein zurücktrei-
bendes Mittel äusserlich auf . Mit dem Saft
werden die Stellen der Bienenstiche eingerieben.
Den ausgepreßten und eingedickten Saft der
Etangel und Blatter nannten die Alten Moeco-
nium (Dioskorides ) ; und weil nur das fiit
fche Kraut diesen wirksamen Milchsaft enthält,
so wird auch dasselbe zur Bereitung des Unquen.
tu IN populeum in der Pharm. aust. vorgeschrieben.

Dieser etwas bittere , betäubendrtechende Milch¬
saft ist noch wirksamer in den Samenkapseln,
welche deßwegen im frischen Zustande weit kräf¬
tiger sind als getrocknet . Man hält dafür , das
durch das Auskochen erhaltene Extrakt habe in
doppelten Gaben mit dem Opium gleiche Wir¬
kungen . Die Alten bedienten sich eines Absudes der
Kapseln mit Honig vermischet als eines Schieck¬
saftes beym Halsweh , beym Husten und Catarrh;
in Umschlägen um Schlaf zu bringen . Heutzu¬
tage bedient man sich ihrer als eines schmerz-

lindern-
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lindernden Mittels äusserlich in Umschlägen und
Bedungen gegen Entzündungen , und zur Be,
reitung gelinder , ohne Erhitzung schmerzlindern¬
der und beruhigender Syrupen.

Die Samen sind bloß erweichend , versüssend , ein¬
hüllend , und wie andere öhlige Samen Scbärfe
mildernd , Wallungen mässtgend . In so fernste
Neitze , welche Unruhe und Schlaflostgkeit ver¬
anlassen , abstumpfen , sind sie schmerzlindernd
und beruhigend . Nach diesen Ansichten nützen
sie in Emulsionen beym Husten , Harnzwange , der
Harnverhaltung , den Nuhrsckmerzen , einigen
Blutflüßen , und bey Fieberhitzen . Man pflegt
sie mit Mandel - Gurken - oder Melonensamen zu
derley Emulsionen zu gebrauchen.

Das Mvhnöhl wird gegen die NachweheN der
Kindbetterinnen von einigen empfohlen.

Herr Professor Juch in München machte Versuche,
aus den StettgelN unsers kspsver somnikecum ein
solches Opium zu gewinen , welches als Surrogat
des theuren orientalischen Mohnsaftes dienen
könne (Med . Chir . Zeitung  igoF . Nr . 86 . )
Man vergleiche die von Hufeland gemachte , oben
angeführte Erinnerung über die Opiumsurrogate.

Das Opium ist eine gumös - harzige , öhlige , brann-
röthliche , sehr wiederlich , stark und einschlaf,
fernd riechende , etwas bitter und scharfbrennend
schmeckende, in der Nasen Niesten erregende Sub¬
stanz , die großen Theils im Wasser , noch mehr
aber im Weingeiste anflöslich ist ; etwas ätheri¬
schen Oehles und ein wesentliches Salz enthal¬
tet . Der ausgepreßte und zu einem Extrakt

Z 2 einge,
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cingedikte Saft des Krautes ist im Gerüche und
Geschmacke schwächer , und enthält weniger re¬
sinose Theile als der Saft der Kapseln . Denen
resinöscn , gumösen und öhligen schäumenden,
fettlichen Bestandtheilen hängt jenes flüchtige
narcotische , feine Prinzip sehr fest an , und die
Wirksamkeit desselben ist so stark , daß diejeni¬
gen Menschen , welche sich mit dem Einsame !» ,
zusammmischen , und verpacken des Opiums ab¬
geben , gewöhnlich mager , übelaussehend , matt
und zitterig werden , sogar zuweilen in wirkliche
Geistesverwirrung verfallen . Durch langes Ko¬
chen , durch Rösten , auch nur durch langes Auf¬
bewahren , und Altwerden verlieret das Opium
von diesem flüchtigen Bestandtheile und wird
unwirksamer . Diesem flüchtigen Prinzip wird
es zugeschrieben , daß der Mohnsaft so schnell,
eh er noch im Magen aufgelöset , oder in die
zweyte Wege übergegangen seyn kann , und in
so äusserst kleinen Gaben seine Wirkung äussert,
da äussert , wo in der wieder ausgebrochnen Pille
nicht einmahl eine Verminderung des Gewich¬
tes wahrgenommen werden kann . Eine größere
Menge des Mohnsaftes ertragen nach Hall er
die Hunde als andere Thiere.

Die Wirkungen des Mvhnsaftes sind mehr oder
weniger die nehmlichen , er mag durch den Mund
eingenommen , in Elystieren beygebracht , in die
Haut eingerieben , oder durch Wunden eingeso-
gen werden . Nur wirket er zuweilen bey der
äusserlichen Aplikation wie zum Beyspiel auf
das Aug , oder von der Haut entblößte Stellen

u. d»
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u. d.Zgl. anfangs theils als mechanischer , theils
als scharfbrennender Neitz.

Die Geschichte seiner Wirkungen aus den Erfah¬
rungen aufgezeichnet ist etwann -die : Es folget
seinem Genuße ein äusserst angenehmes Gefühl
von Heiterkeit und Munterkeit ; eine Geistes,
siimmnng , durch die wir uns für Fröhlichkeit
und Freudegenuß empfänglich , für jedes Ge,
schüft aufgelegt , und mit Leichtigkeit alles un,
ternehmen zu können fühlen , eine clvstsche Gc,
müthsruhe , und eine Vergessenheit alles Unge,
maches , jeden Kummers , jeder Sorge und Be¬
trübniß ; ein Scelenzustand , wie ihn das Ne,
pcnthes Hommers  hervorbringt:

Schnell in den Wein warf jene , wovon sie trän,
ken , ein Mittel,

Kummer zu tilgen und Groll , nnd jeglicher Leiden
Gedächtniß.

Kostet einer davon , nachdem in den Krug es ge,
mischt ward;

Nicht an dem ganzen Tage benezt ' ihm die Thräne
das Antliz,

Nicht ob selbst gestorben ihm wär ' auch Mutter
und Vater,

Nicht ob den Bruder vor ihm , ob selbst den ge,
liebtesten Sohn ihm

Tödtete feindliches Erz , und er mit den Augen
es sahe.

O d y ssc e IV. 200.

Daher auch durch dieses Mittel die Bcfreyung
von Kleinmüthigkeit und Furcht bey bevorste,

Z 3 hcndcn
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hen den chirurgischen Operationen . Steiget die
Wirkung bis zur Berauschung , so artet die Hei¬
terkeit in Possen und Muthwille aus , die Phan-
taste stellet allerley lustige Bilder dem Geiste
vor ; es folget Verachtung aller Gefahren und
selbst deS Todes , Murh bis zur Tollkühnheit,
zur Wildheit und der Sehnsucht sich zu schla¬
gen ; es folget thierische Begierde zum Liebes-
genuße , und endlich steiget dieser Zustand bis
zur Raserey . Aber nach vier bis fünf Stun¬
den ist diese Wirkunq vorüber , und ihr folget
Ermattung , Traurigkeit , Verdruß und Schläf-
rigkeit ; in ungewohnten folget auf unvorsichtige
Gaben auch tiefe Schlafsucht , die in den Tod
übergehet , Unter dieser Ansicht ist der Mohn-
safk allerdings eines der stärksten betäubend
scharfen Gifte.

Der brennende Geschmack des Mohnsaftes , die
vermehrte Hitze durch den ganzen Körper , die
Trockne der Zunge , der Durst , der dunklere

. Harn , und die öftern , härtern und vollern
Pulsschläge auf den Genuß desselben zeigen
eine herzstärkende , erhitzende , die Lebkraft anfr
reitzende , also eine erregende Kraft in ihm an;
nur wenn die Wirkung bis zu Konvulsionen
steigt , wird das Athmen und der Pulsschlag
sehr langsam . Eine Nebenwirkung dieser ist
Vlutkongestion gegen den Kopf , daher Aufge,
dunsenheit und Nöthe des Angesichtes , Schwere
und Eingenommenheit des Kopfes , Schwindel,
Sausen vor den Ohren ; gegen die Geschlechts,
theile , daher Liebesreitz , nächtliche Pvluzionen,

wvllü,
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wollüstige Träume , Geilheit ; als eine Folge deS
schnellern Blutumlaufes und der Congestivn ge¬

gen den Kopf entstehet schnelleres und be,
sckwerlicheres Athmen.

Aber eben dieses die Lebkraft so sehr aufreihende,
das Arteriensystem so sehr in Thätigkeit , daS

Blut in Wallung sehende Mittel vermindert,
benimmt den Nerven das Empfindungsvermö¬
gen , den Muskeln die Thätigkeit ihrer Bewe¬

gungen , und schwächt , ja zerstört die Reitzbar-
keit durch den ganzen Körper : daher folget Ver¬
minderung und Abstumpfung aller Sinne ; der
Augenstern wird gegen Lichtreih unempfindlich;
Geschmack und Geruch werden stumpf ; die Eß-

lust geht verloren ; die wurmförmige Bewegung
des Magens und der Gedärme wird vermindert,
sogar aufgehoben , und ihre Empfindlichkeit ge¬

gen Drech - und Purgiermittel aufferordentlich
geschwächt ; es werden die Gliedmassen gelahmt;
und Unempfindlichkeit gegen Schmerzen wird znr

wegegebracht , die in Thieren , mit welchen Ver¬
suche angestellet wurden , so weit ging , daß man'
dieselben ohne Aeusserung eines Schmerzens
verwunden und zerfleischen konnte ; Krämpfun-
gen , Zuckungen und Convulsioncn werden gestil-
let , wo deren zugegen find ; der Pnlsschlag wird
vermindert ; und endlich wird Schlafrigkcit,
Schlaf mit oder ohne , bald angenehme bald

schröckhafte Traume , in numasfigen Gaben bis

zum Uibergaug in den Schlagfluß und den Tod

herbeygeführet.



352

Der Mohnsaft vermindert , unterdrückt alle Ab,und Aussonderungen , nur jene der Haut aus,
genommen , welche er bis zum Ausbruche des
Schweißes vermehret . Hall er  beobachtete diese
Verminderung der Absonderung des Speichels/des Nasenschleimes , des Harnes und des Stuh,les an sich selbst ; eine ungemcin auffallende Ver¬mehrung und Anhäufung der Galle hat manbey angestellten Versuchen bemerkt.

In seinen Wirkungen hat er allerdings viele
Ähnlichkeit mit den Kräften des Weines und
Weingeistes , aber dennoch scheint er darin ab,
zuweichcn , daß der Wein die Ausleerungen nichtwie der Mohnsaft unterdrücket , die Regdarkeitder Muskelfasern nicht so direkt aufhebet , nichtso sicher ohne Perauschung im hohen Grade das
Gefühl der Schmerzen benimmt . Dann hatman auch die Beobachtung gemacht , daß einige
Wahnsinnige vvm Wohnsafte in die äusserste
Raserey verstellen , die hingegen der Wein zurRuhe brachte.

Zwey dem Anscheine nach so offenbar sich wieder,
sprechende Kräfte in diesem wunderbaren Arz,
neymittel : eine aufreihende , erhitzende , und ei,m die Bewegungen der F ebern vermindernde,
Tumulte besänftigende haben schon in ältern
Zeiten zu gelehrten Kriegen unter den Vcrfech,lern einseitiger Systeme Gelegenheit gegeben.Opium erkältet , löschet das Calidum innatum
«us , sagten die Galeniste » ; es ist erhitzenderNatur schrien die Anhänger Helmonts.  Es
»erwehrt die Thätigkeit des Herzens und des

Arterien,
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Ärteriensystemes , setzet das Blut in Wallung
und vermehrt Fieber und Entzündung , darum
warnete die eine Schule so sehr vor dessen Ge<
brauche ; indessen die andere von ihm behaup¬
tete , daß es den Blucumlanf vermindere , Wal-
iunge » massige , die schädlichen Schwingungen
der gereitzren Fieber besänftige ; deßwegen wur¬
de der Anwendung desselben bald eine so aus¬
gebreitete Ausdehnung , ein andermahl eine sehr
beschrenkte zugestanden . Dem großen Beobach¬
ter Svdenham,  der dieArzneykunst ohne die¬
ses Mittel für sehr unvollkommen erklärte , war
es bald ein vortrefstiches Cardiacum , bald ein
sehr schätzbares ?aregoricum , je nachdem dieser
geschickte Künstler seiner bedurfte . Browen
setzte es unter den erregenden Mitteln oben an,
und glaubte durch einen Machtspruch allem Strei¬
te auf einmahl ein Ende zu machen : Opium nie
hercle non sedat . Seine beruhigende Kraft er¬
kläret die Erregungstheorie durch Uiberreitzung
dieses flüchtigreitzenden Mittels und daher ent¬
standener indirekten Asthenie . Andere nahmen
zwey verschiedene Zeiträume der Wirkungen an.
In dem ersten wirket es excitirend , nachher im
zweyten sedativ . Dann glaubte man auch , daß
es in zu geringer Dosis die Irritabilität nur
unbedeutend schwäche, und indem die Narur das
Gleichgewicht wieder herzustellen sich bemühet,
Zufälle vermehrter Erregung entstehen.

Nach Hahnemanns ( Hufel.  Journal II , 2,
507 . ) scharfsinnig ausgedachtem Prinzip über
die Wirkungsart der Arzneymittel ist die an¬

fängt
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fänglicbe direkte Wirkung des Mohnsaftes vorr
übergehende Erhebung der Lebenskräfte und
Verstärkung des Tons der Blutgefäße , auch der
zu den thierischen und Lebensverrichtungen ' ge,
hörigen Muskeln , Aufregung der Seelenorga,
nen , des Gedächtnisses , der Phantasie , der Lei-
dcnschaften ; daher bey maßiacn Gaben Aufgc,
lcgtheit zu Geschäften , Lebhaftigkeit im Reden,
Witz , Rückerinnerung an vergangene Zeiten,
und Verliebtheit , bey Größer » aber Kühnheit,
Tapferkeit , Rache , ausgelassene Lustigkeit , Geil,
beit , bey noch größer » Raserey , und Zuckun,
gen erfolgen . Je größer die Gabe war , desto,
wehr leider bey diesen Zuständen die Selbststän,
digkcit , Freyheit und Willkübr des Geistes im
Empfinden , Urtheilen und Handeln ; daher ent,
sieht Undcmerklichkeit äusserer Unannchmlickkei,
teu und der Schmerzen . Diesem Zustande folgt
aber allmahlig Jdeenmangel , die Bilder crlv,
schen , es entstehet Erschlaffung der Fiber und
Schlaf . Beym fortgesetzten Gebrauche erhöhter
Gaben sind die Folgen indirekter Nachwirkung
Schwäche , Schläfrigkeit , Trägheit , mürrische
Unbehaglichkeit , Traurigkeit , Unbesinnlichkeit,
Gefühllosigkeit , und Blödsinnigkeit bis eine neue
Aufreitzung geschieht. Bey der direkten Wir,
kung mindert sich in eben dem Grade die Reiß,
barkeit der Faser , als der Ton steigt ; bey d . r
Nachwirkung mindert sich der Ton indeß die
Reitzbarkeit steigt . Die direkte Wirkung erlaubt
weniger als die Nachwirkung dem Geiste Schmerz,
Leidenschaften zu empfinden; daher seine aroße

schmerz.
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schmerzstillende Kraft ; daraus ergiebt sich dann
der Nutzen und die Anwendung dieses Mittels
in der Arzneykunde : Wo dessen direkte Wir .'
kung als Cardiakum nöthig ist , wird die öftere
Wiederhollung der Gabe alle drey vier Stun-
den , cl> die erschlaffende Nachwirkung erfolget,
crfodert . Dauerhafte Stärkung in chronischer
Schwäche giebt es für sich allein , und auf die¬
se Art nicht . Will man den Ton der Fiber
dauerhaft Herabstimmen , die zu geringe Neitz-
barkeit dauerhaft vermehren , die rege Phanta¬
sie , wie in einigen Manien dauerhaft vermin¬
dern , so giebt man den Mohusaft als ähnlich

. wirkendes Mittel in erhöhten Gaben fortgesetzt
alle zwölf bis vier und zwanzig Stunden , und
nützt so die indirekte Nachwirkung . Durch die¬

se indirekte Nachwirkungen hebt man die vom
Quecksilbcrgebrauche entstandenen Zufalle , die
oft weit schlimmer als die Lustseuche selbst sind;
da die Nachwirkung des in großen Gaben fort¬
gesetzten Gebrauchs des Mohnsaftes der Queck¬
silberkrankheit sehr parallel sind : erhöhte Reitz-
barkeit , Schwache der Tonkraft , leichte Trenn¬
barkeit der festen Theile und schwere Heilbar¬
keit der Wunden , Zittern , Abmagerung des

Körpers , und schläfrige Schlaflosigkeit.
Zu der Aufzeichnung der Eigenschaften dcsMohlt-

saftes hat die Geschichte der Erfahrungen in
Absicht seines ärztlichen Gebrauches für den

Heilkünstler noch manche Erinnerungen beyzu¬
fügen . Er wirket änderst nach der Körperbe¬
schaffenheit , den Krankheitskonstitutionen ver¬

schiede-
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schiedencr Jahrgänge , den Zeiträumen oder Pe-
rioden verschiedner Krankheiten , des Zeitpunk¬
tes selbst wann er genommen wird , der Größe
der Gaben , und der spätern oder frühern Wie¬
derholung desselben , die um so größer und so
öfter gegeben werden müssen , je höher der Grad,
die Daner und Hartneckigkeit des Schmerzens,
je gewaltsamer der Krampfzustand , je drohen¬
der die Gefahr sind. Einige wollen sogar be¬
haupten , daß der Mohnsaft manchmahl in klei¬
nen Gaben als Neitzmittel , in großen als ein
beruhigendes wirke , so rathen dieselben ihn in
voller Gabe auf einmahl zu geben , wo man
besänftigen und beruhigen will ; daß man ihn
zeitlich gebe , weil es leichter ist schmerzhaften
Zufallen vorzubeugen , als schon entstandene zu
heben . Er erreget bey vollem Magen Uiblig-
keit , Eckel und Erbrechen . Er schadet, wo die
ersten Wege mit Unreinigkeiten angefüllet sind,
weil er dieselben zurücke hält , und daher ent¬
stehende Fieber verursachet , und verschlimmert.
Er ist zu vermeiden , wo kritische Entleerun,
gen eher befördert , als aufgehalten werden müs¬
sen. Er ist sogar nach genommenen Drech - und
Abführmitteln zuweilen nachtheilig geworden,
da man ihn in der Absicht gab , die durch jene
entstandenen Tumulte zu stillen. Er wirket sehr
gefährlich , wo Vollblütigkeit , ächte sthenische
Entzündung , active Congestion gegen den Kopf,
sthenische Rheumatismen zugegen . Er wird bey
zu großer Nervenschwäche , als nach großen Er¬
schöpfungen mißrathen . Dann fordert dessen

Ge-



Gebrauch bey schon ohnehin schlummersüchtigeu
Betäubten , zum Schlagfluffe geneigten , bey al¬
ten Leuten und be» Kindern eine besondere Vor¬
sicht. Seine Wirkung dauert mehrentheils acht
Stunden.

Die Krankheitsformen , in welchen die Anwrn,
düng des Mohnsaftes heilsam ist, lassen sich so¬
mit unter diese Ansichten bringen , als : wo ein
zu heftiger Neitz auf den Körper wirket , oder
mäßige Reihe in einem zu rcitzbaren und em¬
pfindlichen Körper unverhältnißmäßige Effekte
verursachen , somit zu beruhigen ; wo der Schlaf
zu befördern ; die Schmerzen zu lindern ; Kram-
pfe und Convulsionen zu stillen ; die sinkenden
Kräften zu unterstützen ; die Ausdünstung zu
befördern , die übrigen Ausleerungen zu ver¬
mindern sind.

Man gab ihn in hitzigen Fiebern , wo die lange
Dauer derselben , Unruhe , Schlaflosigkeit,
Schmerzen , häufige Ausleerungen die Kräften
erschöpfen ; wo im nervösen Typhus krampfhaft
ter Zustand , Schlaflosigkeit , oder Schlummer-
sucht , Zuckungen , Irrereden , herumwerfen der
Glieder gemassiget werden müßen , besonders
wo eine wiedernatürliche Schärfe des Gehöres
und Gesichtes , eine ungewöhnliche Geschwätzig¬
keit , eine abwechselnd plötzliche Heiterkeit und
Traurigkeit endlich in Delirium mit feuerro-
them Gesichte , blutrothen Augen , wilden Bli¬
cken, und in Raschheit und Heftigkeit aller will«
kührlichen Bewegungen übergehen ; im Faulfie-
ber , wo Schwefelsäure Durchbruch oder Harn¬

zwang
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zwang erreget , damit dieselbe eher ertragen wird;
mit der Rinde von Peru , wo dieselbe durch er¬
regte Diarrhöe die Absichten des Arztes nicht
erfüllen kann ; bey gastrischen Fiebern , wo
Schwächezustand eintritt mit Kampfer und an¬
dern Reizmitteln , so wie überhaupt bey eini¬
gen anhaltenden und nachlassenden Fiebern , und
der Influenza unter obigen Umständen , selbst
im Kindbettfiebcr gaben es einige als Reitzmit-
tcl in kleinen Gaben mit Calomel , Kampfer
und andern reihenden Dutteln , aber nicht bey
jedem Kindbettficber ist es zuträglich , wie schon
St oll bemerkte , und in Hufelands  Bibl.
XXV.  2Zo . angezeigt wird ; man gab Opium,
wo nach hitzigen Fiebern aus Schwäche wäh¬
rend der Reeonvaleszens eine Albernheit , faseln¬
des Delirium mit kleinem , schnellem , schwäch¬
lichem Pulse zurück bleibet.

In Entzündungsfiebcrn hat man da Gebrauch vont
Opium gemachet , wo der Kopf frey , die Ent-
zündungsbeschaffenheit herabgestimmt , und die
Schlaflosigkeit und Unruhe die gänzliche Gene¬
sung verzögert ; bey Entzündungen , die eine
Folge eines vorhergegangenen Schmerzens,
krampfhafter Congestione « und Blutanhäufun¬
gen sind, und sich durch die antiphlogistische Be¬
handlung allein nicht heben lassen, oder wo die
Heftigkeit des Schmerzes CoNvnlsionen drohet,
der Krampfzustand selbst die Zertheilung hin¬
dert . Derlei ) Fälle treten ein bey schweren Ver¬
letzungen und Verwundungen , bey chirurgischen I
Operationen , auch in sehr schmerzhaften Seltem

stichen '
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sticken und Entzündungen der Baucheingeweide,
besonders bey einigen Gedärmentzündungen,
hartncckiger Leibesverstopfung / bei-m Ileus und
bey eingesperrten Drücken in Verbindung mit
milden Oehlen , wo sehr oft die antiphlogistische
Behandlung und Auöführmittel ohne den mit
zu Hülfe genommenen Mohnsafte nichts aus
richten ; bey einigen Peripneumonien , wo die
Entzündung schon sehr vermindert worden , wo
die Nachtruhe sichtender Husten zu besänftigen;
und mit mineralischem Kermes , wo der Aus¬
wurf bey Drustkrankheiten durch Krumpf auf¬
gehalten wird . Den asihenischen örtlichen Ent¬
zündungen besonders der Luftröhre , der Lunge,
der Leber mit Quecksilber in Verbindung . Ge¬
gen rheumatische Fieber hat er sich in Verbin¬
dung mit Anlimonial - und andern schweißtrei¬
benden Mitteln wirksam gezeiget , wie auch ge¬
gen rosenartige örtliche Entzündungen , beym
Tripper , und gegen Entzündungen von zurück¬
getretenen Hautausschlägen , unterdrückter Tran¬
spiration , zu starker Anstrengung und Bewe¬
gung der Theile.

Man hat den Mohnsaft sehr oft in Ausschlags«
krankheiten benutzet , wo asthenischer Charakter
ist , durch Schmerz und Krampf der ordentliche
Verlauf derselben gestöret wird ; als in den bös-
artigen und zusammfließenden Pocken , wen»
der Ausdruck oder die Erhebung derselben ge¬
hindert wird , wenn sie mit Nervösem - und Ca-
tarrhalfieber in Gesellschaft so äusserst bösartig
wüthen , wenn wehrend dem Eiternngsfieber die

Unru-
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Unruhe und die Schwäche ein erregendes Pare/
goricum fodern ; bey den Masern , wo die Heft
tigkeit des Hustens , unzeitiger Durchbruch mit
asthenischen Charakter zu vermindern , der Aus,
bruch zu befördern und die Hautfunktion zu
vermehren sind ; beym Scharlachfieber mit krampft
haftem Zustande , Betäubung , Umhcrwerfen der
Glieder , Erbrechen , Durchfall , Convulsionen;
auch bey jenen Fiebern , wo trockner , alle Um«
stände verschlimmernder , ermüdender Husten zu
stillen , und ei» kritischer Frieselausbruch zu er¬
leichtern sind ; selbst in der Pest hat man neuer,
lieh mit Arnickaabsud den Mobnsaft angerühmt.

Man machet Gebrauch vom Mohnsafte bey der
Schwindsucht , den Husten erträglicher zu ma,
chen , durch erquickenden , nächtlichen Schlaf
Erstattung der Kräfte zu bewirken , und dem
Geschwüre zur Heilung Ruhe zu verschaffen,
auch den erschöpfenden Durchbruch aufzuhalten;
beym Bluthusten nach den nöthigen Aderlässen
die Nutzbarkeit abzustumpfen . Man bat in Eng,
land durch Mohnsaftgaben , die man Wochen,
weise nehmen ließ , um den Kitzel zum bestän¬
digen Husten zu 'betäuben , und öftere kleine
Aderlässen , die man zugleich anordnete um ent¬
zündliche Stasen abzuleiten , mehrmabl die dro,
hende Schwindsucht erblicher Anlage abgehalten.

Er ist ein vortreffliches Mittel bey Husten und
Catarrhen von unterdrückter Ausdünstung , von
krampfhaftem Zustande , besonders für Schwan,
gere , denen die heftigen Erschütterungen gefähr,
lich werden können.

Man
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Man hat ihn auch alS ein Mittel gegen die Wech-

selfieber empfohlen , die Anfälle erträglicher , dem
nachherigen Gebrauche der Rinde folgsamer zu
machen , oder auch ohne diese solche Fieber nach
wenigen Anfällen zu heben ; indessen schadet man
durch unbedingte Unterdrückung der Wechselfie-
der sehr oft . Er scheint besonders in jenen Fal¬
len angezeigt zu seyn , wo diese Fieber aus Ge¬
müthsleidenschaften entstanden , mir krampfhaf¬
ten hysterischen und soporösen Zufallen verge-

- sellschastet sind , oder wo die Rinde , weil sie
Erbrechen und Durchbruch verursachet , ihre fie,
bcrhebende Kraft nicht auszuüben vermag , in
Verbindung mit dieser ; besonders empfiehlt des¬
sen Anwendung im zweyten Stadium der Wech-
sclficder Hege wisch ( Hufel.  Jour . XXIX.
5 , 97 -)

Man bedienet sich des Mohnsaftes bey jedeist
Schmerz , dessen Eindruck noch fortwirket , wenn
schon die Ursache entfernt worden ist , oder wo
der Schmerz besänftiget werden muß , um Zeit
zu gewinnen , diese zu heben , auch da , wo dis
Ursache nicht gehoben werden kann , die Leiden
erträglicher zu machen , wie dieß oft der Falk
beym Gallen - Nieren , und Dlafensteine , bey dem
Krebse , bey einigen venerischen Zufällen , u. s.
w. ist. Bey der Dieykolick hat sich der Mohn¬
saft ganz vorzüglich heilsam erwiesen , in der¬
selben gab ihn Stoll  gewöhnlich in Verbin¬
dung mit Kampher , und zwischen durch gegebe¬
nen Abführmitteln (Mohrenheimwienerische
Beyträge I, i . ) ; in dieser , wie auch in einigen

A q andern
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andern ColickeN mit hartneckig verschlossenen;
Stuhle pflegt er mit milden Oehlen , mit Man/
na und dcrlev gelind den Stuhl befördernden
Mitteln zugleich gegeben , nicht nur die an Ver¬
zweiflung gränzenden Schmerzen zu lindern,
sondern auch den gegen alle andere Mittel un¬
bezwingbar verschlvßnen Stuhl zu eröffnen , so¬
gar der diesem Uibel gewöhnlich nachfolgenden
Lähmung zu begegnen . Bey rheumatischen und
Gichtschmerzen wirket er mit Brechmitteln ver¬
setzet als ein schmerzstillendes und schweißtrei¬
bendes Mittel . Beym Podagra und der Gicht,
die ihre ordentliche Perioden halten , in den aus«
sern Gliedmaßen ihren Sitz nehmen , fodcrt
seine Anwendung Behutsamkeit , auch nützet er
nur dann als schmerzstillendes , erquickendes Mit¬
tel , wann er am Ende der Anfalle gegen die
Zeit der Remissionen gegeben wird.

De »m unordentlichen Podagra und besonders sol¬
chen Anomalien der Gicht , die von Verwerfun¬
gen derselben auf den Magen und die Gedär¬
me entstehen , Magenschwache , Erbrechen , Durch¬
bruch und Colicken hervorbringen , ist derMohn-
laft in Verbindung anderer sehr erregender,
hitziger Gewürze ein schon von Sydenbam
und Grant  empfohlnes sehr wichtiges Mittel.

Key krampfhaften und konvulsivischen Leiden , die
nicht von auszuführenden Stoffen , von acti¬
vem Blutantrange , Entzündung , oder Erschöp¬
fung durch Ausleerungen entstanden sind , ist
der Mohnsaft von allen großen Arzneykünstlern
gebrauchet worden ; unter diesen Umständen ver,

mehrt
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Mehrt er nicht nur den Kopfschmerz und den
Bluiantrang gegen den Kopf nicht - sondern
hebt sogar Betäubung , Nasenbluten und den
Antrang des Blutes gegen den Kopf und ande¬
re Theile , erleichtert gehemmte Ausleerungen-
und stellet aufgehobne Beweglichkeit der Glied¬
maßen wieder her ; da heilte er Nervenschlag
mit Wechselfieber vergesellschaftet , und rettete
vom Schlagfluße wegen zurückgehaitnen Dlat-
terstoff . Man gebraucht ihn in großen Gaben
beym Starkrampf ( Tetanus ) und der Mund¬
sperre mit der perNvianischen Rinde , mit Bi¬
sam , mit Kampfer und auch wechselweise mit
Alkali nebst lauen Badern , Dunstbadern , öhli-
gen und selbst Quecksilbereinreibungen , und dem
üusferlichen Gebrauch desselben in Clystiren und
auf die Haut angebrachter Zubereitungen . Man
sehe neuerlich in diesen Krankheiten Opium an¬
gewendet in Hufel . Bibl . XXV 1,285.

Man rath ihn in der Wasserscheu in großen Ga¬
ben zu versuchen (Galt  über Natur und Kunst)
und neuerlich (Hufel.  Bibl . XXV . 307 . ) wur¬
de Opium mit Eisenvitriol mit Erfolge angewandt-
Man wendet ihn an bey der krampfhaften Eng¬
brüstigkeit , zuweilen in Verbindung mit der
Digital * Purpur , oder mit Zinkblumen , Moschus
u . d. gl. ; im krampfhaftem Würgen und Hu¬
sten , beym Keuchhusten mit und ohne Ipecacu¬
anha ; dann bey jeder zu großen Empfindlichkeit
und Beweglichkeit des Nervensystemes und de¬
nen davon abhängigen Leiden der Hypochondrie
sten und hysterischen Kranken , dem Schluchzer-
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fconi Magen krampf , konvulsivischem Herzklopfen,
Beängstigung , Erstickungsbangigkeit , fliegenden
Hitzen und herumziehenden Schmerzen , selbst
bey Convulflonen und einigen Arten der Falk
sucht , der Catalepsie , und der Schlafsucht , bey
der Gelbsucht von krampfhaftem Zustande des
Gallensystemcs , und als Linderungsmittel im
krampfhaften Erbrechen von Scirrhus des Ma¬
gens.

Endlich ist er die Zuflucht der Hebarzney um um
ordentliche , die Geburtsarbeit verzögernde Kräm-
pfe , die die wirkenden Wehen aufhalten , zu
stillen , und um die unerträglichen Nachwehen
der Kindbetterinnen zu lindern.

Bey Krankheiten von Gemüthsleidenschaften spielt
der Mohnsaft eine nicht unbedeutende Rolle;
als in bösartigen Nervenfiebern mit gefährli¬
chen Nervcnzufällen , Kleinmüthigkeit und De¬
lirium , selbst in der Melancholie , der Schwach-
sinnigkeit und dem Wahnsinne , die von Kum¬
mer , nagendem Verbruße , Schande und an¬
dern niederschlagenden Leidenschaften , und der
Schlaflosigkeit entstanden , auch bey jener Ma¬
nie der Kindbetterinnen , und wo nach der Tob¬
sucht , nach starken Ausleerungen die Genesen¬
den noch schwächlich, reitzbar sind , eine Art
Blödsinnigkeit behalten , und die Haut trocken
angefüllet wird . ^

Man nimmt seine Zuflucht gewöhnlich in schmerz¬
haften und unmäßigen Entleerungen zu diesem
Mittel ; als jenen des Erbrechens , des Durch,
bruchcs und der in wenigen Stunden erschö¬

pfen-
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pfenden und tödlich werdenden Cholera . Bey
der Ruhr erneuerte dessen wichtigen Gebrauch
Richter,  um den Reitzzustand zu entfernen,
damit mit mehr Sicherheit gastrische Unreinig-
selten entfernt werden können , nach den ge¬
machten Ausleerungen und entfernten Nebenrei-
tzen die Hancflinction wieder herzustellen , den
Stuhlzwang zu stillen , das Uibcl vollends zu
heben , und selbst um das Erbrechen von zu
heftigem Ruhrreitze zu stillen , bald mit schleimigen,
bald mit stärkenden Mitteln , der China , der
Arnicka - der Columbowurzel , der Cascarillrinde
u. s. w. ; Aber Mohnsaft , was schon Zim-
mermann , Tissot  und Sko ll  bemerkten , ist
doch oft auch in gewissen Ruhrarten und Epi¬
demien ein Gift (Hufeland  Journ . XXXlli.
6 , 93 . ) Es wurde vermittelst des Mohnsaftes
mit stärkenden Mitteln auch die Lientcrie ge¬
heilt (Hufe land  Journ . XXXU , 6 , 19. )
Auch in der bonigartigen Harnruhr wurde Mohn-
saft gebraucht . Man macht voiu Mohnsafre
Gebrauch , wo von scharfen Bsech - und Puw'
giermitteln und erschütternden Giften die erschö¬
pfende Ausleerungen anzuhalten , unmäßig ge¬
reihter Zustand und die davon abhängenden Tu¬
multe zu stillen sind. Sollte er wohl auch ge¬
gen Nachrfebweiste , wie einige angeben , nützen?

Die Erfahrung bat ihn auch gegen asthenncke
passive Blntflüße , zumahl die durch entferme
Krumpfe unterhalten werden , oder mit Schmer¬
zen vergesellschaftet sind , und wo keine faulige
Zersetzung des Blutes oder reiner Enkzündungs-

51 0 3 Zu-
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Zustand »u't verbunden sind , als nützlich erwie¬
sen. Man bat ihn dann bald mit schleimigen,
bald mit flüchtigen und permanent wirkenden
Mitteln , der Rinde von Peru , der Zimmettinc-
tur der Schwefelsaure , dem Alaune , der Roßkafla,
«icnrinde , der Tormcntil ». s. w. gegeben . So
bebt er Dlutanswurf , unmäßigen Goldaderfluß,
Blutharncn und Mutterblurflüße ; und auf diese
Art wird er auch ein Vorbeugungsmittel des
unzeitigen und frühzeitigen Riedcrkommens ; als
ein zu große Reitzbarkeit besänftigendes und
passive Blutcvngestionen hebendes Mittel ret-
tet er in Verbindung mit andern Mitteln Kind-
betterinncn , denen Biurflüße den nahen Tod
drohen . Bey schweren und wiedernatürlichen
Geburten warnet vor dem Gebrauche des Mohn-
saftes , als einent gefährlichen , durch Uiberreit-
jung eine tödliche Abspannung zurücklassenden
Mittel ein Ungenannter in Hu fei.  Journal
XXIV . 3 , 86, ; der doch gegen Mutterblutstnrz
die ssinctlur . Catech . mit Sydenhams Lauda/
num , und gegen Nachweben eben dasselbe mi^
der Tinctur des AssandS anrühmct.

ylicht minder vermag dieses große Mittel heilsa¬
me Ausleerungen , die durch Krampfe zurück¬
gehalten werden , zu befördern , als jene des
Stuhls , wie wir oben anführten ; auf dieseArt
bringt es in Unordnung gebrachte und schmerz¬
hafte monatliche Reinignng und Kindbettfluß
wieder in Gang , Bey einigen Arten der Was¬
sersucht wird durch dessen Verbindung mitDrech«
Weinstein, Quajacharz , mit harntreibenden Mit-
selil die Absonderung hrs Harnes ungemein
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fördert , und zuweilen die Krankheit vom Grun¬

de aus gehoben ; aber auch nützlich wird er den

Wassersüchtigen nach starken Ausleerungen . Ei¬

ne Sackwassersncht heilte Becker vermittelst ei¬

ner Mischung aus Opium und Quecksilber , wo

der Kranke jeden Tag beyläufig ein Gran von

jenem mit drey Granen von diesem bekam ( Hu¬

feland  Ivurn . XXL i , 28. ) Richter  gab

ihn bey der Brustwassersucht mit Calomel , Sul¬

phur auratum und hetba digital , pur

In neuern Zeiten hat man den Mohnsaft als das

einzige zuverlässige Mittel gegen den Brand der

Alten , welcher in den Fußzehen seinen Anfang
nimmt , erkläret.

Auch entdeckte man in unsern Zeiten dessen Ge¬

brauch gegen den kalten , trocknen Brand , der

von äußerlichen lokalen Verletzungen entstanden,

der mit eonvulsivischen Zufallen , und mit Um¬

standen verbunden ist , die dem Körper eine

kranke übermassige Ncitzbarkeit mitzutheilen ver¬

mögen , wo er in Verbindung mit dem fiüchri-

gen Hirschhornsalz , auch mit Bisam und Kam¬

pfer verordnet wirb.
Der Mohnsaft beugt den schädlichen Folgen des

Quecksilbers vor , verbessert dieselben , besonders

die kranke Ncitzbarkeit , und hebt die Nachübel,
welche vvm Gebrauche des Quecksilbers herrüh¬

ren , daher wird in Verbindung des Mohnsaf¬

tes das Quecksilber nicht selten um so heilsamer,

und man glaubte daher , der Mohnsafr heile die

Lustseuche , indeß er die Quecksilberkrankheit
heilte . Mohnsaft ist auch mit ein Bestandtheil

der Tinctura : antisyphyliticte bern rdi.
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Hahnenra ii n empfiehlt nebst den Schwefelbä¬dern den Mohnsaft gegen die Nachfolge » der

Slrsenjckvergiftungen , wo allzugroße Trockenheitund Spannung der Fieber , und die Ausleerunggen der Haut und der Harnwcge zögern.
pngeacht man den Mohnsaft inimek als ein zwey-dentiges Mittel für die Kinder ansah , so ga,den ihn doch schon ältere Aerzte schwachen , ra¬chitischen und scrvphnlösen Kindern , und die

neuern beym beschwerlichen Zahnen mit Schlaf¬losigkeit , Zuckungen , großen Schmerzen , Erbre¬
chen und unmäßigem Durchbrüche . Beym Krampf-husten , wo die Heftigkeit und die Dauer des¬selben Entkräftnng herbeyführten , und hektischesFieber drohten , sind die Rinde von Per » undder Mobnsaft wichtige Heilmittel . Mit Brechmit¬teln verbunden , und in kleinen Gaben dient erauch gegen leichtere Eatarrhalficder.

Man pflegt die Zubereitungen des Mohnsaftes auchäusserlich in Salben , Pflastern u. s. w. anzu¬wenden , als bey heftigem kramvfbaftem Kopf¬schmerz in den Sckläfen , bey schmerzhaften Gold-
aderbeschwerden , bey Eicht - und rheumatischen
Schmerzen , dem Zahnweh , auf verbrennte Stel¬len , bey Wunden und Geschwüren , besonders
schwammigen , unter Umschlagen (Grant ) ,gls eines der wirksamsten zertheilenden Mittel
empfahl es Fothergill;  beym kalten Brandvon erfrornen Gliedern ; beym Mageiikrampf,
Schluchzer , Erbrechen , Durchbruch und derRuhr , bey unruhigen Wahnsinnigen in das Gernick ; und bey dem Starrkrampf in dem Rück-

gvslö,
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grad , bey der Gonorrhoe unter Einspritzungen.
In Clystircn bediente man sich seiner bey der
Ruhr , dem Durchbruch der Schwindsüchtigen,
bey den Schmerzen der Gallen - und Dlasenstei-
ue , konvulsivischem Asthma , dem Hüftweh , bey
von Krarnvf zurückqebaltner monatlicher Rei¬
nigung , um die Schmerzen , Ohnmachten , Gich-
ter , Irrereden bey dieser Periode zu heben , und
bey dem Harnzwang . Endlich hat man dieses
Mittel gegen Augenentzündungen nebst den ört¬
lichen Blutentleerungen , wo diese angezeigt sind,
in neuern Zeiten mit auffallendem Erfolge in
die Augen , in Salben oder in der thebaischen
Tinktur angewendet . Besonders empfiehlt des¬
sen Gebrauch bey typhösen Entzündungen mit
allgemeinem typhösem Zustande , bey Angenent-
zündungen von Verletzungen und Operationen
und bey astbenisch rheumatischen und gichtischen
Ophthalmien Himly ( Hufel.  Journ . XXXil.
2. 45 , 58. )

Bey krampfhaften Beschwerden und Schmerz der
Lebergegend , die sich mit Erstikungsbangigkeit
und Blutauswurf über die Brust verbreiteren,
wurde mit gutem Erfolge Quecksilbersalbe und
Laudanum zu gleichen Theilen cingerieben , und
letzteres zu etlichen Tropfen mit Mandelöhl und
Fenchelwaffer eingegeben . ( Hu fel . Iourn . XXl.
I , I2Z. )

Eine sonderbare Wirkung erzähltGanbius,  der
eine Persyn kannte , bey der jederzeit nach drey
Tagen eine Abschuppung der Haut des ganzen
Körpers erfolgte , fo oft sie Mohnsaft einnahm.
(Hufei.  Jvurn , XXXtli . 5 , 67 . )



37o -- -
Es giebt Fälle , wo das Extrakt des hyoscyamus,

niger einen wesentlichen großen Vorzug vor dem
Mvbnsaft hat , und andere wo dieser vorzuzie,
den ist. Man vergleiche den Nutzen jenes Krau¬
tes . Man pflegt besonders beym typhösen Cha,
rakter Opium vorzuziehen ( H u f e l. Bibl.
XXVI. ZOZ. )

Bey der Vergiftung mit Mohnsaft , welche sich
durch Berauschung , Irrereden , Hirnwuth,
Schlummer , Betäubung , Schlafsucht , apopleck,
tifchem Schlafe , Gichter , Jucken der Haut , un¬
geheurem nach Mvbnsafr riechendem Schweiße,
aufgedunsenem rothem Gesichte , schnellem vol¬
lem Pulse , und schwerem Athmen verrathet,
werden als Gegenmittel angerathen : durch laue,
öhlige , fettliche Flüssigkeiten , Kützeln deSSchlun-
des mit einer in Oehl gebauchten Feder , durch
Drechwcinstein oder weißen Vitriol erbrechen zu
erregen ; und wo das Schlingen aus Lähmung
unmöglich ist , durch Eingüssen vermittelst einer
biegsamen Röhre wirksamer Brechmittel ; Ader-
zulassen , Blutigel an die Schlafe und den
Hals anzulegen , den Kopf von der Blutanhau-
fung zu defreyen ; Purgiermittel und reihende
Clystire zu geben ; die Fußsohlen zu bürsten,
und Senfumschläge auf die Waden zu legen;
vor die Nase warmen Essig zu halten ; über die
Stirne und Schlafe Essig überzuschlagen ; mit
Wasser vermischten Essig durch den Mund ein,
zugieffen , als Clystire einzuspritzen . Pflanzen,
sauren überhaupt werden narkotischen Giften
entgegengesetzet. Dann setzet man dem Mohn,

safte
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safte auch excitirende Mittel , selbst alkalische
Salze und Visikatore entgegen . Endlich wer¬
den die Ipecacuanha und der Kaffee , welcher
seine narkotische Eigenschaft schwächet , ohne die
lindernde Kraft aufzuheben , noch unter die vor?
züglichsten Gegenmittel gesetzet ; dann stehen
das Quecksilber und die Bibergeil (Castoreum)
mit unter denselben ; jenes verbessert die ver¬
stopfende , diese die betäubende Kraft des Mohn¬
saftes , weswegen die Verbindung dieser Mittel
oft so vortreffliche Dienste leistet . Störck hat
die Erfahrung gemacht , daß diejenigen Kran¬
ken, welche Kampfer bekamen , große Gaben der
Paregorica nöthig hatten , um ihnen Schlaf zu
verschaffen , undHahnemann  machte die Ent¬
deckung , dgß der Mohnsaft ein Gegenmittel ge¬
gen den Kampfer , und dieser somit gegen je¬
nen ist ( H ufe l. Journ . V. i , 6. ) Man ret¬
tete ein mit ?0iof>nsaft vergiftetes neugebornes
Kind durch Kamvfereinreibungen in die Magen¬
gegend , kampferemulsion und camphorirte Cly-
stire (Hufel.  Journ . XXV . 3 , izy . ) Bey ei¬
ner andern Mohnsastvergifrung rettete erregtes
Erbrechen durch Kupfervitriol , dann gegebenen
Kampher , Assant , Kaffee,  Citronensanere im
Wasser und Wein (Hufel.  Dibl . XXV . 295. )
Endlich ist allerdings Schmerz selbst ein Gegen¬
gift dieses markotischen Giftes . In den Apo¬
theken hat man mancherley Zubereitungen und
Mischungen des Mohnsastes . Mohnfaft mit
schwarzen Kaffee ist ein sehr wirksames diure¬
ticum nach Hahne mann.

CCLDC.



CCLIX. Nymphaea , Seerose , Nenuphar . "
Kelch vierblätterig ( oder fünfblätterig ) unter dem

Fruchtknoten , groß , auf der Oberseite gefärbt,
bleibend.

Dlnmenkronblätter  zahlreich ( bis fünfzehn)
in mehr als einfacher Reihe dem Fruchtkno¬
ten an den Seiten eingefügt.

Staubfäden . Träger  zahlreich , bis sicbenzig
(auch über hundert ) flach , kurz , stumpf , ge¬
krümmt . Staubbeutel  länglich , au dem
Scitenrand der Träger angewachsen.

Stempel . Fruchtknoten  eyförmig , groß.
Griffel  fehlt . Narbe  scheibenförmig , flach,
schildförmig « aufsitzend , mit Strahlen bezeich¬
net , am Rande gekerbt , bleibend.

Frucht . Eine  harte , grobe , fleischige , eyför«
mige , am Halse verengerte , an der Spitze
von der Narbe gekrönte , vielfächerige ( zehn
bis fünfzehnfächerige ) Deere. D i e F ä che r
mit markiger Substanz angefüllet ; enthalten
viele rundliche Samen.

Gßrtner T , ry.

679 N . lutea , Gelbe Seerose , ( große gelbe
Seeblume , gelbe Wasser « Nymphe ) . Die
sehr große , immer sehr lange , und oft
armdicke , walzenrunde , guirelförmig mit sehr
langen , runden , dicken Fasern versehene
Wurzel steht sehr tief im Schlamm , ist aus«
sen braun , innen schwammig « etwas flei¬
schig, weiß , oder blaßgelb » Aus dieser unmit¬

telbar



telbar sehr lange ( gewöhnlich über eine <£lt
len lang) dicke, stumpf dreyeckige, fast run¬
de, nackte, glatte, innen markig- schwam¬
mige, schief durch das Wasser aufsteigende
Blattstiele. Die Blatter  über dem Was¬
ser schwimmend, fußlang , und beynahe
eben so breit , stark,  dick, lederartig, hell¬
grün, glänzend, sehr glatt , flach, unten
gleichfarbig, mit nezförmig- ästigen Adern
bemahlt, herzförmig - elliptisch , pfeilar-
tig, am Grunde etwas zugerundet, und
durch eine Spalte ausgeschnitten, aber die
Lappen einander genähert, vollkommen
ganz.  Die Blumenschafte sehr lang, rund,
glatt , nackt, dick, schwammig, saftig, kno¬
tig , durch das schlamige Wasser schief krie¬
chend, aufsteigend, einzeln, einblumig, aus¬
ser dem Wasser aufrecht hervorstehend. Die
Blumen goldgelb, groß, messen im Durch¬
schnitt etwann anderthalb Zoll, wohlriechend,
auf dem Wasser schwimmend. Kelchblät-
ter fünf,  rundlich, stumpf, größer als
die Krone,  innen gelb, aussen grün.
Blumenkronblätterviel kleiner als die Kelch-
blättchen, gekerbt, gefurcht. Die honigtra,
genden Blumenblätter abgestutzt. Die vie¬
len Staubfäden zurückgekrümt. Der Frucht,
knoten eyförmig, der Griffel dick und kurz.
Die Narbe kopfähnlich, schildförmig- kreis¬
rund , ganz. Die Beeren kegelförmig.
Hoffmann i , A. Sturm Abbild, XXX . T.
7, Kerner Oek, pfl, T, 149, Gmeliii Fi.

tub,
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ttib. p. 161. Hallcr  io6 <$, Schrank gog,
Gmelin  FI . bad. 796. Keiner FI. Stuttgar,

P. 188.
Wohnort . In einem Weiher ober Ärbon ani

Dodensee fand sie Dr . Karg;  in stehendenGe-
wassern zwischen Meersburg und Buchhorn (von
Ittner ) ; um Radolfzell in Gräben häusig,
(H r. Franz Hö se r ) ; um Stuttgard bey
Mühlhausen , und Münster (K er n e r ;) um Mem-
mingen bey Bellenberg und Kadorf (Küchle ) ;
in einem Teiche bey Waldsee (von Jttner .)

Dlüthezeit:  Zuny , Julv . n,

6go , N. pumila. Niedere Seerose . Kleiner ai£
die vorhergehende Art. Die Blattstiele
am Grunde Halbrund, oben zwey schnei¬
dig . DieDlatter herzförmig,  voll¬
kommen ganz . Der fünfblatterige
Kelch größer als die Blumenkron-
b lütt  er . Die Blumen von der Größe der
des Ranunculus acris. D i e Narbe ge¬
zähnt.
Hoffmann  1 , B, = N. minima JViUdenoiü
II , 1151 , 1019 , 1. B.

Wohnort.  Auch diese Art muß in stehenden
Wässern aufgesuchet werden. Im Weiher an
der Schwanenbrücke bey Konstanz entdeckte sie
Dr . Karg.

Blüthezeit : Inly . rs.

681. N. alba. Weiße Seerose , ( große weiße
Seeblume , weiße Wasserblume ). Die

Wur-
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Wurzel sehr groß , armdick , lang , auch
rundknotlg , aussen braunschwarz , mit lam
gen , dicken Fasern versehen , innen weiß-
licht und schwammig . Unmittelbar aus
dieser anderthalb Ellen lange , dicke , innen
markige , walzenrunde , schief durch das Was¬
ser aufsteigende , glatte Blattstiele . D i e
Bl a t t e r h e rzfö r m i g - r un d lich,  dick,
lederartig , voll kommen ganz,  hell¬
gelblich- , oder unten purpurröthlich - grün,
glatt , glänzend , unten durch hervorstehen,
de grüne Rippen und Adern nezförmig be«
zeichnet , beynahe fußlang und eben so breit,
am Grunde bis zu dem Blattstiel einge,
schnitten ; die Lappen gerundet , über einan,
der liegend . Die Blumenstiele ellenlang,
dick , einblumig , glatt , walzenrund , innen
saftig , schief aus dem Wasser steigend . Die
Blume  sehr ansehnlich , lchön , größer
als der vierspaltige, ey-  lanzetförmi-
ge , stumpfe , abstehende , oben gefärbte ebne
Kelch , und drey bis viermahl größer als
in der N. lutea , weiß , geruchlos . Die aus¬
ser » Kronblätter am Rücken mit einem grü¬
nem Streife bezeichnet , nach aussen ge¬
wölbt , nach innen ausgehöhlt , größer als
die innern . Die äuffern Staubfäden unten
breiter als die innern , gelb , dem Frucht,
knoten eingefügt . Der Fruchtknoten rund¬
lich. Die Frucht kreisrund , stumpf , ge,
narbt . Jeder Same in eine eigene Ne;
haut eingehüllt.

Anmer



91 i: m ci' fung . Tie BUmien erheben sich sieben Uhr
MvrgcnS, da sie sich dann offnen, über das Wasser
empor; Abends vier Uhr schließen sie sich, legen sich
wieder auf daS Wasser hin , von dein sie schwimmend
getragen werden.

Hofsmahn  2 . Sturm  Abbild , XXX, T, 8<
Zorn  P !. med, T, 26, Gmelin  Fl , tüb, p,
161, Hallcr  1067 . Schrank  809 . Gmel.n
Fl, bad , 797. A. Ferner  Fl , Stuttgard . p, i88.
I . U' ettr . Flor.  679 , B.

Wohnort . In stehenden Gewässern bey Altbrei-
such (von Jttner ). Im Dreisgau in den
Weihern bey Sehen (Dr . Oken ). In der
Baar in Weihern bey Behla und Blumberg
(Hr . Hofapothecker Kirsner ). Häufig
bey Meersburg om Bodensee (von Jttner ),
Im Hegäu imVinningcrsee häufig : gemein um
Konstanz , selbst in den Stadtgräben ; in Grä .-
bcn gleich an der Stadt Radolfzell ( Hr . Franz
HLser ). Bey Scdwandorf im Jlmensee in
Weihern und Sümpfen ( Pr . Kaybach ) . Im
großen See bey Stnttgard (Kerner ) . Uibri-
gens soll sie gemeiner seyn als die Vorherge¬
hende.

Blüthe zeit:  Iuny , July , äs.
A inner kung.  Die Blume ist öfters auch sehr wohlrie¬

chend. Besonders riecht die Blume stärker, die viel
kleiner als gewöhnlich; doch immer größer als in N
Iulca i}L (̂ IVettr . Flora,  679 . B. Gmelin  Fl . bad.
797. B. — Horl . Kyst . vern . ord . VII , Tab . 3. F. 2. )
Tabcruxiuont . p . ni8 . mit Abbilduug.

Allgemeine An m er kung.  Die Blatt - und Blumen-
stiele der Nymphäen richten sich in ihrer Länge immer

nach
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Nach der Tiefe der Wassers / und verlängern sich so
lange fort / bis sie die Oberfläche des WafferS errei¬
chen . An der untern Fläche der Blätcer , da diesel¬
ben ganz nihig schwimmend vom Wasser getragen
Ivcrden , sitzen gewöhnlich die einheimischen Polypen
unsrer hissen Wäger . Nach geschehener Befruchtung wer.
den die Blumen der Nymphäen schwerer , ziehen sich all-
mählig unter dar Wasser / die Frucht sinket gegen ihre
Reife unter / bleibt im Schlamme liegen / und zeitiger
dort / wo dann aus den Saamcn neue Pflanzen keimen.

Nutzen . In Lustgärten und englischen Anla¬
gen werden die Nvmphäen in die Wassergraben,
Teiche und Kanäle gepflanzet , indem man die
reifen Beeren , dic tm Begriff sind , sich öffnen zu
wollen , sammelt , und in das Wasser wirst.

Der Naturforscher und jeder fühlbahre Vereh¬
rer des Schöpfers in den Wundern der Natur
sieht auch im Leben dieser Pflanzen das Wirken
jenes Grundgcsätzes , durch das die Fortdauer
der Wesen , die Natur selbst erhalten wird , und
das im Menschen veredelt , zur Liebe aufsteiget.
Ja du bist es:
Vornehmstes Nad , durch welches Gott die Welk,
Die große Wunderuhr , in gleichem Glanz erhält/
Und stets erhalten wird.
Alxiuger im Dovlin Vk. z.

Diese , besonders in ihren Wurzeln etwas scharfe
Pflanzen , laßt das Vieh unberührek , auch in je/
nen Wässern stehen , wo es leicht zukommen
könnte , um sie zu erreichen ; doch sollen die ge,
trockneten Blätter in einigen Ländern , wie in
Schweden vom Vieh gefressen werden , nur nicht
von den Schafen ; und die Wurzel sowohl , als

B b dir
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die Blätter geben nach Mattn schka  eine an-
genehme Mästung kür die Schweine ; nach Bech - ,
stein  sollen die Wurzeln und Blätter auch von:
Rindvieh gerne gefressen werden ; auch in Scbwe-
d -n benutzt man die Blatter zur Fütterung des
Viehes.

In Schweden hat man die Wurzeln in theure»
Zeiten getrocknet , gedärret , zu Mehl gemahlen,
und aus dielen : Brod gebacken , welches ohne
Schaden genossen wurde , und auf der Insel
Seefkar bey Narva wird ebenfalls aus diesen
mir Fichtenrinde genusebet , Brod gebacken.
Nicht aus den Saamen unsrer Arten,  sondern
aus jene :' der N . Lotus und N. Nelutnbo machr
ten die alten Aegyptier Brod , letztere wird in
Cho '-a nntcr dem Nahmen Leenga  durch Kunst
gezogen , und von dieser werden die Wurzeln
und die Saamen gegessen, Sp. Schrank  ven
muthec , das diese in tiefen , im Winter nie bis
aus den Boden zufrnhrendcn Seen unsers Clü
ma fortzubringen wäre.

Die Blätter und Blüthe » , noch besser die Wur-
zeln unserer Nymphae » dienen zum Gärben . Die
Wurzeln mit Milch angefeuchtet , oder darin ge¬
rieben , locken zum Genuste die Schwaben ( Macca)
und Hausgrillen (Gryllus domasticus ) herbey,
und todten dieselben , die letztcrn werden auch
durch den Rauch der Blatter vertrieben.

Aus den Blüthen der N. alba bereitet man im
Serail des Großsultans durch die Destilation
ein sehr angenehmes Getränk , welches die tür/
kischen Frauenzimmer sehr lieben.

Del' .
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Der Geschmack der Wurzel ist bitter und etwas

zusammzichend — scharf , etwas anhlich dem der
Nußschallen ; auch wird ein Aufguß derselben
durch Bevmischung von Eisenvitriol gleich
schwarz. Die Alten dielten dafür , die Wurzel
und die Saamcn löschen die Begierde nach dem
Genuß der Liebe aus (Plinius ) , und der
berübmte Alpin  fand wehrend seiner Reise in
Egvpten , die Nachricht wirklich bestärtiget,
daß daselbst viele heilige Einsiedler sich dersel-
den bedienten - damit sie leichter ein enthaltsa¬
mes Leben zu führen vermöchten . Indessen hat
der Genuß des Brodes aus diesen Würze !;: in
Schweden und auf der Insel Secskar nieman-
den entmannet . Theo  p hr  äst hat die Wurzel
und die Saamen der Seerose gegen die Rukrz
Alpin  hat dieselbe gegen den weißen Fluß der
Frauenzimmer und den Tripper empföhle ».

Der wohlriechende Geruch der Blume h.' -' t nicht
lange in den getrockneten , und dem abgezeaench
Wasser . Man hielt sie für kühlend und schmerz¬
lindernd . Nach Linne  sollen die Wurzeln so
scharf fern , daß sie Blasen ziehen. Bey Spiel¬
mann  lesen wir , daß die nach der Lange ge,
schnittcnen , und auf die Fußsohlen gelegten Wur¬
zeln der di. lutea Tcrtianficber gehcilet haben
sollen. Andere haben sie als kühlend und schar-
feeinhüliend erkläret (Gmelin ) . In unsern
Tagen haben für den Arzncygebrauch die See¬
rosen wirksamern Mitteln in den Apotheckeii
Platz gemacbet . C a r t h e u se r bereitete aus
der Wurzel der N. aiba ein gumöß— harziges,

Bb 2 etwas '
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etwas bitteres und salziges Ertract.
An der untern Fläche der auf dem stillen ruhigen

Wasser schwimmenden Blattern der Nympkäen
findet der Naturforscher gewöhnlich die Wasser«
polvpen unsrer süffen Wasser.

CCLX. Tilia . Linde , Tillen !,

Kelch sü» f-heilig , ausgehöhlt , gefärbt , fast so
groß als die Dlumenkrone , abfällig.

B tu me n kro nb lätle  r fünf , länglich , stumpf,
an der Spitze gekerbt.

Staubfaden . Träger  viele , ( dreysig und da¬
rüber ) pfriemenförmig , so lang als die Blu¬
menkrone . Staubbeutel  einfach.

Stempel . Fruchfkn vrten  rundlich . Grif¬
fel  fadenförmig , so lang als die Staubfäden.
Narbe  fünfeckig — stumpf.

Frucht . Eine  lederartige , kugelige , fünffache-
rige , fünfklappige , am Grunde aufspringen¬
de Kapsel;  enthaltet einzelne , rundliche
S a a m e n. Gärtner. T. HZ.

Anmerkung . Die reife Kapsel scheint gewöhnlich ein¬
fachen g , und enthaltet nur einen einzigen Saamen,
da dieser die übrigen vier nicht reifenden an die Seiten
kränget . Die amcrik »nischc Art,  die zuweilen in un¬
sern Pflanzungen gesehen wird , hat um den Frnchl-
knvtlen fünf Schuppen , die an den Nageln der Blu-
rneakronblatter angewachsen sind.

682 . T Grandifolia . Großblätterige Linde — ( Som¬
merlinde ). Ein ansehnlicher und sehr schö¬
ner Baum , der eine ungenieine Höhe und
Starke in gutem Boden , und oft einen Um¬

fang



fang von mehr als zwanzig Fuß erreichet;
auch von fünf bis achtbundert Jahre alt
wird. Die Rinde anfangs dunkelgrün,
dann schwärzlich und rissig, an den Äesten
glatt . Das Hol ; weis?, leicht , zähe. Die
Blätter  wechselweise, auf runden, glatten,
langen Stielen , groß, breit, rundlich - herz¬
förmig,  lang — zugespitzt , s ä g ear¬
ti g - g e zä h n t , etwas  r a u h a a r i a ,
oben glänzend dunkelgrün, unten blaß gelb¬
lichgrün , und etwas hervorgehend netzartig
weiß geädert , in den Winkeln der Aderösie
braunwollig , oder weißhaarig . In den
Blattwinkeln eine eyfvrnrige , anfgctriebene
stiellose Drüse . Die Blumen blaßftdwefel-
gelb , wohlriechend, in Büscheln auf einem
gemeinschaftlichen, dünnen , gelben Stiel '',
der mir einem Laiizetfönuigen , stumpfen,
häutigen Blattansätze aus dem Blamvinkel
hervor kömmt, und nach der lange damit
verwachsen ist. Die S taub fäd en vi ei¬
st rüder ig verbunden . Die Ecken
der Narben n ei g e n st ch zusammen.
Die Kapsel  glatt , etwas rundlich , mit
dem Griffel gekrönt, braun - gelb, fein haar
r i g, noch einmal so groß als in der folgenden
Art , vierfacherig;  enthält einen braunen
oder geldlichen, glänzenden , Wicke großen
Saamcn . (Ehrhart ).

Anmerkung. Es giebt Abarteni . mit breiter» großem Blät¬
tern. Die Sommerlinde , Früh ! inLe Wa  s-
scr l iNd c. Tilia communis stitan ~ Tilia platyphyllo■
Sco/jo/t ^ Tiiia I' cEmina Tabernwinnnt : P,  mit

BdZ
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Abbildung . T. om-opcea gvandisolia IV ili ilenow II. ii Gi
ioaS . t / A. Gmelin FI. bad . 79R. A.

'a. mit wrichkaarige» Blättern , rothen Zweigen, vier-,eckigerl?eucht. Die Gomnierlin d e mit rotbeu
zweigen Bnrgstloif Corallina Ailon = Gmelin FI.bad . 798 . B.

3. Mit sehr großem Blatt . Die großblättrige Lin¬de, Holländische Linde B'irgs/torf. lViltdenow
T . e'iropraa ' s. 1111. 10,0 . 1. B — T . europsea hol*landica Gmelin 1: 1. bad . 79S. C.
Hofsmann  t , A. Butter  Forftpfl . Tah . Tft,
Maller 1030 , A. Bcchßein  Forstbof . 139. Wet¬
ter . Fl.  Cgo , n T . europaea Ferner  Fl , Stuttg,
pag . 189 . t . A. Schrank  fSio , Gmelin  Fl . bad.
798 . P ollich  5to.

Wohnort . Gepflanzt in Dörfern , auch in Wal¬
dungen nicht selten in unsern Gegenden . Auf
dem Kaiserstnhl , wo ganze Wäldchen von Lin¬
den gebildet werden , wird die höchste Krippe
desselben bey den drcyzehn Linden genennet , weil
daselbst aus einer Wurzel so viele Stamme anst
gewachsen , stch auf der Höhe durch einen pracht¬
vollen Anblick ansnehmcn , und im ganzen Lan¬de gesehen werden.

Blüthezeit.  I 'uny . as.
683 . T . parvifoüa . Rirjnblätterige Tind ? ( Winter¬

linde , Steinlinde , Hrandlmde ). Der Baum
bleibt etwas niedrer , erreicht seine Voll¬
kommenheit in hundert und fünfzig Jahren.
Die Rinde ist brauner . Das Hol ; röthli-
cher , grabet ' , zäher , härter , knottiger.
Die Blätter  kleiner , glatt , bläulich-
grün , in den Achseln der Rippen braun-

wollig,
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wollig , ntcfiv h e rzf ö r m i g, laia , mist fcl)cvf

zugespitzt , ungleich sage a rtig —

gezähnt , kommen später hervor . Die

Blumen kleiner , weißlich . Die Staub/

f a d e n f r e y. Die E cke n der Narbe

abstehend . Die Kapsel fünffache/

r i g , filzig , kleiner als an der vorigen Art

( E h r a r r ).
Haffnumn r,  R , Ecutcr  Forfipfi . T . ry. Gme-

lin F ). bad , 799 . Ualler 1030. B, - T . cor¬

data Kerner  Fl . Scutrgard . pag. li-’Q, 1 , B.

Schränk ,1. Bcchßcin Forilbut » 140 . - T

ulmifoüa Scopoü und Bork 'iaufen = Tilia

IVias 7‘abirtnemontanus  P. iZyft. mit AbbiidvTg

= T , curopaa IV iüdcnaw !!. 1161,102g , I , C,

Wv h nvr  t . In Waiduiigcii selten.

Blut h ezeit.  Iuly . rf.

Anmerkungl . Uiberb.myt ist diese Art viel seltner; und

beyde Arten kouanen im chebiiegiande seltner als im

flachen Lande vor — (von Braune ) .

Anmerkung II . Linnc  hatte diese zwey Arten unter der

Benennung T. curopaua vereiniget, und als Kennzei¬

chen der Art, d i e A b w cse n hei t des' eigenen

.H0nig ge fg  sses ' angettmmncn; aber beyde Arten

vssanzen sich standhaft durch den Saume » fort.

(Burgsdorf , B e eh stci t,/ Gmcli  11 l’I. Fad. ) ^

Nutzen.  Unter den geselligen Lindenbaumen ver/

sammeln sich am Abende die Einwohner der

Dörfer , um von ihrer Taacsarbcit auszuruhen,

und durch vertrauliche Gespräche sich Wechsel/

weise zu unterrichten , und m vergnügen ; tut/

§er ihrem erquickenden Schatten veranstalten sie
an



384  -
an fcctt Sonn -und FcyertZgen ländliche Volks,feste ; hier werden Mißverständnisse ausgegli,chen , zu Versehnungen die Hände gebotten,Feindschaften aufgehoben , wohlthätige Eintrachtund Freundschaft gestiftet.

Die Lindenbäume geben sehr schöne und angeneh,ine schattige Alleen , die zur Blnthezeit weitmn-her erfrischenden Wohlgeruch verbreiten ; beym re,gnigtem Wetter einen Spazierweg darbiethen,wo man der freyen Luft geniesen kann , ohnevorn Regen durchnässet zu werden , und die imhohen Sommer vor den drückenden Strahlender Sonne schützen. Sie taugen auch vorzüg¬lich gut zu Granzbaumen , weil sie ein Altervon fünf biß achthundert Jahren , eine so ausser,ordentliche Höhe , und einen Umfang uon zwan,zig bis dreystg Fuß und darüber erreichen ; auchdann noch fortgrünen , wenn sie bereits ausge,fault und hohl goworden sind. In cher InselCo stand eine Linde , unter welcher fünfzehnhun¬dert Menschen stehen konnten , und unsre Vor-Lltern zierten die Eingänge der Tempel , dieBegräbnißstätte und öffentliche Versammlungs,orte mit Lindenbaniucn . Zu einer aufferordent-lichei, Größe wuchs in Schwaben jene Linde,wovon Neustadt an der Linde  den Nahmentragt (Schwab. G e o g r . L e x i c o n ) . Dieschwedische Benennung dieses Baumes Linn,wovon ein ungeheures Exemplar im Dorfe Sie,garyd angetroffen wird , soll Linne  den Nah-man gegeben haben.
Ynftr der schere gehalten , giebt der Lindenbanm

schöne



38 5
schöne Lusthecken und Sommerlauben . Er last
sich durch Säumen , der im November in leich¬
tes , nicht zu festes , und etwas feuchtes Erd¬
reich qesäet wird , und im folgenden Frühjahre,
oder auch erst im uveyten Jahre aufgehet ; durch
Ableger , Steeklinae und Wnrzelbrut vermeh¬
ren , auch lassen sich selbst altere Stamme noch
gern vervflanzen.

Zu Pflanzungen ziehen einige die T, parvifoüa we¬
gen ihres langer dauernden Laubes vor ; S chr a n k
findtt hierzu die T. p .-andifolu wegen den grös,
fern und Hellern Blättern vorzüglicher.

Die Blüthen geben den Bienen reichlichen Stoss
zu Wachs und Honig ; aber auch von den Blät¬
tern , wenn sie mit Honigtbau befallen sind,
sammeln sie reichlichen Honig , und dieser Bann»
ist für die Bienenzucht unstrittig einer der er¬
sten , und wir können aus Erfahrung mit H.
Schrank  einstimmen , daß weder die Linden -
noch Hundsrosen - Blüthen die Bineuwuth
verursachen , und es ist also wahrscheinlich , daß
dieselbe daher entstehet , wenn die Bienen über
gährende Dinge gerathen . In Pohlen und Li¬
thauen sind es diese Baume , welche die so vor¬
treffliche und für 'den Handel im großen so
ergiebige Bienenzucht am allermeisten befördern.

Die getrockneten Blatter geben den Ziegen , Scha¬
fen und Kühen ein gutes Winterfntter (Wet¬
ter Flora ) ; sie den Kühen zu füttern , wird
bey Schrank  mißrathen , weil sie die Milch
zähe und zum Butter untauglich machen ; bey
uns werden sie zur Streue für das Vieh in

Jahr



386  '
Jahrgängen gesammelt , wenn Mangel an Stroh
eintritt.

Die innwendige Rinde ist ein schönes , glattes nnd
biegsames Bast , welches zum Anbinden der Re/
den und Obstbaumen dienet ! woraus »ach d-ur
nöthigen einweichen im Wasser in Rußland,
Schweden und Frankreich Decken und Matten
zur Einpackung der Kanfmaiinswaarrn , auch
Körbe , Hüte , Schuhe , Fischreusen und Stricke
verfertigt werden ; die Stricke sind besonders ant,
Wäsche darauf zu trocknen , weil sie keine Fle¬
cken verursachen (Linne ). Rußland bat schon
manchmahl in einem Jahre gyooo Rubel für
Matten aus Lindenbast gezogen . In Norwe¬
gen machen die Bauern aus der Borke zierliche
und reine Dutterkörbe , auch Gcfasse den But¬
ter darin zu verschicken.

Marquis de Vilette  hatte aus dem biegsa¬
men Baste der Lindenrinde ein röthlich - brau¬
ne » , etwas dickes , glattes zum Drucken und
Schreiben , besonders aber zum Zeichnen brauch¬
bares Papier verfertiget . Mün ting  sah ein
auf Lindenbast geschriebenes Buch , welches
über Tausend Jahre alt war . Schäfer  hatte
aber auch aus morschen , gleichsam vermoderten
Lindenblättern , die er zerschnitten , mit beißen:
Wasser angebrühet , und mit einem Zehntel
Lumpen stampfte , ein haltbares , graues Pa¬
pier verfertiget.

Aus der Rinde hat Rüg er einen Rofenlack be¬
reitet , indem er von den mittlern frischen Zwei¬
gen im Julius die Rinde , und von dieser den

innern
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inner « Bast sls' HvMt? , tu drey Theilen der
blos; anssern dunklern Rinde zwey Theile Blaun
in Reaenwasser abkochte, und den durch Pota¬
sche-Auslösung gekälten Riederseblag ?nit Was¬
ser ahseicdltc. Aus der obersten Ruche verfer-
trat iii ' n in Rußland große Schachteln.

Das Holz ist n ciß, leiebr, glatt , zwar weich, aber
doch dab?» ,'est und tMv , den, Wurmstiche und
Wcrssn nicht sonderlich nnterworsfen , und läßt
sich bequem schnitzen und stechen, überhaupt nn-
gemein leicht und zugleich sehr schön bearbeiten.
Tischler , Drechsler , Formenr -chueider, Schnitz«
arbeiter , Modelstecber und Bildhauer lieben es.
Van verfertiget leichte Tische, Schränke , Stüh¬
le , Reißbretter , Lineale »nd andere Hausge«
ratbe daraus , seruero die gewöhnlichen Holz«
scdnhe<und Socken der ba>fussacbeudcn San -^
dalen tragenden'.'-Ordensaeistlichrn. Schuster ,
Sattler , Seckler " Nd andere Handwerksleute,
welche Leder verarbeiten . lieben dieses Holz zu
ihren Tischen, weil die Messer dadurch nicht
so leicht stunnss gema ht werden. Es dient auch
zu Tellern, Löstcln , Bechern , Wasserlcgeln,
Mulden , Butterbüchsen , Kuchenbrettern , u. s.
w. weil es den Speisen und Getränken keinen- ^
Holzaeschmâ , wie dieß von andern Holzarten
geschieht, mittheilet. Man kann es schwarz bei-
tzcn, wodurch es dem Ansehen nach, aber nicht
nach der schwere, dem Ebenholze gleich wird.
Das Holz der 1 . coHata ist fester, zäher und
eben so brauchbar ; nur zu Schnitzarbeiten nicht
so weich. Die Kohlen des Lindenholzes sind

zum
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zum Zeichnen und Schiefipulver ant , zum Bren,
nen aber hat das Stamm , und rReißholz wenig
Werth.

Quelmalzhat  die innere Rinde des Lindem
baums zum Brodbacken in theuern Zeiten em¬
pfohlen , weil dieselbe viele gallertartige , nah^
rende Bestandtheile besitzet.

Aus den reifen , getrockneten , geHälten Frück,
ten wird ein pomeranren , gelbliches O hl aeprek,
set , welches nach einigen dem Cacao ; Butter
vollkommen gleich kommen soll. Es schmeckt
wie frisch gepreßtes Mandelöbl , und bleibt , wie
einige Schriftsteller behaupten , auch in der Köl,
te flüssig . Dieses Oehl ist sehr fein , süß , » nd
so gut als Provenzer -Oebl , brennt ein Drittbeii
länger als Baumöbl . Die nach dem Pressen
übria gebliebene Kucken dienen nickt nur statt
der Mandelklcyen zum Handewaschen , sondern
sollen sogar eine wohlschmeckende Mehlspeise
geben (Schrank ) .

Aus den Früchten und Blüthen hat M o sse , ein
französischer Arzt , eine Ebocvlate bereitet , well
cke den Geschmack und Geruch des Cacao und
der Vanille hatte.

Marggraf  hat durch Versuche dargethan , daß
die Lindenblüthen frisch und getrocknet , leickt
von sich selbst gäbren , und ohne allen Zusatz ei¬
nen angenehmen Brandtwein geben . Auck hat,
te dieser durch rösten und stossen der Linde,
saamen eine Masse erhalten , die dem Chocola,
te ähnlich war,  aber nicht so ganz den Ge,
schmack und Geruch derselben hatte , wie M a s,

se
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ff angab ; auch nicht zu so festen Butter sich
eindicken ließ , und immer das Papier be<

schmutzte , in welchem man diese Chocolate ein,
Wicke-te.

Aus dem angebohrten Stamm läßt sich ein ähn,
sicher Saft , wie aus den Birken ziehen.

Den Wundärzten ist das Lindenholz vor allen an.
dern schätzbar , und die Schinnen von der Liu,
denrinde machen alle andern Schinnen entbehr,
sich (Hufe land  Journ VIII . r . 147 ) Auch
zu künstlichen Nasen ist dieses Holz das taug¬
lichste.

Die Blumen haben einen angenehmen , zimlich
starken Geruch , der sogar bey einigen Menschen
Bencblung des Kopfes , und Schläfrigkett ver,
ursachcr (. Vicat ) . Durch das Trocknen gehet

I der Geruch zu Grunde . Der Geschmack ist süß,
etwas kleberig ; denn durch den ganzen Baum
ist vieler Pflanzenschleim vertheilet . Der rie,
chende Bestandtheil der Blumen gehet durch Ne
Destilation in das Wasser über , aber kein aller
risches Oehl . Aus der zurückgebliebenen Masse
wird ein süßliches , wohlriechendes Exlract er,
halten , welches mit Wasser verdünnt , durch die
Gährung mit oder ohne beygesezlcm Gährungs,
mittet in eine weinartige Flüssigkeit übergehet,
auS welcher durch wiederholtes Abziehe» ein
vortresfiicher Weingeist erhalten wird . Dieser
kann auch aus den frischern sowohl , als trocke,
ncn Blumen ohne zugesetztem Ferment durch die
Gahrung erhalten werden (M a r g g r a f) . Durch
das Einweichen , (. die Digestion ) mit Wasser

wir»
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wird eilt dicker Pffanzenscbleim ausgerogett . Das
geistige Eptract ist hub und euras bitter
(Cdartä " ser .

Äan schrieb den Blumen schmerz - und krumpf,
stistende rüsten zu. Gegen die Fallsucht stan-
den diese Blumen in so bestem Werthe , daß
man gegen dieselbe nicht nur das desiilirte Was¬
ser und den Tbceaufgu -H wie wir selbst bey dem
berühmten Fried . Hoffmann  sehen , anem¬
pfohlen , sondern sogar behauptet hat , der Schatten
der blühenden Linden vermöge schon die Epilep¬
sie zu heilen , wherall no Schmerzen oder

Krumpfe zu besänftig , li waren , gab man als
ei* specifisches Mittel die Lindenblüthen . Heut¬
zutage stehen sie nicht mehr in diesem hohen
Ansehen , doch als ein auffrischendes , erquicken¬
des , Blähungen treibendes und nebenbei ) fast
so angtnebmes Mittel als das Pomeranzen -Blu-
mcnwasser , wirb es noch zuweilen andern zweck¬
mäßigen Mischungen beygesetzet.

Vermittelst eines weiniqen Absudes der Rinde sahe
Schröder  eine Cache,rin vollkommen verschwind
dem

Dem durch die Digestion mit Wasser ausgezogen
nen Schleim der mittlern Rinde schrieb Hvff-
iitfinit große Wirkungen zu , die Entzündungs-
sckmerzen zu lindern - Entzündungen zu zerthei¬
len , und vorzüglich verbrennten Stellen und dem
Gichtschmerz zu begegnen.

Auch die Blätter geben Brandtivein , und ein süß¬
liches , honigartiges Extract (Marggraf ) .
Vor Zeiten legte man sie als ein Drevumschla^
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bey Entzündungen und dem Zwange auf. Des
Absudes bedient man sich bey den Mnndschwäm-
gen.

Die Früchten gebrauchte man einst gegen bis
Ruhr a!s eine süßliche, gelindanhaltcnde Arz,
neu (Halter ).

Oft findet man auf dem Lindcnbanm den Viscuni
album (XXII Klasse, VI Ordnung ). Eine Schma-
rozerpflanze, die wir in unsren höhern Gegenden
selten finden.

Herr Ho fra th  G m el in  empfiehlt, die Vienen-
zucht zubegünstigen , auch die spather blühen¬
den , in ihrer Blüthe sehr schönen, in engli¬
schen Anlagen leicht zuerzichenden Nordamerika-
Nischen Linden ; als T. americana : d ie B !ur
men mit einem Ho n ig - Gesasse . Die
B l ä t er tief herzförmig , sp i z i g säge-
zähnig und glatt. Fl. bad. II. P. 48Z
T , Pubescens, Dte Blumen mit einem
Honig - Gefäß . Die Blätter am  Grun¬
de abgestutzt , schief , g eza n el t -g es äg t,
feinhaarig,  unten zierlich netzförmig geä¬
dert . ll . ?. 486.

T, alba, D i e Blatter tief herzförmig,
etwas b u ch t i g -g e z ä h n t , auf der Un¬
terfläche  schön netzförmig, ganz silberfarben
und filzig,  fester als in den übrigen Arten,
groß , auf der Oberseite satt grün , glatt . II.
P. 487. anzupflanzen

CCLXf. Cistus, Ctstrose , Liste.

Kelch , fünfblätterig, bleibend, Die Blätt,
chen
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che n rundlich , rncors>cl'sf/ und davon die
zwey untern wechselweise kleiner.

B lumen krv n bl ätter suns , rundlich , flach,
adstehend, sehr grofl.

Stands ä d en. Träger  zahlreich , haarförmig,
kürzer als die Biumcnkrone . Staubbeutel
rundlich , klein.

Stempel . Fruchtknotten  rundlich . Grif,
fel einfach, so lang als die Staubfäden.
Narbe flach, kreisförmig.

Frucht . Eine  rundliche , vo»> Kelche bedeckte
Kapsel;  euck alter viele kleine, rundliche
S a a m en. Gärtner  T . 76,

A n m c v f u n g. Die zwey wechselweisekleinem Kclchblätt«
eben werden als daS wesentliche Gattungs - Kcnnzei«
chen angenommen . Die Kapsel weichet in der Zahl
der Fächer in den Arten ab. Sie ist einkächerig,
dreyftkialiq — Hcliiintlicmum Gerrtnerj oder sie ist fünf
bis zehnfächerig — Eisens Geermer. So machten einige
Botanieker eben so viele Gattungen , andere hingegen
nur Familien daraus . Unsre Art fällt bey Willde-
n 0 w in die Familie der h a l bst r a 11ch a r t i g c n Mit
Blattansätzen.

684. C, Helianthemum. Gemeine Cistrose (Goldrös«
lein , Cisienröslein ). Die Wurzel holzig
und harr . Der S t a n g e l h a l b str a u ch-
artig , niederliegend,  ästig , HaNdr
hoch, Fußlang , auch größer , holzig, rund,
schwach, durch Haare etwas fchraf. Die
Aeste von einanderstehend. Die Blät¬
ter  gegenüber , kurz gestielt, lanzerför-
nilg — länglich,  etwas stumpf, am Ran¬
de zu r ü ckg e r 0 l l t, vollkommen ganz, oben

m i t
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mit n-<n i gen Haaren besetzt , unten

etwas filzig. Die Härchen unter dem Such- .
glase gabelförmig, die obersten Blatter schma¬
ler , gleichbreit- lanzettförmig. Die Blatt -'
ansalze lanzettförmig , stehen z»
vier  gegenüber, sind haarig. Die Blumen
in haarigen, gewöhnlich drey- fünf-bis sechs-
blumigen, schlaffen, überhangenden, beson¬
ders vor dem Aufblühen nickenden Blnmen-
trauben an der Spitze. Die Blumenstiele fein¬
haarig. Die Kelchdlattchen zottig, zurückger
bogen, häutig, netzförmig geädert; die drey
größern eyförmig, gerippt. Die Kronblat-
ter fast kreisrund, vollkommen ganz, stumpf,
etwas ausgerandet, abstehend, gelb ( selten
weiß) oft mit einem, den Blumenboden
umgebenden, dunklern gelbrothen Ring,
am Rande etwas gekerbt, viel langer als
der Kelch. Die Deckblättcben gleichbreit,
lanzettförmig, einzeln. Die Samen klein«
fast kreisrund, stumpf, etwas stach, braun¬
gelblich, glatt, oben mit einem weißen Rin¬
ge gekrönt.
Hoffinanrt  5 , Fl , dem. T . 101. Gmelin  Fl.
tüb . pag, 162. Hallcr  1033 , Bechflein  Forst-
bot . 14t . Gmelin  Fl . bad . 800 , Schrank  812.

Wohnort.  Sonnige Hüael , Bergwege, trockne
Triften , steinige Anhöhen.

Blüthe zeit:  Ma », Junv , July , Aug. >£ .
Anmerkung.  I . Diese Pflanze ändert sehr ab, in der

Höhe des StängelS, mit glatten und feinhaarigen
Blättern; und in der Farbe der Blumen; deßwegen

C c füh'



führet Willdenoiv (II , , 209 , 10A8, 72. ) selbst die/
welche andere für Arten angaben/ nur als Abarten auf.

.An .merkung  il . S chr ank (krnn . Fl. 8alisb. ) und
von Braune  unterscheiden C. Gramliflorus 5i5.
(Die kleinern Blattansätze linienfö einig; die Blume
größer / da sie bey c . Helianthcmum 5i4 eysörmig
lind. ) Nach diesem Merkmahl möchten unsre in der
Baar gesammelten Exemplare immer zum Graudülorus
gehören. Scopoli  bemerket bey seinem C. Grandi-
florus 618. Tab. 28. TVilldenow  II , 1. 209. 10I8. 72,
B. tanzet tsö rmige / an beyden Seiten zot¬
tige / zugespitzte / härtere/zolllange Blätter;
längere Blattansätze als die  kleinern/
gleichbreircn Kelchb lättcheii/  die in der vorigen
länger sind/ und säst halbzolllangeBlumcnkronbtäcrcr.

C» roseus ist ohne Blattansätze / die Bläke
ter sind auf beyden Seiten fast
grauweiß ^ und die Blumen roth. Jac-
(jain Ilorc . III , T . 65 . JFilldenow  72 . D.

Anmerkung  III . C. Oeiandicus. Ein halbstrauch/
n i cde rl i egend / ohne Blattansätze / mit ge¬
genüberstehenden / l ä n g l i che n a u f b ey -
den Fläch e n glatten Blättern / g e fra nz -
ten Blattstielen / und au §gera ndeten  Blu-
in en kr 0 n b l ä t t er n WULienow II . p. 1195. iol8.
38. Iloffmann 3. Gmclin  l ' l. baden . 801. Ilallcr
io3A. = Cis. alpeslris Scopol.  Fl . Carn. 618. Tab.
23. Kümt im basier Gebiethe auf der Schaffmatt nach
Lachcnal  vor.

A NNIer kIIIIg. IV. Die allgausche Alpengcgcnd bringt
noch einige Arten dieser Gattung hervor. Wir müßen
es aber andern überlassen, dieselben zu bestimmen. Uns¬
re übrige Exemplare sind aus der Schweiz.

Nutzen . Die Staubfaden dieser Pflanze zeigen
den Physiologen abermahl die Nutzbarkeit im

Psian- ,
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Pflanzenorganißmus , wieder besonders sicht¬
bar in den männlichen Tefruchtungswerckzeu-
gen.

Sie verdienet unter die Zierblumen , besonders
L. Grandifloruü , aufgenommen zu werden . Die
Blumen geben den Dienen vielen Stoff ( be¬
sonders dunkelblaues Wachs ) zu ihren Arbei¬
ten.

Das Rindvieh , die Schafe , Ziegen und Pfer¬
de fressen diese Pflanze , aber die Schweine
nickt.

Die Wurzel ist ohne Gesckmack . Die Blumen
sind ohne Geruch . Die Blatter ziehen gelinde
zusammen , und wurden deßwegen unter die
Wundkrauter gesetzet.

n= ^ -~  — := ^ ■ ■vvv= = = === = = == 8-

Dreizehnte Classe— Zweyte Ordnutig.
V i elinänu i ge — Drcyw e i bige.

Voran merk ung Aus der Ordnung  der zweywei-
feigen haben wir keine bey uns freywillig wachsende
Pflanze / und nur eine Gattung im Umfange unserer
Beobachtungen / welche vielfällig in den Gärten ge-
pflanzet wird . Nähmlich die

685 . Paeonia , Tslonte . Kelch -und B lu¬
men k r o n blätter  fünf . Griffel  fehlt.
Kapseln  vielsamig.

r . offlainaliZ , tlemesne Päonie . Die Blät¬
ter doppelt zusammengesetzt , nackt;

,-£ ( « die
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die B l ä ttch e ir gelappt ; d i e L a p pe n
breit « lanzettförmig . Die Kapseln et¬
was aufrecht / filzig . IFiUdenow II. p.
1221. 1055. i . P. Femina Fuchsins 202. Black.
■wellT. 65. Paecnia Uallcr 1187, Gmdin, Fl.
bad. 802.

Ihr Geruch hat etwas eigenes narkotisches ; der
Geschmack ist etwas scharf . Sie besitzet nicht
zuverachtende schmerz « und krampflindernde
Kräfte . Gegen Epilepsie und Confulsionen
der Kinder hielt man sie vorzüglich für wirk«
sam . Die Wurzel liefert ein mildes , weißes
gut klebriges Stärkmehl.

Schlüssel.
Der Kelch fehlt . Blumenkronblatter

fünf . Kapseln  s chv t t e n a r t i g.
CCLXIs . Delfhiniüm , HÜteesporrt . E inHo¬

niggefäß ( A ft erkronblatt)  zweyspal-
ti g , rückwärts in ein Horn verlängert . Ka¬
pseln  eine oder drey.

CCLX1IF. AcoNiTUM , Eisenhut . Zwey H 0 -
nigge fä sse ( After krön blatte r)  hohl,
kappenförmig , gestielt , und zurückgekrümmt.
Das oberste Blumenkronblatt,  helm«
förmiggewölbt . K ap se l n drey oder fünf.

CCL^ ll . Delphinidm , Rittersporn , Dauphin.
Kelch fehlt.

Blumenkronblatter  fünf , ungleichförmig;
stehen im Kreise , das obere  ist vorwärts

stumpfer
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stumpfer als die übrigen , verlängert sich rück¬
wärts in ein langes , gerades , röhrenförmi¬
ges , stumpfes Horn ; die vier übrigen
sind eylanzettförmjg , abstehend , und fast gleich¬
förmig . Ein Honiggefäß ( Afterkron-
blatt)  das zweyspaltig , steht vorwärts , oben
inner dem Kreise der Nlumcnkrondlätter , ist
rückwärts verlängert , in der Röhre des ober¬
sten Blumcnkrondlatteö eingewickelt.

Staubfäden . Träger  mehrere ( fünfzehn
bis dreyßig ) sehr klein , pfriemenförmig , am
Grunde breiter , neigen sich gegen das oberste
Kronblatt . Staubbeutel  klein , aufrecht.

Stempel . Fruchtknoten  drey ( auch einer)
eyförmig . Griffel  von der Lange der Staub¬
fäden . Narben  einfach , znrückgekrümmt.

Frucht.  Soviel eyförmig - pfriemenähnliche , ge¬
rade , einklappige , nach innen aufspringende
Kapseln,  als Fruchtknoten da sind : ent¬
halten viele , eckige S a m e n Gärtner T . 65,

31 unterf 11« 9. Die Gattung ist in zwey Familien nach
dem Astcrkronblatt, und der Zahl der Kapseln ge¬
theilt.

Erste Familie.
Das Afrerkronblatt einfach. Eine Rapftl. »

686 , D. Consolida , Feidrittersporn . Die Wur¬
zel spindelförmig walzcnrund - fadenförmig,
faserig . Ein aufrechter , beblätterter , oben
etwas getheilter  fußhoher , auch über
zwey Fuß langer , runder , feinhaariger
Stangel.  Die Aeste wechselweise , ans-

C c 3 einander
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einander abgebend Die Haare abwärts
gerichtet , und angedrückt. Die ^ lütter
wechselweise, etwas weichhaarig , gefiedert,<
vieisvaltia , die Abschnitte gleichbreic, voll¬
kommen ganz , spitzig. Die untern Blatter
gestielt , die obern stiellos. Die Deckblatt-
chen wechselweise, giejchbreit. Die Blumen
himmelblau , oder violetbla» , auch röthlich,
weißlich- fieischfarbig, weiß , bilden an der
Spitze schlaffe, wenigblumige, nackte, ein¬
fache B.lürbenn'auben. Das Honigge-
faß einblätterig; der  kaum gekrüm-
te Sporn langer als die Blumen-
kronblatter.  Der Fruchtknoten glatt.
Der Griffel walzenförmig , fast so lang
als die Staubfaden , weißlich. Die Kapsel
branngelblich , eu - länglich - pfriemenför-
mig , glatt , einerseits bauchig, auf der an¬
dern an der Spitze aufspringend . Die Sa¬
men dick, eckig, durch Hügelchen rauh,
schwarz und glänzend.
IJojsmann  i . Zorn  PL med , Tab . 383 . Gme¬
hrt  F '. uib , p, 162. [I aller  1203 Grnelin  FI.
bad. 80z Schrank  814.

r  W ohn 0 r t. Unter der Saat.
B l ü t h e ze i t : Juny , Julv , September . O.
Anmerkung . Man findet sie auch im Freyen gestillt

K cr n cr.
Ansatz.  In diese Familie gehöret.
* D, Ajacis, Der Garrenliltcrfporii , ( Große

Rittersporn . '> Mit einblätterigem
Ho n i gge fasse ; eben so langen

Sporn
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S p or >i als die K r o n b l a t t e r , und
einfachem S t a n g el . Der Stängel ist
länger ; die Blumentranbe ansehnlicher ,
länger , dichter. Die Blumen sind größer,
himmelblauveilchenfarben , röthlich , Car,
mesinroth , auch weiß.
Boffmann 2, HaUcr 1202, Gmdin Fl . bac?.
804. Blackwcll T. 26. Er wird zuweilen
als ein Flüchtling aus einem Garten ange¬
troffen , blüht im Junv , Jnly . S.

Zweyte  Familie.

Das Afkerkronblatt zweytheilig . Rapfeln drey.
Hicher gehört

* 0 . intsrmeäium , Der mittlere Rittersporn:
mit z we y d l a t t er i g en H 0 n i g g ef ä s-
s c n , e» f ö r m i g e n , z w e y s p a l t i g en
Lippen , ep fö r m i g en E i n schn i t t e n,
d r ev t h ci I i g e n Blättern , d r e yspa l-
t i ge n , e i n g e s cdn i t t n e n B l ä t t che n.
Hoffmann  3 . - D. elatum Schkuhr  T , 145«

Blü t h ez eit:  Jnny , In !. 24.
* D. elatum , Der Hohe Rittersporn : mit zwey-

blätterigen H 0 n i g g e sä ss e n , e y -
fö r m i ge n , a u s g e r a n d e t e n Lippen,»
sehr kurzen , ungleichen Einschnit-

* t e n , fa st schi l d fö r irri g e n , d r e y t h ei¬
lig en Blattern , v i e l sp a l t i g e n
Blattchen. IFUldcnoiu II , 1229; 1061,
g. HaUcr 1201. auch diese zwey Arten
sehen wir vielfältig in Gärten gepflanzt.

Nut-
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Nutzen.  Die Rittersporn werden als Zierblm
inen in den Garten vielfältig erzogen , wo sie
gerne gefüllt werden , und auch in den Farben
zuweilen sehr abändern . Der Samen wird im
Herbste gesaet . Es sind alle Arten wirklich sch§<
ne Pstanzen , die artige Blumen tragen , und
die auch schon den Alten auffielen . So sahen
sie in dem dunklern Flecke auf den Lappen der
Honiggefasse des D. Ajacis griechische Buchsta¬
ben , und lasen Ajax;  deßwegen sangVirgil,
Dic quibus in terris inscripti nomina Regum
Nascantur Flores : et phyllida solus habeto,
Ecce suos gemitus Foliis inscripsit et stJA.

Die Bienen sani mein Honig aus den Blumen.
Schafe,  Ziegen und Pferde fressen unser D. Con¬
solida , aber das Rindvieh und die Schweine
fressen es nicht.

In Thüringen sammelt man die Blumen , und
schneidet sie unter den Rauchtaback , der davon
einen angenehmen Geschmack erhalten soll (Vech-stein ).

Des ausgepreßten Saftes derselben bedienen sich
die Zuckerbäcker als einer guten grünen Farbe.
Wird dieser Saft mit Alaun gekocht , so erhält
man eine , wie einige versichern,  blaue
(Schrank  sagt , eine gelbe ) Farbe , welche manals Tinte gebrauchen kann.

B o e r h a a v e n und L i n n e war diese Gattung we,
gen ihrer nahen Verwandtschaft mit den Akoni-
reu verdächtig . W i l l d e n o w ( SelbststudiumAid) hält nur die hohen perenirenden Arten des
Rittersporns für giftig.

Das
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Das D , Consolida war vor Zeiten unter dem Nah¬
men Consolida regalis officittslll , über ihre Kräf¬
te findet man wiedersprechende Angaben , und
für den Arzneygebrauch halten diese Pflanze eini¬
ge neuern Schriftsteller heutzutage entbehrlich.

Man hat die geruchlosen , bittern , das Wasser
himelblanfarbenden Blumen mit Rofenwasser zu
einem Breyumschlag gewcichet , auch das ab¬
gezogene Wasser derselben gegen Augenentzün-
dungcn empfohlen . Diese und das Kraut hielt
man für harntreibend , den Dlasenflein auflö¬
send , die monathliche Reinigung treibend , und
Verstopfungen der Eingeweide eröffnend . Da
die Pflanze gelind zusammenziehende Kräfte besi¬
tzet , so setzte man sie unter die Mittel , denen
man die Eigenschaft zuschrieb , Wunden zuschlie¬
ßen und auszuheil « » ; deßwegen wandte man
sie auch äußerlich als ein Wundmittel an . Dr.
Blanchard  von Penbrock Newhampshire ver¬
sichert , daß die Samen von Delpbinium Conso-
lida sehr wirksam im krampfhaften Asthma
seyen . Eine Unze davon wird mit einer Pinte
guten Weingeist infundirt . Die Dosis ist von
dieser Tinctur von io zu ao Tropfen für einen
Erwacksnen dreymahl täglich ; sie macht zuwei-
en Durchfall , meistentheils erweget sie Schweiß

und Urinabgang (Med . ch ir . Zeitung  1815.
I V. 2Z2. )

CCLXIII . Aconitum, EiftNhUt , Aeonit.
Kelch fehlt.
B lume nkron bla tter  fünf , ungleichförmig;

die paarweise einander gegenüber stehen.
Das
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Das oberste  helmförmig , röhrkg , umge-
kehrt , mit dem Rücken aufwärts gerichtet,
stumpf ; mit der Sviye gegen den Grund her-
abgebogen , zugespitzt ; dieser Spitze ist der
Grund , vermittelst welchem das Blatt ange¬
wachsen ist , gegenüber . Zwey zur Seite
breit , rundlich , einander entgegenstehend , und
zusamen neigend . Zwey un tern  länglich,
abwärtsstehend.

Ho n iggef äffe ( After krön blatte r)  zwey,
unter dem obersten helmförmigen Blumen-
kronblatte versteckt , röhrighobl , überhangend,
mit einer schiefen Mündung , und mit einem
zurückgekrümmten Sporn , mönchskappenför-
mig , auf pfrieuicnförmigen , langen Stielen
sthend . Der nach aufwärts sehende Grund,
ist der Sporn , die Spitze , die Lippe der Kap¬
pe. Schuppen sechs sehr kurz , gefärbt , im
Kreise mit den Afterkronblättern.

Staubfäden . Träger  viele , pfriemenför-
mig , sehr klein , am Grunde breiter , neigen
sich gegen das oberste Kronblatt . Staub¬
beutel  aufrecht , klein.

Stempel . Fruchtknoten  drey (auch fünf)
länglich ; laufen in die Griffel  aus , wel¬
che von der Lange der Staubfäden sind. Nar¬
ben einfach , zurückgekrümmt.

F r u ch t . Eben so viele eyähnlich - pfriemen-
förmige , gerade , einklappige , nach einwärts
der Länge nach sich öffnende Kapseln,  als
Fruchtknoten da waren ; enthalten viele , ecki¬
ge , runzelige Samen. Gärtner  Tab , 65.

A»me»
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Anmerkung . A . Antliora , und A . Variegatum haben

fünf , A . Cammarum und Uncinatum bald drey , bald
fünf Fruchtknoten . Für unsre Gegend genügen die
Familien nach der Farbe der Blumen.

Erste  Familie.
Gelbe Llumen.

687 . A. Lycoctonutn , gelber Elsenhut (VDöIföAÜt/'
scnbul , Wolfswurz ) . Die Wurzel groß,
knollig , ästig , braun - schwärzlich , treibet Fa,
fern . Der Stängcl ellenlang , auch höher,
wenig fest , aufrecht , ziemlich einfach , doch
oben zweycheilig , oder wechselweise mit ab¬
stehend - ausrechten Aesten versehen , blät¬
terig , rund , etwas eckig, glatt , ein wenig,
besonders oben , feinhaarig . Die Blätter
wechselweise , die Wurzelblätter auf laugen,
die am Stangel hinauf immer auf kürzern
Stielen , die obersten stiellos , bandför¬
mig - rundlich - fünftheilig : die S t ü'
cke fast drepspaltig, (auch fünf - und sie-
benfpaltig ) die Abschnitte breit , gerissen -
gezähnt-  eingeschnitten , die Einschnitte
lanzettförmig , spitzig , oder etwas stumpf , et¬
was feinbehaart,  zottig und gefranzt.
Die blaßgclben , zottigen Blumen langgestielt,
aufrecht , dreyweibig , stehen in einer langen,
einfachen Blumentraube an der Spitze des
Stängels und der Aeste. Die Deckblättchen
gleichbreit , einzeln . Der H el m ein wenig
runzelig , feinhaarig , etwas zusamengedrückt,
walzenförmig verlängert, i n e i n e m ke-

kegel-
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gelförmigen , stumpfen  Sporn (bey-
nahe wie in der vorigen Gattung \ , vorn mit
einem Steifspitze versehen Die Lippe des
mönchkappenformigenHoniggefas-
se s ( Afterkronblattes ) eyförmig , aus-
gerandec . Der Sporn dieses H o -
niggefässes spiralförmig.  Dre » glat¬
te Kapseln mit eben soviel steif gespitzten Grif¬
feln. Die Samen schwarz, runzelig.
Hoffmann  i . Jacquin  aust . T . Z8o. G/nelin  FI.
tüb . p, 163. Haller  1200 . Gmelin  FI . bad . 805.
Schrank  8 "3. KoeUc Spicilegium observationum
de Aconito p, 23 , 10,

W 0 hn 0 r t. In feuchten , schattigen Waldun¬
gen auf dem Scbwarzwalde , in der Baar , im
Hegau , und am Bodensee,, dann noch um Stüh-
ligen ( Dr . Würth ) , auf der Alp um Troch-
telfingen ( Dr . Vogel ) nicht selten; auch an
dem Zirnigdach im Weilerthale zwischen feuch¬
ten und schattigen Granitblöckern (von It-
n er ).

Dlüthezeit:  Juny , July , i\ .
Slnmerfuntj . Von Laicharding p- a3i . I , B,

unlcrschcidctA. Carpalhicum. Hacquet xcarp. sept.
1 , 7, bey welchem die Blumen beständig ockergelb sind,
und auf Alpen angetroffen wird.

Zweyte  Familie.
Himmelblaue Blumen.

688. A. Napellus, wahrer Eiseilhut ( Eisenhütlein,
blauer Alpen - Eisenhur . ) Eine einzige,
steckrnbcnförmlge, holzige, knollige , unebe¬

ne
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ne Wurzel ; aus bicscf mehrere lange Fasern.
Der Stängel cllcnhoch , ausrecht , sehr ein¬
säe;, , fest , steif , unten dicht beblättert , rund,
glatt . Die Blatter  gestielt , wechsclweije,
oben aus dem Schwarzen dunkelgrün , mit
einer eingefurchtcn , der untern Mittelrippe
entgegengesetzten Linie durchzogen , auf der
Unterseite gewässert blaßgrün , auf beyden
Seiten nackt , eben , glatt , und glänzend;
fingerförmig - fünftheilig; die Stücke
wieder drcvtheilig - schmal , gleich-
breit-  lanzettförmig , e i n g e sch n i t t e n ;
die Einschnitte steif , entfernt - weitschichtig
gezähnt ; die Zänchcn gleichbrcit . An der
Spitze die kurze , dicht mit Blumen gehäufte,
walzenförmige , später gegen den Grund et¬
was traubenförmige Dlumenähre . Aus den
obersten Blattwinkeln kurze, armblütbige Acst-
gen . Die Blumenstiele kurz , cinblumig . Der
Helm  niedrer gewölbt,  vorwärts kurzge,
fchnabelt , glatt , und wie die übrigen Dlu-
menkronblätter sehr gesättiget schwarz - veil¬
chenblau . Der Sporn der Kappe des
Honiggefasses gerade und  stumpf.
Die Lippe derselben lanzettförmig,
aufsteigend , zweyspaltig.  Die Blatt¬
ansätze einfach , nicht gerissen - zertheilt.

Anmerkung . Auf den Gebürgen Servant und Lee
Plans fand H aller  den Napcll mit weißen, und
auf Taveyannaz mit braunen Blumen-
IViMenou} II , p . 1235 . 1062 . 8 . Sturm  Ab¬
bild , VI . Tab , 13, Ealltr  1197 , von Braune

5i9*
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Ziy . Gmelin  FI , bad . 8° 6- Koelle  p , 14 , 1 . Mit
Abbildung.

Wohnort . Nur wahre Alpen , wie in der
Schweiz , im Salzburgiftben u. s. w. werden
als die Wohnorte dieser Art angegeben; viel,
fältig aber wird sie nur der folgenden Art ver-
wechselt, und für dieselbe gehalten. Erst nach
der Erscheinung K 0 e l l es Disercation wieder-
rief auch Schrank,  daß sein A. Napellus nicht
der wahre sey: die Scnin auf dem Untereben
ge , woher auch wir unsre Exemplare erhalten
haben , stecket Sonntags , da sie nach der Kir¬
che gehet, allemahl einen Strauß von diesem
Napell auf die Haube , damit die Leute
sehen,  sagte sieHerrnHoppe,daß ich
eine Senin von den Alpen  bin.
Indessen wurde auf den höchsten Gedürgen des
Schwarzwaldes wiederhohlt diese Art , als durch
Vulpi ns  auf dem Belchen und Feldberg ein¬
gesammelt , auch Hr . vonJttner  zeigte uns
den Neuweg auf der südlichen Seite des Bel¬
chen , und das an der Hinterseiie des Kastel-
bergs liegende Thal gegen Sulzbnrg an.

B l ü t h e z e i t : Iuny , July , Aug. 4.
k>8y. A, neomontanum , Derg - Urtfsltl)ltt ( NkU-

berglscher - Dsenhur , gemeines Eifen-
l)ülletn ). Der Stange ! aufrecht , verlän¬
gert , fest. Die Blatter  oben sattgrün,
unten gewassert blaßgrün , auf benden Sei¬
ten nackt, eben glänzend; fa  st hand-
förmig - fünfth eilig:  die Stücke et¬
was breit, tie fei »geschnitten,  gerissen.

Die .
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D i e Einschnitte bre it lanzettför-
mig , gezahnt ; die zä h n e sehr kurz,
breitlich, spitzig. Die untern Stangelblät-
tcr sebiafferzerstreuet, gestielt , breit . Die
Blüthcnahre lang , schlaff, unterhalb tran¬
ken fcrmig - ästig. Die Blumen dnnkel-
veilchenblau. Die Blumenstiele  ein-
blumig , glatt . Der Helm  vorn kurz -
geschnäbelt, niedrig , gewölbt,  glatt . Der
Sporn der Kappe des H o n i g ge¬
stä s s e s h a ckenförmig gekrümmt,
stumpf ; die Lippe derselben lan¬
zettförmig , zurückgerollt , zwey -
fpaltig.
IFiüdinow  II , 1236 , 106a , 9 , Hoffmann 2.
von Braune  521 . Rodle  p , 16. 3 , - A Napel-
]us Jacquin  austr , IV. p , 42 , Tab , 381,
Roth  gerni , I , 231. II , 59T. Kcrner  T . 52.
Schrank  816 , Gnielin  Abhandl , von giftig, Ge-
wtgcbs, in Schwaben 33,

Wohnort.  Auf dem ganzen übrigen Schwarz¬
walde ; in der Baar , auf dem Heuberge ; und
wahrscheinlich durch das ganze hochliegende
Schwaben im Gebürge . Er wird auch gewöhn¬
lich in unsern Gärten als Zierblume gezogen, ^wo er viel schöner wird als A, Napellus , und
mehrentheils um vier Wochen früher blühet,
als dieser. Auf dem Feldberge nennt mandas Akonit. Fnchskraut , Wolfskrant.
In ziemlicher Menge an der Elifenshöhle im
Lauterthale auf der Alp fand diese Art der se,Uge Neu ». Bln,
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Bl ü the ; e it : Iuny , Iuly . %■,
* A, tauricum, Dehaarter ! Eifenhut . Der

Stängel sehr einfach, fest, unten dicht be¬
blättert. Oie Blätter  gestielt, oben aus
dem Schwarz „ sattgrün, auf beyden Sei¬
ten nackt, oben glänzend , fingerför¬
mig - fü n fthe  i lig . Die Stückelan¬
ze tlformig - länglich , etwas breit ( brei¬
ter als in A. Neomontanum, und tiefer
getrennt) d r e» sp al ti g -ein g escbn i t-
ten;  die Einschnitte entfernt eingeschnitten-
gezahnt; die Zahnchen lanzettförmig. Die
kurze, sehr dicht gedrängte, abwärts am
Grunde etwas traubenförmige Blumenäh¬
re an der Spitze. Die Blumcnträubchen
aus den obersten Blattwinkeln, kurz, we¬
nigblumig. Die Blumenstiele  einblu-
mig , feinhaarig. D e r H e l in
niedriger, gewölbt,  vorwärts kurz ge¬
schnäbelt, glatt , stumpfer als in der vorher¬
gehenden Arr , und wie alle Kronblätter ge¬
sättigt schwarz- veilchenblau. Der Sporn
der Kappedes Honiggefasseshack-
e n sö r mig g ekr üm t , stumpf ; die
Lippe desselben lanzettförmig,
zurückgerollt , zweyspaltig.

Anmerkung . In den Gärten wird er etwas Aestiger
A . neomontanum*

Willdcnoiv  II , 1236. 1062 , 10, Jacquin
rar. III , Tab, 492. von. Braune  520 Koelle
P. 15. 2.

Wohn-
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Wohnort . Diese und die folgende Art Naben

wir von den Nadstadtcr - Tonern erhalten , und
sie zeichnen sich selb,? in der Pflanzensammlung
aus . Wir beschreiben dieselben hier zur Verglei-
chung mit unsrer Art.

Blü t h e ze i t:  Juny , Septbr . '4.

* A. Cermuim. Hängender Eisenhut . Der
Stängel verlängert , weniger fest, ästig,
am Grunde niedergeworfen. Die Beste dem
Stängel angenähert ; die Blätter  schlaft
fer -zerstreut, gestielt , fingerförmig-
fünft heilig,  in der Oberfläche grün
ohne Glanz,  unten blasigrün , auf bey¬
den Seiten nackt. Die Stücke länglich-
vcrschmälert , ausgesperret , halb drcy-
theilig ; die Einschnitte eingeschnir
ten - gezähnt;  die Zähne gleichbreit,
lanzettförmig . Der Stängel sammt der lan¬
gen , schlaffvlürhigen Blumentraube,
die nicht immer zusamengesetzet ist, an der
Spitze desselben, und die Aeste vor dem
vollkommenen Aufblühen tief herabni,
cke n d , nachher aber überhangend. Die
Blumenstiele einblumig. Die Blumen ver¬
wischt himmelblau. Der Helm  niedriger
gewölbt,  vorwärts kurzgeschnabelt, an¬
fangs weickhaartg , dann auch glatt . Der
Sporn der Kappe des Honiggefäs-
s e s fa st h a cken f ö r m i g gekrümmt,
stumpf ; die Lippe derselben tan¬
ze t t f ö r m i g , ausgeraubet.

D d inudt*
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sFiilJcnow  II , 1237, 1062 , 12, von Braune
522 , Koelle  p . 17. 4.

Wohnort . Man sehe bey der vorigen Art.
Blüthe zeit:  Iuny , Septbr . 24.
690 , A, Cammarum, Eanghelmlger Eisenhut.

Die Wurzel steckrübenförmig , knollig , mit
schwärzlichen Fasern , an den Seiten mit
andern Nebenwurzeln , die jedes Jahr neue
Stängel treiben . Der Stängel verlängert,
fünf bis sechs Fuß hoch , rund , dünn , we¬
niger fest , gerade , grünlich t purpurfar¬
ben , ästig . Die Aeste ausgcgoffen , abste¬
hend . Die Blatter  schlaff zerstreut , we¬
niger dick, weit , oben gesättigter grün , un¬
ten blasser , auf beyden Seiten glatt , ohne
Glanz,  h an  d fö  r m i g - f ü n ft  h e tl  ig.
Die Stücke  ziemlich breitlich , länglich-
keilförmig eingeschnitten , drey-
spaltig ; die Einschnitte  breit lan¬
zettförmig , flach , eingeschnitten - ge¬
zählt t,  die Zähne kurz , ey <keilförmig,
stumpf - spitzig. Die untern Blätter etwas
langgestielt ; die obern fast stiellos . Die
Blumen durch die Aeste , und die lange,
schlaffe , nach dem Grunde traubenartig-
ästige Endblumenähre schlaff zerstreut . Die
Blumenstiele einblumig . Die Blumen groß,
verdünnt purpur - himelblau . Der Helm
oben kege lförmig - verlängert,  ge¬
wölbt , sehr groß , mit hervorstehender » ,
mehrentheils aufwärts zurückgebogenem , lan¬
gen Schnabel , mit steifer Spitze , glatt.

Der
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Der Sporn der Kappe der Honig-
gefässe hackenförmig gekrümmt,
stumpf ; die Lippe derselben lan¬
zettförmig , gerade , spitzig aus,
gerandet . Kapseln drey oder fünf , mit
bogenförmigen Adern gestreift.
IVilldenow  II , I2Z8. 1062 , 14. Hoffmann.
3. mit Abbildung Erste Ausgabe Tab . 8»
Jacquin  Austr. V. 11. T. 424. HaUer  1198.
Schrank  817 * Koeüe  p . 17. Z. - Aconitum
Napellus Stcerk  de Stramon . Hyoscyamo >
Aconito Tab , 3.

Wohnort . Diese Art kömmt auf den allgau.
schen Alpen vor ( Dr . T I) w i n g e r t ). Kömmt
bey uns unter dem A. Neomontanum vor , und
wird auch untermischt mit selben als A. Napel¬
lus eingesammelt ( Gmelin  Fl . bad . >s. p. 498. )
Auf den Bergen unsers Hochlandes kommen
das A. neomontanum und A. Cammarum , nur
auf den höchsten Gebürgen des Schwarzwal¬
des A. Napellus vor.

Blüthe zeit:  Iuly , Aug . 4.

Nutzen.  Die Akoniren alle tragen schöne Blu¬
men , und geben in voller Blüthe den Blumen,
rabaten eine angenehme Zierde . Aber sie sind
durchaus giftige Pflanzen ; die mit gelben Blu¬
men halt man für heftiger als diejenigen , wel¬
che blaue tragen ; indessen äußert das A. Ly-
coctonum auf der Zunge verkostet , den uns die
flärkste Schärfe ; andere Schriftsteller halte«
die blauen , wenigstens unter den europäischen

D d 2 Akvni,
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Akoniten für die gisrigern < Hall er, Störk,
Koell e ).

Als äußerst scharf schildert H aller  das A.
Canmuuum , (Ulf der Zunge errege das Pulver
ein anhaltendes Brennen , und reissende schmerz
zcn,  locke häufigen Speichel hervor ; aber als
minder eckelhaft - süß und fast geschmacklos gibt
er den Aufguß an.

Bey den Alten standen die Akoniten im Rufe,
als die Werkzeuge der abscheulichsten Vergift
Lungen ; von einer Heckate  erfunden , und
aus dem Geifer des Cerberus erzeugt : Lu-
rida terribiles miscent Aconita novercas Ovidius,
Aber man weist heutzutage nicht mehr genau
anzugeben , welches ihre Akoniten waren.

Oekonomischer und technischer Nutzen ist keiner
von ihnen bekannt . Die Versuche damit zu
färben , entsprachen nicht . Denn die im Schatz
ten getrockneten , im kalten Wasser eingeweicht
Len blauen Blumen , denen nachher kochendes
Wasser zugegossen wird , geben sodann ausge-
presset eine bläulich - rothe , durchsichtige Brü¬
he ; von welcher aber nach Sieferts  Ver¬
suchen alle durch verschiedene Zusätze erhaltene
Farben an der Sonne nicht .haltbar bleiben.

Den Thieren find alle Arten beynahe auf eine
gleiche Art schädlich , und wir finden , daß ver¬
schiedene Schriftsteller die nähmlichen giftigen
Wirkungen bald dieser , bald einer andern Art
zuschreiben . Sie todten Wölfe , Hunde , Katzen
und Mäuse unter erstarrendem Froste , Erbre¬
chen , Stehnen , Schluchzerstößen , Unvermögen,

heil
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heir zu Schlucken , Erbrechen , Ohnmachten,
Konvulsionen und Aufschwellen des Bauches,
wo man dann in solchen Thieren oft den Ma¬
gen und die Gedärme entzündet , oft keine Ent¬
zündung der Eingeweide fand ; und es schien,
das Gift habe einzig nur auf das Nervensystem
gewirket ; oder man Bemerkte in den Gelassen
das Blut fließiger als es sonst zu seyn pflegt.
Auch die Fliegen , die Bettwanzen , die Lause
der Pferde und des Rindviehes sterben davon.
Man pflegt deßwegen diese Hansrhiere mit dem
Absude des A, Lycoctonum zu waschen, tun das
Ungeziefer aus denselben zu vertreiben ; doch
findet S ch r a n k das Mittel bey letztcrn be¬
denklich , weil sich das Rindvieh zu lecken pfle¬
get . Die alten Deutschen und Gallier sollen
mit dem A. Lycoctonum ihre Pfeile vergiftet
haben , um die Wölfe damit zu erlegen . Mit
dem Absude der Wurzel hat man nicht nur
Bettwanzen vertrieben , sondern auch durch
das Pulver derselben mit Butter gemischet , die
Mäuse eben so gut vertilget , als man dieß
sonst mit dem weit gefährlicherm Arsenick zu thun
pfleget (Scop  oli ) . Uibcrhaupt bedienet man
sich derselben mit Lockspeisen vermenget , um
Ratten , Feldmäuse , Iltisse und Wölfe zu töd-
ten ( H a l l e r ) .

Das Vieh auf den Weiden und die Mahder aus
den Alpen lassen sehr sorgfältig die Akonitcn
unbcrühret 'stehen (von Wulfen und Hal¬
le rb . Das Rindviehdie  Schafe und die
Ziegen , welche letzcre sonst so manche giftige

D d 3 Pfian-
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Planne ertragen , erfahren vom Genuße der
blauen Akoniten die schlimmsten Zufalle , und wer«
den auch mehrentheils wirklich getödtet ( Hal«
I e r ; ; doch sollen die Pferde das Kraut des A.
ne .imontanum getrocknet , ohne Schaden fressen
Schrank;  und jenes vom A. Lycoctonum au«
ßer den Pferden auch die Ziegen (Tyrol«
Flora ).

Durch die Cultur in dem Gartenboden und im
spaten Herbste , wo heiß hungerige Ochsen das
Akonilnm endlich zu versuchen wagen , sollen
diese Giftpflanzen etwas von ihrer Scharfe ver«
lieren . Die Wurzeln werden bey allen Arten
als der giftigste und schädlichste Theil gehalten,
obscbon auch die Blumen und Blatter dieser
an Heftigkeit in ihren Wirkungen wenig nach«
sieben.

Mit Butter kömmt man den Hausthiercn zu Hül,
fe , welche Akonit bekommen haben (Halter ) .

Die giftigen Wirkungen auf den Menschen , wel«
che wir von dem Akonit aufgezeichnet finden,
werden mehrentheils dem A. Napeüus zugeschrie¬
ben , wahrscheinlich aber hatte man am öftern
A. neomontanum vor sich gehabt , und unsre an¬
geführten blauen Akoniten mögen wohl auch in
Absicht ihrer giftigen Kräfte alle einander ähn¬
lich seyn.

Das Akonit erreget kriebelnde , reissende Schmer¬
zen in den Gliedmaßen , in der Brust , in den
Kinnbacken ; sogar soll der nur durch eine Wun¬
de des Daumenfingers eingetrungene Saft schon
Schmerz in dem Finger und Arm , Bangigkeit,

Magen-
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Magenkrampf , Ohnmacht , Hitze , Brand und

Eiterung verursachet haben . (Hahnemann
angnricret aus diesen schmerzmachenden Eigen¬
schaften , daß er ein Heilmittel gegen Glieder¬

schmerzen aller Art , gegen die chronischen rheu¬
matischen Zahnschmerzen , den falschen Seiten-

stich, den Gesichtsschmerz und die Folgen von

Einpflanzung menschlicher Zahne seyn dürfte)
Er erreget kalkenden Magendrnck , Hi ntcr-

kopfschmerz , Stechen in den Nieren , äu¬

ßerst schmerzhafte Augenentzündung , schneidende
Schmerzen in der Zunge . Er verursachet
Schwindel , Ohnmachten , große Schwache,
kalten Schweiß , Schlagflüsse , allgemeine und

Partiallähmungen der Zunge , des Afters,
der Blase , Verdunklung des Gesichtes und

temporelle Blindheit , Ohrenklingen , Verstnm-

rnung , Hemiplegie und Schlagfluß . ( Eben da¬

rum behauptet Hahnemann,  müßc er auch

bey allgemeinen und Partiallähmungen hülfreich
seyn , auch mäße er Harnunaufhaltsamkeit,
Zungcnlähmung , und den schtvarzcn Staar bc-

siegen ; auch in heilbaren Marasmen und Par-
tialatrophien hoffet er , von ihm weit mehr als

von allen übrigen bekannten Heilmitteln ) .

Seinem Genusse folgen Convulsioncn der Ge/,

sichtsmuskeln , der Lippen - Augen - und Hals¬
muskeln , und allgemeine Convulsioncn . ( Da¬
rum wird er Fallsüchten heilen ; Bangigkeit

und Engbrüstigkeit die im Gefolge seiner schäd¬

lichen Zufälle sind , lassen hoffen , daß er Eng¬

brüstigkeit hebe ) . Von seinem Genusse entste¬
hen
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hen Jucken , Kriebeln in der Haut , Mschup-
pnng , rötblicker Ausschlag , brennende Litze
durch den Körper und Anschwellen des Gesich¬
tes . <Darum wird er auch in schlimmen Haut¬
übeln und Geschwüren hülfreich seyn , und er
wird dem Mohnsafte gegen die Uibel der Queck-
stlberkrankheit den Vorzug strittig machen ) .
Er verursachet Krumpf , oft mit Gefühl als
stieg eine Kugel vom Nabel aufwärts , und
verbreite Kälte im Hinterkopf . ( Deßwegen
sollte man ilm in ähnlichen Fällen der Hyste¬
rie versuchen ; und wie ähnliche kältende Wan¬
zen wird er auch Drüsengeschwülste auflösen ) .
In der anfänglichen Wirkung verbreitet er all¬
gemeine Kalte , träger Blucumlauf , veranlasset
langsamern Puls , Harnverhaltung , eine Ma¬
nie , wo mit Verzweiflung abwechselnder Froh¬
sinn zugegen ( Manien solcher Art hoftHahne-
mann,  werde er auch beilegen können ). In
der nachgehenden Wirkung folgen aussetzender,
kleiner , geschwinder Puls , allgemeiner Schweiß,
Harnfluß , nnfrenwilliger Durchlauf , gallich-
tes und braunes Erbrechen , Schlaftrunkenheit,
Sehnenhüpfen , Schluchzen , Eckel , unmäßiges
Erbrechen , Curdialqie , ansbrechen eines kal¬
ten Schweißes , und in Fällen , wo diese Gift¬
pflanze aus Versehen oder abstchtlich in zu gro¬
ßer Menge genossen wurde , endete die Scene
wohl auch mit dem Tode , wo man zuweilen in
den Leichen über die Haut verbreitete braune Fle¬
cke wahrnimmt . Sonst ist die gewöhnliche Dau¬
er seiner Wirksamkeit sieben bis Acht Stunden.

Wer
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Wer sollte glauben , daß diese Giftpflanze irgend

wo in der Welt wie eine Speise von den Men¬
schen könne genossen werden ; allerdings muß¬
te der große Linne  sich erstaunen , als er in
Lappland die Blatter des A. Nappellus von
einem Weibe kochen , und von der ganzen Fa¬
milie , ungeachtet seiner Warnung , die belächelt
wurde , ohne Schaden als Gemüse essen sah
( klar. Lapon. p, 179. )

Was vermag unter verschiednen Himmelsstriche,
und unter mancherley Verhältnissen und durch
Gewohnheit die menschliche Natur nicht zu dul¬
den?

Noth und Gelüste worzu vcrmög ' t ihr die Men¬
schen zu treiben?

Legt nicht die Eitelkeit selbst oft eingebildeten
Werth bey

Giften nicht nur , ja wohl auch den eckelhaft
grauslichen Dingen?

Durch die für alle kommende Zeiten der leidenden
Menschheit ehrwürdigen Versuche Störks;
die er mit mehrern Giftpflanzen zum Arzney¬
gebrauche anstellte , ist auch das Akonirnm zu
einem unschätzbaren Arzneymittel geworden.
Bald nach der Erscheinung des oben angeführ¬
ten Buches entstanden einige Irrungen über
die Art des Akonits , welche der Verfasser zu
seinen Versuchen gewählt habe . Halter  und
nach diesem Schrank  behaupteten nach der
vom Störk  seiner Abhandlung beygegebnen
Abbildung das A, Cammarum sey die Art , wel¬

che
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che zum Arzneygebrauche eingesammelt werden
müße ; andere , welche die Pflanze nach dem
Nahmen nahmen , wollten schlechterdings nur
den wahren Napell der hohen Alpen für die ach¬
te , officinälle Pflanze anerkennen , das A.
Napellus ; indessen wieder andere nach dem
A, tauricum oder A, neomontanum gegriffen hat¬
ten ; jene aber , die es weniger genau nahmen,
hatten endlich jedes Akonit ohne Unterschied,
wie Glück und Zufall eines oder andere ih¬
nen in die Hände brachten , wenn es nur
blaue Blumen trug , in die Apotheken einge¬
sammelt , und dieses war noch nicht das schlim-
sie , indem mehrere blaublühende Akonite als
das neomontanum und Lammarum ähnliche Kräf¬
te mit dem Napellus zu besitzen scheinen ; aber
einige ungeschickte und träge Apotheker verwech¬
selten sogar Oelpkinium elatum mit dem Napell
(Ehrhart  Beyträge zur Naturkunde ) ; auf
der andern Seite hat man nicht ohne großen
Schaden die Wurzel des Akonits statt jener der
schwarzen Nießwurz (Helleborus niger ) zu We-
xfers - Zeiten in Apotheken unterschoben (We-
pfer de Cicuta aquat ) ,

Hr . Hoppe  sagt : » daß er uurdas A. neomonta¬
num in den Gärten angetroffen , und daß
das A. Napellus eine sehr seltne Pflanze
Deutschlands sey. “ Es ist nicht zu zweifeln,
Störk  habe seine Versuche mit dem A. Napel-
lus der östreichischen Flora unsers unvergeßli¬
chen Jacquins  angestellet ; auch gibt er nur
geradezu Berge als Wohnort an : »> Aconitum

in
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in montanis locis Crescit , aut colitur in hor¬
tis " ( Libell , quo continuantur Experimenta p,
93 ) ; und dieses ist das A, neomontanum , Will-
den 0w hat also vollkommen recht, wenn er
sagt: » die Aerzte Deutschlands gebrauchten
immer das A. neomontanum, und glaubten
den st. Napellus anzuwenden. « Beyde Ar¬
ten mögen auch ziemlich nahe in ihren Eigen¬
schaften miteinander übereinkommen. Aus Ver¬
sehen des Künstlers, da in Oestreich auch A.
Cammarum wachst , wurde dieses abgebildet,
und daraus klart es sich auf , warum Hak«
l e r behauptete, Störk  habe seine Versu¬
che mit dem st. Cammarum gemacht. Abermahl
mögen sich die Aerzte aus diesem allem der Noth¬
wendigkeit richtiger botanischer Bestimmungen
überzeugen, und die Apotheker, die Ehrgefühl,
Redlichkeit und Gewissen haben, die Erinne¬
rung Störk  s beherzigen: » biec hoc Solum¬
modo foeminis , aut famulis , qui herbas colli¬
gunt , committendum est , ipse Magister inqui¬
rat Solicite , an vera herba fit , qu« exigitur?
et an huic non ali« , haud multum absimiles , in¬
termisceantur ? « Erst neuerlich erzählte un¬
ser Freund Dr . Würth  in Stühlingen, wie er
sah , daß Krauterweiber ganze Körbevoll Ae-
thusa Cynapium statt dem Conium maculatum auf
dem Schloßberge zur Bereitung des Extrakts
für auswärtige Apotheker einsammelten. Ipse
Magister inquirat , an vera herba sit , quae exi¬
gitur. — Aber freylich hierzu sollte der Ma¬
gister auch Botanik studieren , und in der Kent,

niß
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Nlß derselben durch Uibnng sich zu erhalten
suchen.

In der Wurzel und dem Kraute des Akonits
sieekt eine eigene Scharfe , und ein giftartiger
Geruch verrath die Pflanze als verdächtig . Die
Wurzel scheint beym Kauen anfangs von mil<
dem Geschmacke zu seyn , aber bald nachher
folgt Stumpfheit der Zungenspitze , und bren¬
nender , stechender Schmerz in allen Theilen
der Mundhöhle ; diesem folget eine zitternde
Bewegung und ein Gefühl von Kalte . Durch
das Trocknen verlieret sie vieles von ihrer
Schärfe . Auch das Kraut ist scharf , und
Störk  empfand von dem Pulver desselben auf
der Zunge lange anhaltendes Brennen und
flüchtige , schneidende Schmerzen , doch ohne
Nöthe und Entzündung zu verursachen ; auch
vermehrte sich die Absonderung des Speichels.
Dieses Pulver auf einen krebshafren Schwam¬
migen Auswuchs gestreuet , erregte weder Bren¬
nen noch Schmerz , noch Verminderung des
Auswuchses . Das Extrakt verursachte kaum
eine kitzelnde Empfindung auf der Zunge , und
unter das untere Augenlied angebracht , nur
Thrancnausfluß ohne brennenden Schmerz . Der
ausgepreßte Saft hat einen etwas herben , nach¬
her anhaltenden brennenden Geschmack , und
so wie das eingedickte , etwas salzige Extrakt
noch den giftartigen Geruch der Pflanze.

Vor den störkischen Erfahrungen wußte man kci,
nen andern Arzneygebrauch dieser Pflanze , als
den der Wurzel , die man in die Haut der Thie¬

re
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re steckte/ wie man dieses mit jener des Helle-
borus nigcr zu thun pflegt ; auch als Pulver
dieselbe gegen umherfressende Hautausscdläge
äußerlich anbrachte ; oder in unstchern und ver¬
wegnen Gaben gegen Wechselfieber innerlich ein¬
gab . Statt eines Vesicators sollen die Alten
sich des Akonits gegen die Pest , und gegen den
Skorpioncnstich in warmem Weine bedient ha¬
ben . Gegen den Wurm der Pferde hat den
innerlichen Gebrauch des Akonits Stahl  an¬
gezeiget.

Störk  verordnete das bräunlichrothe Extrakt
aus dem durch eine Presse ausgepreßten , und
keineswegs abgeklärten Saft der frischen Pflan¬
ze zubereiten , die ehe sie Blumen treibet , ein¬
gesammelt werden soll ; auch muß die Eindi-
ckung bey gelinder Wärme langsam geschehen.
Das Extrakt , welches über ein Jahr alt ge¬
worden , verlieret allmählig seine Kräften , und
muß weggeworfen werden.

Bey den ersten Versuchen , die er an fich selbst
anstellte , gab ihm eine vermehrte Ausdün¬
stung , und eine mehr als gewöhnlich feuchte
Haut die ersten Anzeigen , gegen welche Krank¬
heiten das Mittel dienlich seyn dürfte . Nicht
bald wird sich ein Arzneymittel so auffallend,
und so allgemein in allen Gegenden wirksam
erwiesen haben , wie dieses . Es hat die grau¬
samsten , langwierigsten und gegen alle andere
Arzneyen äußerst hartneckigen , rheumatischen
und arthritischcn Schmerzen , auch dann , wo
zugleich eine Unvcrmögenhnt jeder Bewegung

oder
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oder eine Anschwellung der leidenden Stellen
mit zugegen waren , gehoben ; es hat das so
äußerst leidenvolle , und fast unbezwingbare
Hüftweh geheilet , und überhaupt ganz vorzüg¬
lich jene schmerzhaften Krankheiten , welche so
oft in nördlichen und andern kältern Gegen,
den von Verkalkung entstehen , einheimische
Uibcl des Clima sind. Man verband mancbmahl
beym langen Gebrauche dieses Mittels , dasiel-
be oft noch mit der Arnica und bittern Exirak,
ten , ein andermahl mit dem Kampfer , dem
Guajakharz , auch mit Antimoinalmitteln , mit
Mohnsaft , und wo Fieber zugegen war , mit
Salpeter . Aber auch Eintrocknung , Abmage,
rung , Verlust der natürlichen Warme , wieder-
naturliche Verhärtung , und ungeheure Anschwel¬

lung der leidenden Theile ; Krümmung , und
unbewegliche Steifigkeit der Gelenke heilte die,
ses Mittel , und zertheilte Gichknoten der Ge¬
lenke . Auch gegen das Podagra , und das
halbseitige Kopfweh , gegen zurückgebliebenen
Seitenschmerz nach Fiebern , hat es sich hülf-
reich gezeiger.

Gewöhnlich bricht nach dem etwas länger fortge¬
setzten Gebrauch dieses Mittels über den gan¬
zen Körper ein heilsamer Schweiß aus , wel¬
cher durch Pettwarme , warmgetrunknen Milch¬
schotten , Hollunder - Blnmentbee , Sassa-
fraßaufguß , und andere schweißtreibende Ti-
sanen zu unterhalten ; zuweilen kömmt dieser
Schweiß nur an dem leidenden Theile znm
Vorscheine ; sehr oft hebet es das Uibel ohne

offen-
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offenbare in die Sinne fallende kritische Ausson¬
derung : einigemal ) ! erscheinen lästiges Jucken
und räthliche mit einer scharfen Feuchtigkeit ge¬
füllte Pusteln in der Oberfläche der Haut , und
nach dieser eine allgemeine Abschuppnng ; bey
etwelchen entschied sich das Uibel durch häufi¬
gern Harnabgang , oder auch durch die Beför¬
derung der Stuhlentleerung . Die Linderung
stellet sich nicht selten in kurzer Zeit , selbst bey
Uibel» ein , die viele Jahre lang vorher gedau¬
ert hatten , und dieser folget dann standhafte
Genösung . Indessen gab selbst Stärk  mit
seiner offnen Redlichkeit an , daß es Fälle gibt,
wo dieses so oft Külsreiche Mittel eben so un-
mäcktig bleibet , als dieß zuweilen bey der Rin¬
de von Peru , dem Quecksilber und Mvhnsaft
geschiehet , die auch als spezifische Mittel be¬
kannt sind.

Zuweilen hob es den Schmerz der Gelänke , und
die zurückgebliebene Unbeweglichkeit wich nach¬
her warmen Wasserdünsten , und Einreibung
der Eibischsalbe.

Das Akonit vermag sehr mächtig bis zur Kno-
chenbärte eingedickte Säfte und Geschwülste zu
schmelzen ; daher heilte es vollkommen derglei¬
chen harte und scirehöse Geschwülste im Ge¬
sichte , in den Kieferdrüsen , in der Ohrendrür
se , in den Halsdrüsen , in der Hüftgegend,
aber auch bey Krebsgeschwüren , bey aufgebrocb-
nen Brustgeschwülsten hat sich dieses Mittel
hülfreich erwiesen , wo der Schirling und das
Quecksilber unwirksam geblieben sind. Durch

Drü-
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Drüsengeschwülste gehindertes Niederschlucken ,
und erschwertes Athmen besserten sich durch
den Gebrauch dieser Arzney.

Kämpf nnd Koel le  fanden dieses Mittel un-
gemein wirksam gegen Skrophcln ; mit Quaja-
gummi und Weinsteinrabm qeaen die Rachitis
und den Winddorn ; und Stark  heilte bösar¬
tige , häßliche Krätze durch dasselbe.

Mehrmahlen hob das Akonitextrakt langwierige
Wechselfieber , sogar Jahre lang gegen alle Mit¬
tel bartneckige Quartanfieber , besonders die
mit Gliederschmerzen vergesellschafteten , durch
welche Abmagerung und Cachexie entstanden,
welche gleichfalls nebst der ödematosen An¬
schwellung verschwanden . Ihm Wicken auch
Engbrüstigkeit mit trocknem Husten , rheuma¬
tischen Schmerzen und Goldaderanomalicn.

Bey tief eingewurzelten venerischen Uibcln hat
sich das Akonit vorzüglich hülfreich erwiesen.
Es hob langwierige veraltete Trippier , venerische
Knoten und Knochenauswüchse auf der Stirne,
dem Brustbeine , den Schienbeinen nnd den
Gelenken ; heilte venerische Drüsengeschwülste,
venerische Krätze , nächtliche Gliederschmerzen,
Hodengeschwülste , venerische Geschwüre der
Mundhöhle , der Knochengeschwülste u . s. w.
in welchen Fällen es Stör  k manchmahl mit dem
versüßten Quecksilber , dem Goldschwcselspies-
glanz , und dem SchierlingLextrakre in eine
Mischung gab.

Ader auch andere bösartige Geschwüre heilte die¬
ses Mittel vollkommen , die nicht vom Lust-

seuchen-
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seuchengifte hergeleitet werden konnten , als wie
bey dem Winddorn , wo zugleich der äußerliche
Gebrauch des Schierlings die Wirkung des in¬
nerlichen des Akonits unterstützte ; welches auch
mehrmahl der Fall bc» geschwürhasten Brustkno¬
ten war.

Den den sonst selten heilbaren Augenübeln , dem
granen und schwarzen Staar war das Extrakt
mehrmahl hülfreich . Parziale Lähmungen hob

er sehr oft , als das Unvermögen zu sprechen,
die Arme oder die Schenkel zu bewegen , den

Harn zu halten , U. s. w.
Es war hülfreich , wo Husten , Engbrüstigkeit,

Gicht und Lähmung , oder wo neben der Gicht
Konvulsionen , halbseitige Lähmung , und Ver¬
lust der Stimme , zugleich vorhanden waren.
Auch gegen Convulsionen , und die Fallsucht war
es mehrmahl nützlich (Störk , Neinhold,
Chllin , Nosenstekn , Odhelius , Boh¬

ne r , Guerin , Tode , Fritze , Razoux,
Vogel,  Greding , Stöller , Sroll,
u . a . m. ) . Einen sehr langwierigen Gebühr-
mutterblutfluß mit Hüftweh , wobey das Blut
geliefert und übelriechend war , heilten mit dem
Akonitextrakt Dlom und Lieutand;  eine
Schwache der Gliedmaßen mit Krämpfen Lud-

wig.
Störk  gab immer das Extkakt mit Zucker ab¬

gerieben : Kampf  bediente sich auch einer mit
Weingeist oder hoffmannfthen Liquor bereiteten
Essenz ; Richter  gab das Extrakt auch in
Hnxhams Spießglanzwein aufgelöset ; viele

E e der
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der neuern verordneten es auch mit der the-
büischen Tinktur , oder der flüssigen Spießglanz-
schwefelleber ( 8ulpb . surat . antim . liquid . ) .

Die neuern Aerzte haben das Akonit unter die
durchdringend - reihenden Mittel gesrellet , wel¬
ches in den feinsten Gelassen des Lvmph - und
Drüsensystcmes vermehrte Thätigkeit hervor¬
bringt , die Stockungen in diesen hebt , und
vermehrte Sekretion bewirket . Sie haben es
am Ende der hitzigen Rheumatismen nach ge¬
hobenem Fieber , in allen Arten chronischer
Grcbtschmerzen , gegen Gichtknoten und Po¬
dagra immer mit Nutzen gegeben , und es zur^
weilen mit dem Ertrakt des 8. Dulcamnra,
dem Spießglanzschwefcls u . s. w. verbunden.
Hufeland  hatte mit dem frischen Kraut und
hoffmannischem Liquor eine Tinktur bereitet,
und mit derselben einen heftigen Gesichts-
schmerz , der Gicht zur entfernten Ursache hat¬
te , völlig geheilet ( Journal IX , z , yz . ) . Ein
Mädchen wurde durch das Extrakt von einem
äußerst heftigen Gichtschmerz befreyet , nachdem
dasselbe einen Flechtenausschlag und einen Ab-
sceß zum Vorschein brachte (II,  4 , 614 . ). Dr.
Gebet  zu Frankenstein hob ' einen rheumati¬
schen Magenkrampf vermittelst des Extrakts,
der bis an Wahnsinn gränzte , und gegen wel¬
chen das Opium in stärksten Gaben nichts ver¬
mochte ( VI ll . 1. 180. ) . Eben dieser Arzt hob
mit demselben auch den rheumatischen Seiten-
stich , nachdem er vorher durch Ausführungen
Saburealreitze entfernt hatte . Andere haben

ihn
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Ihn auch bey den nach der Influenza zurück''
gebliebenen Schmerzen mit Nutzen gegeben.

Das Akonit ist eines der ersten und wichtigsten
Mittel , womit Hr . Dr . Busch , nach seiner
eignen Methode die Lungenschwindsucht zuheilen,
und dieser mörderischen Krankheit vor ihrer
gänzlichen Entwicklung zu begegnen hoffet ( Jour¬
nal der Erfindungen XXXV . und XXXVI.
Stück ) Hahnemann bestätiiget dessen Heilkräfte
gegen Glieder - und Gelenksclmcrzcn , weil die
Vergiftung mit selben ähnliche Schmerzen
hervorbringt ■Hn se I.  Journ . XXVI . 2. 37,)
durch neuerliche chemische Zersetzung wurde vom
Akonit erhalten grünes Sahn .ehl , eine gas¬
förmige giftige Substanz , salzsaures Ammoni¬
um , und kohlensauren und phosphorsauern Kalk
(Hufeland  Journ . XXIX . 4 . 107 ) .

Dreyzehente Classe— Dritte Ordnung.
Vielmännige — fünfweibige.

S ch lässet.
Der Kelch fehlt . Blumenkronblätter

fünf . Kapseln.
ccLXiVt Aquilegi a , Akelei?. Fünf hornförmi-

ge Honiggefässe ( Afterkrönblät-
te  r ) zwischen den Dlumenkronblättern . Ka¬
pseln  fünf , von einander getrennte.

E e «
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CCLXV , Nigella,  Nigelle . Fünf dreispaltige

Honiggefässe ( After kron blattee)
inner der Dlumenkrone . Kapseln  fünf,

gewölbt.

CCLXIV. AQ.UILEGIA, JJfeley, Ancolie,
Kelch fehlt.
Blumenkronblatter fünf , lanzett - eyförmig ,

gleichförmig , flach , abstehend.
Honiggefasse ( Afterkronblätter)  fünf,

gleichförmig , stehen mit den Dlumenkron-
blättern wechselweise ; jedes ist hornförmig,
oben allmählig breiter , steigt mit schiefer
Mündung aus t und aufwärts , ist einwen-
dig an dem Vlumenboden angeheftet , und
setzt nach unten in eine lange , verdünnte
Röhre , mit stumpfer Spitze fort.

Staubfaden . Trag er  mehrere ( dreyßig bis
vierzig ) pfriemenförmig ; die Aeußeren kür¬
zer . Staubbeutel  länglich , aufrecht,
so lang als die Honiggefässe.

Stempel . Fruchtknoten  fünf , ey - läng¬
lich ; laufen in pfriemenförmige Griffel
aus , die länger als die Staubfäden sind.
Narben  aufrecht , einfach.

Spreuschuppen  zehn , runzelig , kurz , wel¬
che die Fruchtknoten absondern , und einwi-
keln.

F r u ch r. Fünf abgesondert - getrennte , wal¬
zenförmige , zugespitzte , parallelstehende , auf¬

rechte ,
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reckte , einklappige K a pfeln;  sie sprin-

gen von der Spitze an einwärts auf ; ent¬

halten viele , eyförmige , nachenförmigc , der

aufspringenden Naht angeheftete Samen

Gärtner T, ust.
691, a,  vulgaris , gemeine Akeley ( Aalen , Nar¬

renkappe . ) Die Wurzel etwas spindel¬

förmig , ästig , mit dicken Fasern versehen.

Der Stüngel aufrecht , eckig - rundlich,

glatt , rötblichgrün , oben zwcmbeilig - ästig,

feinhaarig , anderthalb , zwey Fuß hock, auch

höher . Die Wnrzelblätter auf langen run¬

den Stielen , fußlang , halbfußbreit , drey¬

eckig, dreytheilig - doppelt - zusammengesetzt,

also dreyfach dreyzählig ; denn die Vlätt-

chen wieder in dreygctheilk , und gestielt;

die letzten Vlättchen breit , keilförmig,

zwey - oder dreylappig , stumpf , die Ein¬

schnitte abermahl stumpfgezahnelt , oben hell,

unten stahl - grün , etwas feinhaarig , und

mit netzförmigen Rippen und Adern bezeich¬

net , auf der Oberfläche glatt . Die Stän-

gelblätter wechselweise , dreyzählig ; die

Blättcbcn gestielt , eyförmig , dreytheilig;

die Stücke keilförmig , in der Oberfläche

glatt , der unteren Stahlgrün , dreylappig,

stumpf . Die obersten Blatter stiellos , drey«

spaltig , oder auch einfach , die Stücke ey¬

förmig , spitzig , glatt , und vollkommen

ganz . Die Blumenstiele an der spitze des

Stängels und der Beste einblnmig . Die

Blumen abwärts nickend , hell oder lebhaft

E e z him-



himmelblau , Veilchenfarbeu t himmelblau ,
grünlich , violee , braun , auch rotb,  und
sogar weiß . Die Hörner der Honig«
gefasse  zwischen den Blumenkronblattern
aufwärts gerichtet , eingekrümmt,  und
samt den Stempeln feinhaarig . Die fünf
schottenartigen Kapseln feinhaarig . Die
eyförmigen , eckigen , sehr glatten , schwar¬
zen Samen glänzend.
Hoffmann  i . Zorn  Pl . mecl. T . 45g , Fuchs
Aquilegia  102 . Blakweü  T . 409 , Gmelin Fl.tüb . p, 164. Haller  1195 . Gmelin Fl , bad,
807, Schrank  Zry.

W 0 hn 0 r t . In Waldungen vorzüglich an stei¬nigen Orten , auf Bergen von der Nheinge-gend , aus dem Breisgan herauf , durch die
ganze Baar , über die Alp . Im ganzen Nunfange unsrer Beobachtungen.

Gewöhnlich stnd die Blumen im Gebürge blau,
eben so bey Trochtclfingen , aber schon beyLeitz und Sigmaringen sind sie schon weiß undinkarnat.

Blüthezeit:  May , Juny , July . 2s.
Anmerkung.  I . In der Nbeingegend sind die Blumengewöhnlich blau / in der Baar gewöhnlich brau « / oderweiß / auch weiß und buntscheckig- roth - gestreift / dochauch zuweilen dunkelblau und rothlich.
Anmerkung , n . Roth  bemerket eine Abart / der die• hornartigen Honiggefässe ganz fehlen . Die Blumcn-kronc ist am Grunde flach / hat viele Blatter / die äu¬ßern Kronblätter breiter / veilchenblau - grünlich / undstellen gleichsam einen Kelch vor . Die Staubfäden am

Grün-
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Grunde breit , Mutig , oben b-unförmig. Er zählte dann
gewöhnlich zehn Stempel.

Anmerkung.  III - Auf unsern Bergen - wo die Blu¬
me manchmahl von selbst srevwillig gefüllt wire - haben
mir die Bemerkung gemacht, dost dann ouS fünf Neck-
taricn zeheu werden, und jedes fünffach in einander ge¬
schoben erscheinet- somit steh dieselben lünfzigfach ver¬

vielfältigen und eine ungemcin artige Blume für die
Gärten geben.

Anmerkung.  IV . tzn unsern Gärten pflanzen mir noch
A. Canadensis : mit getciben Honiggefässen,
und Stau bfäc cn die länger als die  SSlinnen»
krönen si nd W i ld enom  II - iti -j.  1068 , cj. daselbst

werden die Blumen gefüllt/ die Peckrarien verschwinden
und werden zu Blumenkronblättcrn.

Nutzen . Diese Psicmze stehet als eine schöne

Zierblume in manchen Blumengarten , fie an,

dert da in mannigfaltiger Farbenwechslung,
weil sie schon in ihrem wilden Zustande hierzu

geneigt ist , und wird auch durch die Cultur ger-

ne gefüllt , dann leget sie nicht selten die Ho,

niggefaffe ab , oder vervielfältiget dieselben in

einander gesiecket. Man pflanzet die Abände¬

rungen durch Wurzelabtheilung , und die Sa¬
men fort.

Aus den Blumen sammeln die Bienen reichlich

Wachs und Honig , da die Honiggefässe zu

lang , zu schmal und zu grnm sind , um mit

ihrer Zunge auf den Grund derselben gelangen

zu können , so durchbohren sie dieselben von aa¬

sten , und schöpfen den Necktar dann heraus.

Der Aufguß der Blumen gibt eine blaue Tink¬

tur , welche durch Sauren roth , und durch Al¬
kali
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fast grün wird , deßwegen dem Scheidekünstler
als ein Prüfungsmittel dienen kann ; hierzu
auch von einigen der aus dieser Tinktur berei,
tete Syrup , dem Veilchensyrup vorgezogen
wird . Aber diesen Syrup als Veilchensyrup
zum innerlichen Genusse zu verkaufen , indem
ihm der Geruch durch florentinische Schwerte !/
würz gegeben wird , ist ein unerlaubter Betrug
der Apotheker , weil er nie die krampfstitlende,
besänftigende Kraft der Veilchen besitzet ; über
dieß sind diese Blumen nicht alles Verdachtes
der Scharfe frey , da sie der Familie der Ako-
niten nahe verwandt sind (Murray ) .

Eckberg  hat bemerkt , daß aus den Samen eine
Emulsion gemacht werden kann , diesem zufolge
hat er auch ein Oehl daraus zu pressen versu/
chet. Spiel mann  aber gibt an , daß aus
einem Pfund Samen nur fünf Quentchen Oehl
erhalten werden.

Die Blumen sind wegen den Honiggefassen etwas
süß , und man hält dieselben , wie die Samen
für unschädlich.

Diese Pflanze war auch einst officinall . Das
Kraut ist beynahe ohne Geruch , doch scheint
es etwas eigenes , unangenehm betäubendes zu
verrathen , wenn es mit den Fingern gerieben
Wird ; und vom Geschmacke ist es nur wenig
bitter und etwas cckelhaft . Es stand unter den
Wundmitteln . Seine Heilkräften gegen den
Scharbock haben sich in spätern Zeiten nicht be¬
stätiget . Man empfahl den ausgepreßten Saft
gegen Mutterblutflüsse , und hecktische Schwei¬

fe,
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ße , die von der Scharbockschärfe entstanden sind.
Den Absud des Krautes mit Wein empfahl man
als Mund/und Gurgelwasser bey fauligen Schar/
bockgeschwüren der Mundhöhle ; in England be/
diente man sieh auch des wäßrigen Absudes als
Gurgelwasser gegen hitzige Halsübcln.

Die Samen haben Anfangs einen milden süßli/
chen und schleimigen , dann etwas wenig schar/
fen , und wenig bittern Geschmack. Man hieng
mit empirischem Aberglaube an der Meinung,
sie vermögen die Pocken und Masern auszutrei/
den , und gab sie bald in Pulver , bald berei/
tete man eine Pflanzenmilch aus denselben.
Selbst Scopoli und Linne  führen diese
Kräfte der Akeley - Samen an , und letzterer,
warnet , sich nicht jener großen Gaben bey Kin/
dern zu bedienen , welche die alte Weiber in
Schweden anzuordnen pflegen , weil die Pflan«
ze zu einer Familie durchaus verdächtiger Pflanz
zen gehöre ; und er gesehen habe , daß von utt/
mäßigen Gaben ein Kind gestorben sey. Ver/

- stopfungen zu eröffnen , die Gelbsucht zu heilen,
wurden diese Samen zu Tragos Zeiten ge/
braucht . Auflösende , harntreibende Kräften
schreibet ihr D a l e zu. Gegen Nierensteine
gebrauchten die Spanier die Wurzel (Hal / ^
ler ) .

CCLXV . Nigella , Nigelle , Nielle,

Kelch fehlt ( Blüthenblatter umgeben die Blume
einiger Arten , welche man aber nicht als ei¬
nen Kelch betrachten muß ) . Bin/
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Blumen krön blät ter fünf , eyförmig , flach,
stumpf , abstehend , am Grunde schmaler.

Honiggefässe ( After kro n b lä tter ) acht,
stehen im Kreise , sind sehr kurz ; jedes  zwey-
lippig . Die äußere Lippe  größer , zwey-
spaltig , flach , gewölbt , mit zwey Punkten
gezeichnet ; die innere Lippe  kürzer,
schmäler , läukt aus der eyförmigen Form
in die linicnförmige aus , und hört so auf.

Staubfäden . Träger  zahlreich , kürzer als die
Blumenkronblätter , pfricmenförmig . Staub¬
beutel  zusammengedrükt , stumpf , aufrecht.

Stempel . Fruchtknoten  einige ( fünf bis
zehn ) unter sich verbunden , länglich , ge¬
wölbt , zusammengedrückt , aufrecht ; laufen
in pfriemenförmige , eckige , sehr lange , aber
zurückgerollte bleibende Griffel  aus . Nar¬
ben  der Länge nach den Griffeln angewach¬
sen.

Frucht.  Soviel längliche , zusammgedrückte , zu¬
gespitzte , nach innen durch eine Naht mitsam
verbundene , oben nach einwärts aufspringen¬
de Kapseln,  als Fruchtknoten da sind ; ent¬
halten viele eckige , scharfe Samen . Gärt¬
ner  T . 118.

A n INcr ku IIg. N. liispanica, die wir oft in unsern Blu¬
mengärten erziehen, hat zehn Stempel , die so
lang als  d i c B l u m en kr on c sind . W nidenow  n,
I2q>) , 1069 , d.

Eine der anschnlichsteii und schönsien ist N. orientalis : mit
ze h n S teni p el n , die länger als die Blumen-
kröne  sind . Willdenow  II , I2dt)- >069, 5. Auch
diese wird als Sommergewächs in Gärten erzogen.

N , da-
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6y2 . N, damascena , Garten - Nigelle ( damas-

cenlsche Nigelle Der Stangel aufrecht,
fußhoch , auch höher , etwas ästig , ge¬
streift , glatt . Die Blätter dreyfach zn-
samuiengesetzt ; die Abschnitte alei'chbreit,
schmal , stiel' os , und wechselweise. Die
Blume  blaß himmelblau , an der Spitze,
einzeln , gewöhnlich mit fünf den übrigen
Blättern  gleichförmigen eingebüllet;
diese blätterige Dlumenhülle stehet der Blu¬
me angenähert , ist länger als die Blume.
Blumenkronblätter fünf , an beyden Enden
verschmalert , zuweilen wird die Blumen,
kröne gefüllet . Die Kapseln fast kugelig,
fünf - schnabelig . Die Samen haben einen
Erdbeern - Wohlgeruch.
Hoffmann i . Blackw. T, 558. JVetir. Flo¬
ra  ößö . Gmclin  Fl , bad. 808. Nigella hor¬
tensis altera Fuchs  504,

W 0 hn 0 r t. Sie soll ursprünglich aus Damas¬
cus herstammen , in Oestreich und andern deut¬
schen Provinzen trifft man sie Vermahlen unter
dem Getreide an ; wir pflanzen sie in unsern
Gegenden in den Gärten , unter dem Nahmen
das Grätchen im Busch,  und aus diesen
trift man sie zuweilen als ein Flüchtling gleich¬
sam wildwachsend an , als um Stühlingen,
u . a. Orten.

Blüthezeit:  Juiy , August . G.
Anmerkung . Hr. Geheim. Hofrath Gmelin unterscheidet

noch eine N. Coarctata mit niedrigern Stän gcl
und sehr zusammgezvgncn Blumen tniMenow

1248 .
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II . iiH8 . 1069. 1. D . FI . bad . p . 5oa . Welche (Ut# © st*
nten in Gärten zu KarlSruh fortgepflanzt , keine Verän¬
derung erlitten hatte.

69z . n.  sativa , gemeine Nigelle , (gemeine
Garten , Nigelle , Schwarzkümmel , Nar,
densame ) die Wurzel faserig . Der Stän-
gel fußlang und höher , ziemlich einfach,
oder auch ästig , aufrecht , gestreift , etwas
feinhaarig . Die B l a t t e i n s chn i t t e drey,
fach , gefiedert . Die Blattchen fast doppelt,
breiter als in der vorigen , gleichbreit , lan,
zettförmig , etwas feinhaarig,  ge,
franzt , etwas stumpf . Die Blumen an der
Spitze , kleiner , weiß , oder etwas citro,
nengelblicht , ohne einer blätterigen Hülle.
Die Stempel fünffach . Die rund,
lichen Kapseln m i r ste i f e n Spitzen.
Die Samen dreyeckig , etwas zusammge,
drückt , an der Spitze stumpf , am Grunde
schief , runzelig , scharf , schwarz.
Hoffmann  2 . Miü. dic, T, 187. F, 1. JFettr,
Flor.  687 . Gmc/in  Fl . bad. 809. Melanthium

hortense primum Fuchs  503.
Wohnort.  Sie wird in Gärten besonders im

Hegäu als Gewürzpflanze erzogen , und erschek,
net zuweilen als Flüchtling außer denselben.

Dlüthezeit:  Iuny , July . O,

694 . N . arvensis , Acker , Nigelle (wilder Schwarz¬
kümmel . ) Der Stängel ästiger , kürzer,
dünner , halbaufrecht , ausgesperret , ge,
Meist , haarig , etwas eckig. Die Blätter

wechr
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wechsele eise , stiellos , fein , zertheilt -viel-
spaltig , hellgrün , glatt . Die Blumen klei¬
ner , blaßblan , oder weißgrünlich ohne
Hüllen.

Die Blum e n kronblätter  schmäler als in
der vorigen Art , ganz,  mit langen Na¬
geln . Stempel fünf,  sechs bis sieben.
Die Kapseln  unten schmäler , weniger
baucbig als in den vorigen Arten , kreisel-
förmig,  mit drey Rippen bis unter die
Mitte abgesondert , deßwegen breiter , auf¬
springend , und länger gehörnt.
Boffmann Z. Schkuhr  Bot , Handb, T. 146.
Baüer  1194 . Schrank  8x8 . Gmclin  FI . bad.
Fxo. Melanthium Sylvestre Fachs  505.

W 0 hn 0 r t . Unter der Saat , in den Rheinge-
genden , im Kinzigerthale , im Dreisgau , um
Stühlingen nicht selten , aber in der Baar durch
Hr . Dr . P e ti f und auf den Feldern bey Grum-
bach und Engen durch Hr . Renn  als Selten¬
heit aufgesammelt.

Blüthezeit:  Julv , August . O.
Nutzen.  Die Nigellen alle werden als Zierblu¬

men in den Gärten geschähet ; sie werden da¬
selbst auch zuweilen gcfüllet und ändern etwas
in Farben ab.

In Absicht der Blumen sind die Nigellen Bienen-
pflanzen.

Die Samen aller dieser drey Arten können als
Gewürz dienen . Da jene von N , damascena
den angenehmen Geruch der Erdbeeren haben,
so bedient man sich derselben , um mancherley

süßen



süßen Speisen diesen Geruch in einer Iahrs-
zeit mitzutheilen , wo man keine Erdbeeren ha¬
ben kann . Seuß  nennet sie unter denjenigen
Pflanzen , aus welchen Puder bereiter werden
kann.

Der Samen der N. sativa wird in manchen Ge¬
genden statt des Kümmels mit - unter das Brot
gebacken , und auch zu mancherley Speisen als
Gewürz gebrauchet ; auch Oehl laßt sich aus
denselben pressen . s,m Hanöverischen wird diese
Art unter der Benennung Tout- Epice , und in
unsern Gegenden unter der des Neumod-
schen Gewürzes  angebauet . In der Wet,
teran wird er hausig bey Krankheiten des Viehs
gebrauchet . Nach der Versicherung der W ettr.
Flora  kann völlig wie diese Art auch die N.
arvensis gebraucht werden.

Als der officinälie wird der Samen der N. sativa ,
nach Sinne , Murray  u . a . m . angegeben
Chomel und Halter  aber unterstehen dieser
Art die N , arvensis . Diese und N, damascena
sollen nicht mit der N . sativa verwechselt wer¬
den , bemerket Ebermai  er . Der Geruch ist
nicht so angenehm in diesen zwey Arten , als
wie in der N , damascena , er ist etwas rußar-
tig - gewürzhaft , und der Geschmack der Scha¬
le mäßig - scharf , der des Kernens aber vhlig.
Der über den Samen abgezogne Weingeist nimt
vieles vom Gerüche und Geschmacke in sich auf;
auch in das abgezogene Wasser geht der Ge¬
ruch über , und etwas ätherisches Oehl . Das
geistige Extrakt ist etwas bitter , und wenig

zu-
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zusammenziehend ; ganz unkräftig ist das wäs¬
serige.

Einige Schriftsteller haben diese Samen als ver¬
dächtig , und der Gesundheit schädlich angege¬
ben . Der tägliche Küchengebrauch mancher
Gegenden wiederlegt diese Angabe , wenn än¬
derst nicht von unmäßigem Genuße die Rede
ist , bev welchem wohl alle Gewürze einigerma¬
ßen zu Giften werden . Daß manchmahl von
Unwissenden und von Betrügern die Samen des
Stechapfels für die der Nigelle verkauft wer¬
den , haben wir oben angemerket , und wir er¬
innern dieses hier , weil etwa darin der Grund
liegen mag , warum mehrere Schriftsteller als
wirklich giftig diese Pflanzen angegeben.

Man hat diesen Samen im vorigen Jahrhundert
die Kräfte zugeschrieben , den Schleim der Lun¬
ge zu zertheilen , und vermittelst des Auswur¬
fes wegzuschaffen ; die monathliche Reinigung
und den Kindbettfluß zu treiben ; die Absonde¬
rung der Milch zu begünstigen ; den Abgang
des Urins zu erleichtern , und bey dem Sträuchen,
den Aufguß , auch das Pulver setzt Cranz  un¬
ter die stärker » Nießmitteln in der Nase ange,
bracht den Ausfluß derselben zu erleichtern . Gegen
die Gelbsucht rühmte ihn Crato nach Hall er,
und sogar gegen die Hundswuth hielt man ihn
einst heilsam . Trago setzt ihn unter die ver¬
dächtigen Gewächse . Er gehört heutzutage zu
den verlaßnen Arzneypflanzen ; aber auffallend
ist es , daß noch im Jahre 1730 in den Act. N.
C. II , 448 . vorgetragen wird , daß dieser Sa-
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mett in einem Amulet auf der Brust getragen,
die Milch antreibe; hingegen auf dem Rücken
getragen, dieselbe vertreibe. Als ein Gewürz
mag dieser Samen Blähungen treiben.

Dreyzehrrte Classe— Vierte Ordnung.
V i el mä n n i g c — V i elw ei b ig e.

Schlüssel.
A. Der Kelch fehlt . Die Samen  nackt.

CCLX VI, Anemone , Anemone . Vlumenkrom
blatter  sechs bis neun. Samen  meh¬
rere.

CCLXVII , Atragene , Atragene . B lumen krön-
blä tter  zahlreich, in zwey Reihen.
Die der Außenreihe größer. Samen
geschwänzt.

CCLXVIII , Clematis , Waldrebe . Blumen-
krvndlatter  vier , selten fünf. Ge¬
schwänzte Samen.

CCLXIX , Thalictmm , Thaltcktrnm . Blumen-
kr on b l a tter  vier , selten fünf. Un-
geschwänzte Samen.

B. Der Kelch vierblatterig . Samen
nackt.

CCLXX , Adonis , Adonis . Blumenkron blat¬
tet ' fünf und mehrere. Kein Honig-
grübchen.

C. Kelch fünfblatterig . Samen nackt.
CCLXXI,
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CCLXXI . Ranunculus , Nanunkel . BlNMe n r
kronblätter fünf.  Ein Honig-
grübchen inner dem Nagel jedes
KrondlatteS.

v . Der Kelch fehlt . Samen in Ka¬
pseln.

CCLXX II . TroUius, Trolle.  Blumenkron,
blä t t e r etwa vierzehn.  Kapseln
mehrere , eyförmig , vielsamig.

CCLXXIII , Isopyrum , Isovvrum . Blumen,
kronblätter  fünf . H o n i g a e fä sse
(A ft e r kr o n b lä t t er)  dreysvalcig , röh¬
renförmig . Kapseln  znrückgekrümt,
vielsamig.

CCLXXIV , Hdicborus, Nicßwur ; . Blume n-
kronblätter  fünf , oder mehrere,
Honigge fasse cA ft er kronblät¬
ter)  zweylippig , röhrenförmig . Ka¬
pseln  mehrere , vielsamig , etwas auf¬
recht.

CCLXXV , Caltha , Dotterblume . Dlumen-
kronblätter  fünf . Keine Honig¬
ge fä s se. Kapseln  mehrere , vielsamig.

CCLXVI. Anemone , Anemone , Anemone.
Kelch fehlt ( man vergleiche die Anmerkung . )
Blu mc n kr v n b l atte  r länglich , liegen in zwc»

oder drey Reihen . In jeder Reibe sind drey.
( Daher sind es sechs oder neun )

Staubfaden . Träger  zahlreich , haarförmig,
halb so lang als die Blnmenkrone . Staub¬
beutel  zweyköpfig , aufrecht.

F f S t e m -
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Stempel . F r u ch tknoten zahlreich, In ein

Häuptchen gesammelt. Griffel  zugespitzt.
Narben  stumvf.

Frucht.  Viele zugespitzte Samen,  welche den
Griffel behalten , auf einem kugeligen, oder
länglichem, ausgehöhlt - punktiertem Frucht¬
boden . Gärtner T 74.

Anmerkung . , Mehrere Botanisten zerlegen diese Gat¬
tung in vier Gattungen.

I . Hepatica, (gift dreyblätteriger Kcl eh; aber er ist von
der Blumenkrone entfernr , und daher eher eine Blu¬
me n h u l l c ( B l ii t h c n kr a g e n . )

II . Pulsatiila. Eine blätterige , viclspaltiqe Blüthe n-
hülle ( Blüthe » kragen .) Die Samen geschwänzt-
behaart.

III . Anemone. Kein Kelch noch Hülle ( Blüthen-
kragen . ) Die Samen geschwänzt . Der Stän-
gel beblättert.

IV . Anemnnoides. Die Blumen ohne Hülle . Die
Samen nackt , ohne federartigen Schwanz . Der
S tä ng cl beblättert.

Erste Familie.
Hepatica.

Mit fast gereichten Blumen.

695 . A, Hepatica , Leberkraut - Anemone (drey,
lappiae Anemone , Edelleberkraut , Le-
berblümlein . 1 Die Wurzel aus langen,
haarförmige » Fasern , holzig , trägt zuwei¬
len kleine Bulben . Die Blätter  aus
der Wurzel , langgestielt , herzförmig,halb
dreylappig,  dreyeckig , vollkommen
ganz,  oben glatt , und auf der Untersei¬

te
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te nebst den Blattstielen zottig , etwas steif
und ledcrartig , bilden einen Nasen über
der Erde . Die langen , fingerhohen und
auch hehern , aufregten , runden , zottigen
Blumenstiele einzeln , eindlumig , kommen
in Menae unmittelbar aus der Wurzel vor
den Blattern . Die Blumen Veilchenfarben«
himmelblau , selten purpurfarben oder weiß;
aus sechs oder neun eyrunden , stumpfen,
abstehenden Kronblättern . Zottige Frucht,
knoten . Drey - oder selten vier ) eyför-
mige , stumpfe oder wenig spitzige , und
wie der Blumenstiel zottige , ziemlich nahe
an der Blume stehende Blättchen , bilden
eine kelchförmige Hülle , die nachher durch
die Verlängerung des Fruchtstieles weiter
von der Frucht entfernt wird . Die Samen
ungeschwänzt.
Boffmann  i , Sturm  Abbild, VII. T. 8. -Ab¬

bild. Dcntch. Gew.  V. Tab. 8. Baller 1156.
Schrank  820. Gnielin  Fl. bad gii , - Hepa¬
tica nobilis IVetter,  Fl . 702.

Wohnort.  Sehr gemein bey Schaffhausen nächst
dem Rheinfälle , in der schwarzenbergischen Herr¬
schaft Thiengen , in Waldungen gegen Rhei«
nau , um Stühlingen , im Hegäu bey Engen,
nahe bey der Chausee nach Tuttlingen in Wal,
düngen auch mit weißen Blumen ; am Boden-
see, und in der Baar , auf Felsen in beschatteten
steinigen Waldungen , aber sie verlieret sich ganz
im Dreisgau . Schon Haller  bemerkte , daß
man sie um Basel einzig in dem Durghaldenberg
gefunden habe.

Lf - Blü-
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Vlüthezoit : März , April , Map . *1.

Zweyte  Familie.
Pulsat illa,

Der Blumenstiel mit einer Hülle . Die Sa¬
men geschwänzt.

696. A. vernalis, Frühlings / Rüchenfchelle. Die
Wurzel faserig , außen gelblich , innen weiß.
Mehrere fingerlange , bis fußhohe auf/
rechte,  einfache , nackte , runde , zottige,
über der Mitte gegen die ' Spitze mit blät/
teriger , vielspaltiger , zottiger , einwärts
glatter Hülle besetzte Stängel aus einer
Wurzel . Zahlreiche , gestielte , gefieder/
te Wurzelblätter. Die  obern Dlätt/
che n breiter , zwey / d r e »t b e i l i g , st n m p f;
die Stücke an der Spitze drey/vierspaltig,
gczähnelt , am Rande gefranzt , etwas dick/
licht und ziemlich glatt . Die auf dem
eingehüllten  Blumenstiele stehende B l u/
nie von der Größe einer Tulpe , aufrecht.
Die sechs Blumenkrondlatter ey/lanzett/
förmig , stumpf , vollkommen ganz , zoll/
lang , halbzollbreit , weiß , oder gelb/weiß,
außen etwas purpurfarben , zottig , innen
glatt . Der Fruchtknoten zottig . Die Sa/
mcn eyförmig , zottig , langgeschwänzt.
lloffmann  2 . Sturm  Abbild , XXIV. T. ii*
, HaUtr  1147 . Tab, 2r . Gmelin  Fl . bad. 812.

Schrank  824 . - Fulsatilla vernalis IPettr.
fl . 696.

Wohn/,
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Wohnort . Auf dem Kaiserstuhl an den Rei¬

nen der Weinberge auf verrctcter Lava , in
vulkanischer Asche, und liebt die trocknesten Hü¬
gel ( von Jttner ) .

Dlüthezeit:  April , May , rs.
A n m e r ku n g I Sturm bildet sie nach Wulfen , die Blu-

mcnkrone mehr purpnrrothlich gelb punktirt ab. Hak¬
ler sagt von der Blume , daß sie in der Jugend weiß
tute etwas purpurröthlich sey, dann aber wegen den
gelblichen Haaren gelbglänzendwerde.

A n m e r k u ng II . Don dieser Art niuß man unterschei¬
den A. Hallen : - er Blumenstiel mit einer Lul¬
le v ersetz en ; die B lä rter gefiedert , die Bl ätt-
chcn dr ey t h ei l i g , zugespitzt , zottig , die
Blume etwa « aufrecht.  Sie unterscheidet sich
vorzüglich durch die sehr zottigen Blätter , die tief drey-
spaltige Fiederchen, die lanzettähnliche zugespitzte Stu¬
cke. Willdentrw  II , ia ^3. »o8>. 5. Allion.  peclem.
1922 T. 80. F. 2. Haller 11Ä8. Die Blume ist dunkel-
purpurfarben mit weißen, nicht gelben Haaren bedeckt.

697 . a . Pulsatilla , Rüchenschcllen -Anemone ( Vio¬
lette Anemone , große Küchenschelle ) .
Die Wurzel etwas spindelförmig , ästig,
faserig , lang , holzig , außen zchwarz , oder
geldlicht mit Borsten gekrönt , innen weiß.
Aus einer Wurzel mehrere Etangel ein¬
fach , aufrecht , fingerlang , spannhoch zur
Zeit der Samenreife wird er höher , nicht
feiten über Fuß hoch ) zottig , einblumig,
undeblattert , rund . Die Blatter  aus
der Wurzel , gestielt , in einen Rasen ge¬
sammelt , doppelt gefiede rt - vielspal-
tig , und zottig . Die Fiederblattchen drey

F f 3 oder



oder mehrmahl in schmale , ungezähnte,
gleichbreite , steif zugespitzte , eyförmige
Abschnitte gespalten . Der Blumenstiel
oben mit einer  vieldlättcrigen , zottigen,
der Dlume nahe stehenden , und dieselbe
vor dem Aufblühen auf Art eines Kelches
umgebenden Hülle (einem Dlüthcnkra-
gen ) versehen , die durch die Verlange,
rung des Stiels nach dem Verblühen sehr
weit von den Samen entfernt wird . Die
Dlume an der Spitze einzeln , ansehnlich,
groß , glockenförmig , offen , über zwey
Zoll lang , zuerst purpur - veilchenblau,
hernach gewässert himmelblau , gewöhnlich
ausrecht , neigt sich aber gegen das Ende
der Dlütbezeit aus die Seite , und wird
etwas überhangend . Die sechs oder sieben
B l u m e n kr o n b l a t t e r cv - lanzettförmig,
außen zottig , anfänglich stehen die Spitzen
derselben gerade aufrecht,  und nach dem
Verblühe » aber gewöhnlich etwas zurückge-
bogen , sind stumpf , oder etwas spitzig. Die
Samen silberglänzend , mit weißen seiden¬
artigen Fedcrchen geschwänzt , derer Spi¬
tzen röthlich . Die Pflanze viel dichter
mit zottigen Haaren überzogen als in der
folgenden , daher von grün - grauem An¬
sehen . Die Blätter sind breiter , die
Blumen größer , offner und heller von
Farbe.
Hoffmann  3 '. Sturm  Abbild . VII . T . Y. Ab-

btld , Dcutch , Gew.  V , T . y . Gmclin  Fl.
tiib.
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tüb. p, 164, HaU.tr 1146, Gmdin  Fl. bad.
8x3. = Pulsatiüa vulgaris IVatr,  Flor . 697.

Wohnort . Gemein in offenen , unbeschatteten
Waldungen ; an sonnigen Dergabhangen , in

unsrer ganzen Gegend ; und überhaupt durch
Schwaben.

Blüthe zeit:  März , April , zuweilen noch im

May , zuweilen nochmahls im September . Sa-

menreife  Juny , July.
A nm erkung . Mit der folgenden Art muß man nicht

eine Abart dieser verwechseln, welche dinncre größere
Wurzelbläktcr, kleinere, spitzige, dunkel »rilchcnfar-
be - purpurrothc Blumenkronblatter hat. Gmeiin  II.
Fl . bad. p. 510.

* A, pratenfis , wiesen - Anemone . Die Wur-
zel länglich , runzelig , ungleich dick , fa¬
serig . Die Blätter  alle aus der Wur¬

zel , doppelt gefiedert;  die Fieder-
chen schmäler , verlängt , zugespitzt , un¬

gleich zertheilt , dunkelgrün ; die letzten Ab¬

schnitte an der Spitze gezähnt . D e r

S t ä n g e l rund , braun - grünlich , sehr

zottig , mehrenthcils höher als in der vo¬
rigen , fester und etwas gekrümmt ; mit
einer  B l um e n h ü l l e,  die gewöhnlich

ncunblätterig , tief , vielmahl und ungleich ^
getheilt , außen etwas braunröthlich , in¬
nen nndeutlichgrün , stehet viel weiter von

der Blume entfernt . Die Blume doppelt¬

kleiner , schmäler , viel dunkler gefärbt,

fast braunschwarz , außen sehr zottig , be¬

ständig überhangend . Die sechs Blu¬
men-
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meukronb lütter kürzer , bor dem Auf-
blühe» zufummenneigend ( daher die Bim
me fast geschlossen) ; in der Blüibezeit an
den Spitzen  immer zurückg e krümt.
Die Staubfaden halb kürzer als oie Blume.
Die Griffet satt purpurfarben.
Hoffmann  4 . Abbild , Deutsch . Gew.  V , T.

10 . Schrank  Pulsatilla nigricans Stcerk
Libcll . de usu medico Pulsatillae nigricantis
mit Abbildung . = Pulsatilla pratensis Wettr.
Fl , 698.

Wohnort.  Vorzüglich Oestreich, einen Theil
Bayerns ; sonnige Stellen , trockne Weiden auf
Anhöhen.

Blüthe zeit:  April , May . az.
Anmerkung l Hoffmann  bemerket zwischen den

Vlumcnkronblättern und den Staubfaden lettgclb « , ge¬
stielte Honigdrüsigen , welche wir an unsrer A . Pulsatilla
in der Baar auch beobachten , ungeachtet wir zuverläßig
die A . pratensis noch nicht gefunden haben . Er giebt
bey der A . pulsatilla den May als die Blükhezeit an,
und sie blühet alle Jahre schon im März und April beyuns.

Anmerkung II - Stärk  schreibet der A . pratensis ei¬
nen lange im Mund bleibenden scharf brennenden Ge°
schmak zu , wen » sie gckäut wird ; hingegen sagt er von
der A . Pulsatilla , daß alle ihre Theile , auch lang gc¬
käut / keinen scharfen , nur einen cckelhaften , etwas
wenig bittern Geschmack haben , und das abgezogene
Wasser stets geschmacklos sey. Unser A . Pulsatilla ver¬
ursachet auf der Zunge einen stark brennenden , und
etwelche Minuten bleibenden Geschmack.

Anmerkung m . H a ll e r  hat die A . pratensis nicht
aufgezeichnet , durch Schwaben bis in Bayern , wo sie

Schrank
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S chrank anführet / wiffen wir keinen Wohnort . Die
Wettr . Flora  hat diese beyden Arte » / aber für die A.
pratensis mtv die Gegend UN! Gundernhausen angege¬
ben . Zm Oestreich kommen beyde vor/  und da blühet/
wie wir bey Stork  lesen die A . PuUatilla zuerst / und
wenn diese bald vorüber ist / so fängl die A . Pratensis
an zu blühen . Das nördliche Europa giebt Willde-
n o w als das Vaterland der A . Pulsatilla an.

A nm e rknng  IV . Diese Art und nicht die vorherge¬
hende / ist nach Hr . Schrank  um Jngolstadt gemein/
und die vorige kömmt dort nicht / aber um Hvhcnaschau
vor . Man verwechselt beyde Arten so leicht mitsam/
und deßwegen sowohl , als auch zu fernern Aufsuchung
der letzten aufzumuntern / führten wir dieselbe hier noch
auf . Diese ist die wahre PuUatilla für den Arzneyge¬
brauch / deßwegen machte das aus dieser bereitete Ex-
tract die vortrefflichen Wirkungen / welche bey Schrank
II . p . 78 bemerkt werden.

Dritte  Familie.
Anemone.

Der Stange ! beblättert . Die Samen ge,
schwänzt.

Aus dieser Familie haben wir bisher keine im Um,
fange unserer Beobachtungen aufgefunden.

* A. alpina mi t S t a n ge l b l a t t e r n zu d r e v zur
sa m g ew a chse n , dreyfach zu sa m e n,
g e sr tzt v i e l spa ltig ; und rauhhaa , ^
r i g en geschwänzten Samen Hoffmann.
5, Gmelin Fl. bad, 8>4- Haller 1149. körnt
auf den Alpen der Schweiz und den Böge,
sen, die Lotharingen vom Elsasse trenen , vor.

* A, hortensis : mit fünf,  oder d r e yzähli,
gen geristnen Würze l blättern , fast

drey,
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dreyspaltig en , sp irrigen b eg r a n n -
ten Stücken ; mit Stängelblät-
lern zu drey , die e y - l a n ze t tför -
mig , am Grunde verwachsen , und
ganz sind , wovon dasdritre zwey-
oder dreyspaltig ; m i t säst imtiu
blä t l r i gcr B lu m en kr on en, d i e K r on,
blatte v lanzettförmig ; und wolli<
gen Samen WiUdcnow  l [ , 1277. iort ,
11. Gmclin  Fl , bad. 8l .?- HaU.tr 1152. kömt
in der Schweiz , aber auch zwischen Mainz
und Andernach im Kreysgau und Wormser,
gau vor.

vierte  Familie.
Ancmonoidcs .

Der Stängcl beblättert . Die Blume nackt.
Die Samen ungeschwanzr.

698. A, Sylvestris, Wald -Anemone . ( Große Wald»
Anemone ). Die Wurzel walzenförmig, ästig,
faserig, holzig, vielköpfig, außen braun , inen
weiß. Der Stängel aufrecht , fußlang , an¬
derthalb Fuß hoch, auch höher , einfach, zot¬
tig , rund . In dessen Mitte drey , tief fünf-
tbeilige , gestielte, den Stängel umfassende
Blätter , deren drey mittleren Stücke einge,
schnitten - gerissen dreyspaltig , etwas sägezäh-
nig, keilförmig, zottig. Die Wurzelblätter
gestielt, stehen im Kreise , tief - fünftheilig,
gerissen. Die drey Mittelstücke keilförmig,
eingeschnitten-dreyspaltig, sägcartig gezäbnt.
Auf der obern Seite die Blätter hellgrün,

glatt,



45 l
fliest , geädert , auf der untern b'aßqrün,
fciuhaaria , weich und etwas rauhhaarig zu¬
gleich anzufühlen. Alle Blätter gerippt -
aderig An der Spitze des einfachen Stän-
gels eine einzelne ' öfters zwey Blumen
Willdenow)  nackte , weiße, ansehnliche,
große , außen zottige , nickende Blume.
Der Blumenstiel nackt , ohne Hül¬
le . Die fünf oder sechs Blumenkronbiät-
ter eyförmig, sehr stumpf, ansgehölt , ganz.
Die Samen ey,rundlich,  abwärts
etwas breiter , bräunlich , mit weißer , fe-
dcrarciger Wolle umgeben, rauhhaarig,
mit der bleibenden Narbe an der Spitze,
doch ohne Granne,  in eine Steifspitze
verlängert . Sie liegen auf dem walzenför¬
migen , stumpfen , mit kleinen Grübchen be¬
zeichneten, weichen, federartig -weich-weiß¬
lichen Fruchtboden.

Anmerkung . Zuweilen ist der Stängel kaum finger¬
lang , oder spannhoch , und dann die Blume doppelt
oder dreymahl kleiner . Auch giebt eS eine Abart mit grü¬
ner , purpurroth - grüner / und grüner gefüllter Blu¬
me.
Hoffmann 7 . Bulliard  Herb , T . 59 . Haller 115 ° .

Pollich  51g . Gmclin  Fl . bad . 8x6 . Weiter.
Fl . 699 . Anemone alba major Tabernemont,
p , 37 . mit Abbildung.

Wohnort . Haller  zeichnet sie bey Basel in
der Gegend von Mühlhansen auf. 'In der obern
Markgrafschaft am Kaiscrstuhl G . Hftth . G me¬
li n. Der Geheime rath Freyherr von
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La ßberg fand sie auf dem Heiligenberg , wo sie
der He . Hofkap lau Beller nachher häufig
aufsammelte , und wir die Exemplare in seinem
Herrbarium eingelegt sahen.

V ! ü t h e z e i t : April , May , Iun » , zuweilen
nochmahls im Herbst . 2| .

699 . A. nemorosa , Busch t Anemone . < weißer
waldhalmenfuß ) Die Wurzel fingerlang,
feherkieldick , außen braun - gelblich , innen
weiß , walzenrund , aus ihr mehrere roth/
liche Fasern , scheint daher röthlichbraun,
liegt quer in der Erde . Der Srängel auf¬
recht , einfach , fingerlang , auch Hand¬
hoch und höher , rund , glatt , oder nur
wenig feinhaarig , gestreift , röthlichgrün,
oben etwas vorwärts nickend, behaart . Wur¬
zelblatter keine , oder zuweilen ein einzel¬
nes . In der Mitte des Stängels
drey  etwas zurückgebogne , siederförmig-
dreyfach - geth eilte,  gestilte , glatte Blat¬
ter . Die Seitenfiederchen  tief zwey-
spaltig , das Mittlere übermahl drey sp al¬
ti g . die Stücke lanzettförmig,  ein-
geschnltten , gerissen -gezähnt,  glatt , oben
hellgrün , etwas ausgehöhlet , unten blaß¬
grün , etwas röthlich und gewölbt . Die Blatt¬
stiele flach, röthlich , haarig . Die einzelne
Blume an der Spitzedes Stängels,
weiß , von außen röthlich , nackt , etwas
nickend , hat sechs doch auch zuweilen sie¬
ben verkehrt - lanzettförmige , etwas aus,
gehöhlte , stumpfe , ganze , abstehende glat,

te.
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te , geäderte Blnmcnkronbla  t t er . Ey-
runde, zusammgcdrückte etwas feinhaarige
Fruchtknoten. Kegelförmige, glatte, etwas
kürzere Griffel, als die Staubfäden sind.
Spitzige Narben. Die Frucht überhangend.
Die Samen  nackt, glatt , eyförmig, und
zugespitzt.
Boffmann  8 > Sturm  Abbild . XIV , T. 13.

Zorn  Pl . med. T. 531. Abbild. Deutsch,
Gew.  I , Tab. 2. Grnelin  Fl . tiib. p. 165,
Maller  1154 . Schrank  826 , Gmelin  Fl,
bad. 817. Wetter.  Fl . 700,

Wohnort.  Allenthalben unter schattigen, et¬
was feuchten Gebüschen.

Blüthe zeit:  März , April, May. 4.
Anmerkung.  In den Bachzimmerwaldungen und um

Jmmendingen haben wir eine sehr schöne Abart mit
rothen durch dunklere purpurrothe Streifen gezeich-
rieten Blumen.

700. A. ranunculoides, ranunkelblüthige-Anemone
( Kanunkelariige - Anemone, gelbe Wald-
Anemone , Goldhähnchen ). Die Wurzel
walzenrund, lang , rabenfederkieldick, von
außen rolhbraun , innen weiß, mit Fasern
beseht, liegt kriechend wagerecht in der Er¬
de. Der Stängel einfach, aufrecht, rund,
fingerlang, Handhoch, auch höher. Wur¬
zelblätter keine. Der Stängel hat in
der Mitte zwey oder drey glatte, kurzge¬
stielte, drcytheiligc, oben hellgrüne, unten
blaßgrüne Blätter. Die Blättchen  fast
dreyspaltig-ei ng eschni tt en , «yrr»id>lan-

zett-
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zettförmig , an der Spitze stumpfer gezahnt.
Die Blume aufrecht , goldgelb, sehr sel¬
ten einzeln, gewöhnlich zu zwep,  und
nicht selten drey , auf einblumigen , auf¬
rechten , ein wenig feinhaarigen Stiel , am
Ende des Stängels  ohne Kelch, ( da¬
her lcichtvvm ^ »nunLuiuk zu unterscheiden) .
Die D l n m en kr o n d l ä t t e r ey - r u n d-
lich , länglich , stumpf , abstehend, glatt,
gewöhnlich fünf , die Narben stumpf. Die
Samen  nackt , glatt , und spitzig.
Hoff mann y . Sturm Abbild . VII , T . ic,

Ginelin  Fl . tüb . p . 166 . Hatla  1153 . G/nc-
lin  Fl . bad , gig . Schrank  827 . Wetter ,
Fl. 701.

Anmerkung . Schrank und Jussieu ( Memr . de V
Ac . de Paris 1778 ) fanden die überzähligen Bku»
men ( wenn mehr als eine da ist ) bloß männlich.
Wir haben nicht selten alle Zwitter gefunden . Roth
sah immer , wenn nur eine Blume da war , noch ei»
ne unentwickelte in dem Winkel der Stängclblätter
halbversteckt . Nach Hoffmann  werden die Blätter
nicht selten vom Accidio ranunculoide angegriffen /
und punktirt.

Wohnort.  Am Bodt'nsee; in der Baar auf
Wiesen nicht selten, und in Gebüschen.

Blüthezeit:  März , April , May . 2s.
721» A. narciffifiora, Narcissenblülhige - Anemo¬

ne. Die Wurzel dick, kurz , vielköpfig,
schwarz, holzig, faserig und scheidig. Der
Stängel zuweilen ellenlang , aufrecht , ein¬
fach , zottig. Die Wurzelblätter langge¬
stielt , hellgrün , behaart , weich, fast tei¬

let-
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lerförmiq , und tief fünftheilig , bandför¬
mig ; die Lappen tief zwen - oder dreyspal-
tig , und scheinen daher siebenlappig ; die
Stücke wieder drey oder mehrmahi gespalten/
geahnt , über einander liegend , übrigens
nickt weiter gezahnt , sondern ganz . Die
Srangeldlatter am Ende des Stängels drey/
zähliq - bandförmig , dreyspaltig , zuweilen
vierspallig , bilden beynahe eine Blumenhülle
( Dlüthenkragen ) und sind stiellos , ganz.
Die sechs , acht oder mehrere , langestielte
Blumen stehen  am Ende des Stängels,
fast sch ü r m fö r m i g auf einblumigen Stie¬
len . Dlumenkronblatter sechs , sieben bis
neun , innen weiß , auswendig rvthlich
überlaufen , etwas haarig , ey t lanzettför¬
mig , und so gewölbt , daß sie einen Pra-
senlirtäller bilden . Samen nackt,  glatt
etwas flach , niedergedrückt , eyrund-
li  ch weiß.
Hoffmann  10 . Jacquin  Austr. T. 159. Hal¬

ler  1155 . Schrank  828 . v. Braune  533.
Anmerkung . A. fasciculata iß nach Willdenow  II,

128Z. 1081, 27. B. nur eine Abart , die sich nur
durch kürzere Blumenstiele unterscheiden.

Wohnort.  Die Berge am Thiergartenzann
zu Bachzimmern gegen Jmmendingen sind der
einzige bis jetzt bekannte Wohnort dieser schö¬
nen Pflanze , wo sie aber nicht selten vvrkvmt.
Dann erscheinen sie wieder um Füssen.

Dlüthezeit:  Iuny , July . rs.
Anmerkung.  In den Gürten verseht, ist die Pflanze

zur Füllung geneigt. N u -
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Nutzen . Die Anemonen waren immer bey den

Blumenfreunden sehr geschahet . Sie sind schön,
blühen mehrentbeils sehr frühe , wo die übri¬
gen Pflanzen noch nicht aus dem traurigen Win¬
terschlafe vom ' ankommenden Frühlinge in ein
neues Leben gewecket sind , und werden in den
Gärten sehr gerne gefüllet ; daher alle diese
Arten in den Blumengarten gesehen werden.
Vorzüglich aber erzieht man beynahe in allen
Blumengarten die st. Hepatica , derer Blumen
fast ein ganzes Jahr vorher völlig ausgebildet
in den Knospen stecken; daher auch so bald das
Erdreich anfgethaut ist , die ersten erscheinen,
und nebst dem , daß sie uns als Bothen deS
Frühlings Vergnügen machen , liefern sie auch
den Bienen sehr frühzeitig Nahrung . Aber auch
aus den Blumen der übrigen Anemonen sam¬
meln die Bienen Wachs und Honig , besonders
aus der A. Pulsatilla, . A. pratensis , A ranun-
culoides Und A, narciffiflora, welche als die
schönste vor allen mit der A. hortensis einen
Platz in den Gärten verdienet . Letzere muß man
nicht mit der A. Coronaria verwechseln , deren
Vaterland der Orient ist , und die auch sehr
schön in Farbcnwechslungen in den Gärten der
Großen erzogen wird.

Außer der A. Hepatica , die allein keine giftige
Schärfe besitzet , und etwann noch der A, nar¬
ciffiflora, von welchem zur Zeit die hinlängli¬
chen Versuche fehlen , sind alle Anemonen sehr
scharfe , daher giftige Pflanzen , die auf die
Haut geleget Blasen ziehen , und innerlich ge¬

nossen
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n offen Entzündungen des Magens und der Ge-
dünne , Brand und Tod verursachen ; auch las-
sei, sie die Thiere auf den Weiden underühret
stehen.

Vor dem Ausschläger , der Baume blühet A. nemoro¬
sa , von ihrem Genusse bekömmt das Rindvieh,
welches in Bergweiden eher als auf Wiesen manch¬
mahl diese Pflanze frißt , und die Schafe Blut-
harnen , die Ruhr , abzehrende Bauchflüsse , und
selbst Entzündungen der Gedärme ; deßwegen
warnet G m e li n jene Wiesen , wo die Pflanze
häufig flehet , nicht eher abzumähen , bis diesel/
be nicht gänzlich verwelket gesehen wird . Men¬
schen , die aus Versehen unter Frühlingssalat
gemischt , die Pflanze genossen hatten , starben
davon . Dock waschen sich in Schweden die
Mädchen mit dem über diese Pflanze abgezog¬
nen Wasser das Gesicht , um schön zu werden;
aber wenn es von der Scharfe der Pflanze ge¬
sättigter ist , so wirket es als ein heftiges Arz-
neymittel.

Indessen wird doch A. Pulsanlla von den Schafe»
und Ziegen gefressen , und die Blumen und
Blätter sollen in alten Geschwüren bey dem
Vieh gute Dienste leisten . (Wettr . Flor . )
Auch das abgezogene Wasser dient äußerlich in
alten Geschwüren , wo faules Fleisch sich zei-
get , und bey Wunden der Pferde (Sturm ) .
Die scharfe Wurzel erreget in der Nase Nießen
(Dale >. Von , Svrup aus den Blumen be¬
reitet , soll ( nach Helving)  die Lungenschwind¬
sucht entstanden seyn , und bey Srurm  lese»

G g wir,



wir , bild eben diese Wirkung auch dem abge¬
zogenen Wasser zugeschrieben wird . Auch als
Gift austreibende und Speichelfluß erregende
Pflanze zeichneten sie alte Apothekerbücher auf.

A, ptatenHs gebrauchen die Hirten gegen den Biß
giftiger Thiere beym Vieh.

Nach K rasch enrinikow  schmieren die Kamt-
schatkalen mit dem ausgepreßten Safte , beson¬
ders der Wurzel der A. ranuneuloides die Spi¬
tzen ihrer Pftile . Die Wunden davon werden,
wenn man sie nickt gleich aussauget , sehr bald
blau , schwellen auf , und todten in zwey Ta¬
gen . Mit dergleichen vergifteten Pfeilen erle¬
gen sie auch die größten Walisische.

Die Blumen der A. pratensis unit etwas Farben-
distel und Alaun gekocht , geben ein vortreffli¬
ches Grün zur Saftmalerey (Pallas ). Auch
mit den Blättern und Blumen der a.  PulsatiHa
kann man grün färben , und aus dem Saft
der Blumen eine grüne Tinte bereiten . Dersel¬
ben bedient man sich auch mit etwas Alaun in
Schwaben die Ostcreyer zu färben . Von den
Blumenblättern allein fallt die Farbe blaßgrün,
von der ganzen Blume mit allen ihren Theilen
dunkler grün aus . Die mit Wißmuth gebeitz-
te Wolle nimmt von diesem Farbensaft eine hel¬
le Vigognefarbe an (Dambourney ).

In der Arzney war die A. Hepatica unter der Be¬
nennung Hepatica Nobilis einst sehr gebraucht
worden , vermahlen wird dieselbe selten mehr
verordnet . Sie ist gelind zusammziehend , und
wurde als ein gelind und langsam stärkende-

ton,



459
tongebendes Arzneymittel gegen Schlafheit und
Schwäche der Eingeweide , besonders der Leber,
der Nieren , der Harnblase , bey dem Dlnr-
harnen und Blutspeyen , und bey Geschwüren
verordnet . Boerhaave  rühmet die vortreffli-
che Hülfe dieses Krautes gegen veraltete Go-
norrhöen aus Schlafheit . Linne  führet an,
daß in Gothland die Hypochondrie mit dem Ab¬
sud geheilet werde , auch ist diese Pflanze nach
Gleditsch  in vielen chronischen Krankheiten
der Brust und des Unterleibes als ein gelinde
eröffnendes und stärkendes Mittel nicht zu ver,
achten , wenn ihr Gebrauch lange genug fort¬
gesetzet wird . Als Gurgelwasser wird der Ab¬
sud bey der Bräune von Schlafheit des weichen
Gaumens noch hin und wieder gebrauchet.

A. nemorosa war ehmahls in den Apotheken unter
der Benennung Ranunculus albus aufgenommen,
vermahlen gehört sie unter die veralteten und
verlassenen Arzneymittel . Die Blätter und Blu¬
men mitsamm zerstoßen , und des Tages zwey¬
mahl über den Kopf aufgeschlagen , heilen den
Kopfgrind in kurzer Zeit , liest man bey CHo¬
me ! ; auch bediente man sich des frischen Krau¬
tes als eines rothmachenden Mittels , Wechsel-
sieber zu vertreiben ( M eil in ) , gegen rheu , *
malische Rücken schmerzen und gegen das halb¬
seitige Kopfweh ; auch der Wurzel bediente man
sich bey Zahnschmerzen als eines blasenziehen¬
den Mittels auf den Arm geleget , auf welcher
Seite der schadhafte Zahn war . Die Samen
aber der A Silvestris wurden in starkem Brannt-

G g « wein
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tt' csit geweicht t , ebenfalls in schmerzhaften Zäh/
nen angebracht ( H a l l e r ) .

Der selige A nt 0 n F r e yh err von Stör ck,
dessen Andenken so lange unvergeßlich bleibet,
als es unter den Menschen Leiden geben wird,
gegen welche Er Mittel entdeckte , hat den Arz/
nevgebrauch der A. pratensis unter der Denen/
nnng Pulsatilla nigricans eingeführet , und er
erinnert , daß statt dieser nicht die unwirksame
und beynahe aller Schärfe beraubte A. Pulsatil-
la genommen werden solle. Wo die störckische
Anemone zu haben ist , sollen allerdings die
Apotheker nur diese in ihr Offizinen aufnehmen;
nachdem aber beynahe durch ganz Schwaben
nur die A. Pulsatilla wachst , so halten wir da/
für , daß dieselbe in jenen Gegenden statt der A.
pratensis eingesamelt werden koste, wo sie, wie in
unsrer Gegend eben die Schärfe wie die A. pra¬
tensis besitzet,  und in dieser Hinsicht mag auch
dasjenige , was von der &. pratensis gesagt wird,
einigermaßen auf die A. Pulsatilla angewendet
werden können . Selbst nach Crell (neuste
Entdeckungen in der Chemie 1782. p. 42. ) giebt
auch diese durch die Diftilation eben das fluch/
tige kampferartige Wesen , wovon der scharfe,
brennende Geschmack herzuleiten ist. Die Pstan/
ze gekäut offenbaret im Munde eine sehr große
Schärfe , und einen lange bleibenden , wie Feu/
er brennenden Geschmack ; schon beym zerschnei/
den mehrerer frischen Pflanzen entstehet von der
Ausdünstung derselben in der Nase , auf den
Lippen , der Zunge , im Munde und in den Au/

gen
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gen ein Prickeln und Beißen . Milder ist die
Wurzel . Eigentlichen Geruch Hut die Pflanze
keinen , aber das abgezogene Wasser des fri¬
schen Krautes und der Blumen obne der Wur¬
zel , wenn ackt Tbeile Brunnenwassers bis zur
Halfce abgezogen werden , ist sehr scharf und
durchdringend ; setzet nach einem halben Jahre
flacbe, milchweiße , gestreifte , kampferanige Kry¬
stallen ab , welche niit dem wahren Kampfer
darin übereinkommen , daß sie von fettlichem
Geschmacke sind , ganz in Flamme verbrennen,
auf einem erwarmren eisernen Pleche allmahlig
ganz verflüchtigt werden , wobey die aufsteigen¬
de Dünste die Nase reihen.

Die ganzen Krystalle äußern auf der Zunge keinen
besondern Geschmack , aber an einer Kerzen-
flamme geschmolzen , erregen sie auf der Zunge
stechenden , reißenden Schmerz , welchen nur
durch öfters Abreiiugen gemildert wird , und
dem noch nach einigen Tagen Stumpfheit der
Zunge , und weiße Flecke auf der Zunge zu¬
rückbleiben . Das Extrakt scheinet anfangs ei¬
nen zusammzichendcn Geschmack zu haben , dan
aber erregt es einen stechenden , und endlich
bleibendbrennenden Geschmack. Das abgezoge¬
ne Wasser und das Extrakt der frischen pflan¬
ze , dann noch die getrockneten Blumen zum
Aufgusse sind zum Arzncygcdrauche aufgenom¬
men worden.

Das Extrakt ertragen die Kranken leichter als das
abgezogene Wasser , welches in größern Gaben
Brecheckel und Erbrechen erreget , doch ertra-

G g Z gen
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gen es einige , und es war gegen heftige
nächtliche Gliederschmerzen , venerische Knoten
und einigen Lähmungen hülfreich . Ohne Tu-
multe löset das Extrakt mächtig auf , treibt
häufigen Harn ab , bey einigen entstehet etwas
Bauchgrimmen , und diesem folget ein gelinder
heilsamer Durchbruch.

In chronischen Angenübeln ist diese Pflanze ein
vorzügliches Arzneymittel , das spezifisch auf die
Augen wirket , es ist sogar ein gutes Zeichen,
wenn von dem innerlichen Gebrauche die Kran¬
ken über bohrenden und zerreißenden Schmerz
in den Augen klagen . Auf die Entdeckung dieser
Eigenschaft wurde der selige S t ö r c k dadurch
geführet . Als er in kleinen Gaben das Extrakt
einnahm , um in fich selbst zuerst dessen Wir¬
kungen zu erfahre » , so bekam er in einem Au¬
ge bohrende , schneidende , reißende Schmerzen,
die sich so oft , aber immer gelinder und kür¬
zer einstelten , als er die Gabe wiederholte,
bis dieselben endlich ganz ausblieben . Er er¬
innerte sich an eben diesem Auge zwey Jahre
zuvor eine heftige Contusion durch den Umsturz
in einem Wagen erlitten zuhaben , vermuthete,
daß etwann in diesem Organe noch einige Ver-

r  stopfungen zurückgeblieben seyn dürften , und
schloß auf die Wirksamkeit dieser Anemone auf
die Augen.

Er heilte nachher mit diesem Extrakte mehrmahl
den schwarzen Staar , und wo dieser nicht völ¬
lig geheilt wurde , stellte sich das Vermögen
zu sehen doch einigermaßen wieder her ; und

über-
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überhaupt verbessert dieses Mittel fehlerhaftes
und das schwache Gesicht . Es wurde der graue

Staar vermindert , der anfangende graue Staar

oft ganz aufgelöset ; Felle , allerley Augenfle¬

cke, und Verdunklungen der Hornhaut spann.

IIngue8 , albigines ) zertheilet , die von Wunden
der Hornhaut , von Angcnentzündungen oder

von den Pocken entstanden waren , und selbst

das Glaucoma vermittelst dieser Arzney geheilt.

D iese Pflanze war ferners wirksam gegen man¬

cherley venerische Uibel , als gegen nächtliche

Knochenschmerzen , venerische Knoten , © c;

schwüre in den Geschlechtstheilen , im Munde,

im Gaumen , auf der Zunge , beym Peinfraß,

gegen verhärtete Hoden und venerische Feig-

tvarzen . Aber auch gegen andere bösartige aus

nicht , venerischer Ansteckung entstandene , fres¬

sende Geschwüre , und lymphatische Gelenk-

geschwülste und Geschwüre war sie hülfreich,
als bey Zungengeschwüren , bey Geschwüren der

Füße mit um sich fressenden , nässenden Flech-

tenausschlag am Halse und der Schulter , ge¬

gen Geschwüre des Kiues von einer geöffneten
lymphatischen Geschwulst.

Sie hob Lähmung mit Steifigkeit der Gliedmas¬

sen , und Abmagerung derselben . Auch gegen

Hypochondrie und Melancholie mit Abmagerung *

war sie hülfreich ; zuweilen stellte sich unter
dem Gebrauche dieses Mittels die unterdrückte

monathliche Reinigung und der Goldaderfluß

wieder her , und diese Blutflüsse wurden wie¬

der in  Ordnung gebracht. Das
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Dos abgezogene Wasser äußerlich gebraucht, nütz.'te bev Geschwüren, den Veinfraß , Fiechren-ans 'chlag und Lähmung.
Der schneidend Kopfschmerz, der von dem innern

Gebrauche des aus dem destilirken Wasser krysta-lisirten drenbaren Salzes erfolget, giebt nach Hr.Hahne mann  Anleitung, diese Pflanze in einemähnlichen Falle anzuwenden. Dr . Flemingheilte neuerlich im Poliklinikum eine Amblyopievermittelst der Pulsatiila in Verbindung mitKampfer ( Hufe land  Iour . XXXIV. 5. 42.Da wo gegen Augenübel diese Pflanze der Erwar¬tung durchaus nicht entsprochenhat,  mag et¬wa die Ursache darin liegen, weil statt der A.pratensis die st. Pulsatiila genommen wurde , dieetwa in manchen Gegenden durch den Ein¬fluß des C:ima und Erdreiches nicht jene Schar¬fe , und jenes kampferarlige Wesen besitzet.Das Ertrakt aus der st. Pulsatiila der Baar
nach der störckifchcn Vorschrift bereitet, hat sichmehrmahl beym schwarzen Staar eben so wirksamerwiesen, als jenes der A. pratenlismit Wien.

CCLXVII, Atragne , Atragne , Atragne.
| st, alpina, die Alpen kAtragne , Sturm Abbild.

XX. T. 4. Haücr 1145. Schrank  829 . v. Brau.r ' nf. 534«Sduepfcr Fl. oenipontana 284. wohnetauf dem Elkaler Mandel in Bayern , undauf den schwäbischen Alpen Thwingert.
CCLXVin, Clematis , Waldrebe , Clematite.

Kelch fehlt.
Bliimcnkronblättcr  vier länglich, schlaff.

S t ä n b-
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Staubfaden . Träger niedrere , pfricmensör-

mig , kürzer als die Blumenkrone.
Staubbeutel  den Trägern znr Seite angcwach-

sen.
Stempel . Fruchtknoten  mehrere , rundlich,

zusammengedrückt, laufen in pfriemein ' rmi-
ge Griffel  aus , die länger als die Staubfa-
den sind, und einfache Narben  Hitzen.

Frucht.  Mehrere rundlich, zusamengedrückceS a,
men,  mit den bleibenden ( verschieden ge<
formten ) Griffel versehen , auf einem köpf,
förmigcn , kleinen Fruchrbodcn. Gärtner
Tab , 74.

31nmex f tin g. Die Vlumciikronblöttcrlanzettförmig. Die
Samen mir einer sehr langen, zottigen Borste machen
die Gattttttg ' ôurnüsoi t.

3lcht Stempel. Kreiorunde Samen mit einer sehr langen
Feder, die Nattung l'l»n»»»I» Tournefort. Dcltaför-
niige Blumenkronblöttcr. Die Samen mit einer ha«
ckenförmigcn/ nackten Spitze Viiivell».

Zwctzhäustg sind vir̂ ini.ina und L. dioica. Wir bcsol»
gen die Familien nach Hofsmann.

Erste Familie.
Rletternde.

702. c . Vicalha, gemeine Waldrebe , (Hexen,
sträng , Liene ) . Ein Forststrauch von vcr-
schiedcner Länge , der wie die Neben an an¬
dern Bäumen und Gesträuchen , auch au al¬
ten Mauren hinaufklettert . Die Wurzel
krichr umher. Die kletternden Ranken wer.
den sehr lang , sind jehr zähe; eckig, grün-
röthlich , gekniet , in der Jugend glatt,

im



im Alter gefurcht . Die Aeste gegenüber.
Die Blätter  stehen gegenüber gepaart,
sind gestielt , glatt , gefiedert . Die
Dlättchen rankend - kletternd , herz¬
förmig - eyrund , spitzig , entweder ge¬
kerbt , oder e i n g e s chn i t t e n - g e l a p p t,
oder auch vollkomen ganz , oben dunkel - unten
hellgrün , glatte Die Blättchenstiele sehr oft
hin und her gebogen , und nicht selten sich
windend . Die Mittelrippe in dem »»ge¬
paarten Endblattchen lauft in einer Spitze
über dasselbe hinaus . Die obersten Blat¬
ter zunächst an den Blüthen stehen gegenü¬
ber , und erscheinen einfach . Die Blumen
an den Spitzen der Aeste , aus den Blatt-
winkeln , gestielt , in zwevtheilig - ästigen Ri¬
spen . Die Rispenäste ausgesperret , am
Grunde von herzförmigen Blättern unter¬
stützt. Die vier ( selten fünf ) Blumenkron-
blätter länglicht , lanzettförmig , stumpf , etwas
dick, lederartig , fest, auf beyden Seiten zottig,
wetchhaarig , gestreift , erscheinen daher samt
den Blumenstielen filzig , graulich - weiß , o-
der gelblichweiß , zurückgebogen - abstehend.
Die Träger oben breiter . Der Fruchtboden
kugelrund . Die Samen in einem Köpfgen
gehäuft . Die Schwänze der Samen sehr
lang , seidenartig , federartig , schön weiß¬
glänzend , an der Spitze nackt.
Boffmann  i . Reuter  Forstpfl . T. 72. Gme¬

hrt  Fl , tüb, p. 166. Gmelin  Fl . bad, 819.
Schrank  830 , Baller 1142 , Bechßein  Forst-
bot . 175. An,
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Anmerkung . Diese Art ändert ab mit ganzen und ein-
geschuittncn , und mit breitem Blättern IVilldenow  II,
1292. io 83 , in.  B , C , Vitis nigra Fuchs  97.

Sßofiiiorf . In Waldungen , in Hecken , in ütu
serer ganzen Gegend gemein ; Willvenow  sah
fie nur getrocknet.

Blütb e zett:  Iuly , August . 4: .
Anmerkung . C. FJammula , die untevn  Blätter

gefiedert - gerissen ; die obersten einfach / voll¬
kommen ganz / lanzettförmig iVUhienow  II-
iag 3. i 8o3 , 19 . Tlallcr  I is 3. Bechstcin Forslb . 176.
zeichnet GmcUn  fi.  iüb . p . 166 , am Wege nach Hirsau/
und auf dem Berge bcvm Schlöstlcin auf.

Anmerkung . 6 . Viticella , mit stranchenartigen klettern¬
den Stängeln/  zusammengesetzten und doppelt
znsammcngesetzten Blättern / etwas gelapp¬
ten / vollkommen ganzen Blättchcn / verkehrt
eyförmige » / abstehenden Blumenkronblät-
tern ; die bald eine einfache / bald eine gefüllte Veilchen«
farbcne - himmelblaue sehr schöne Blume bilden JVUide-
now  II , 1288. io 83 , 3. Bechstein  Forstb . 177. Wetlr.

Fl . 692 , ist zwar in Italien und Spanien zu Hause / wird
aber bey uns in Gärten und englischen Anlagen angetroffen.

Zweite  Familie.
Aufrechte.

* C. erecta , aufrechte Waldrebe . Die Wurzel
ästig . Der Stängel aufrecht,  steif,
fast zwey cdrey und auch noch mehrere Fuß
hoch , gestreift , glatt , unten ästig . Die Ae-
sie gegenüber , auseinander stehend . Die
Blätter  gegenüber , langgestielt , gest er

- dert,  glatt , die jüngern feinhaarig ; die
Fiederdlättchen ey > lanzettförmig,

ge-
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gegenüber , gestielt , vollkommest ganz;
die zunächst an den Blumen zwar auch ge¬
fiedert , aber kleiner , und die Fiederblatt-
chen stehen gewöhnlich zu drey . Die Blu¬
men an den Spitzen in einer ästigen , stei,
fen aufrechten Rispe , schmutzig - weiß,  rie¬
chend , auf einfachen , einblumiqen , bey¬
nahe gleichlangen , daher fast schürmförmst
gen Blumenstielen , die am Grunde mit ei¬
nigen , gleichbreiten Deckelblattchen umge¬
ben find . Blumenkrondlätter vier
und fünf  umgekehrt - lanzettförmig , sehr

v siumpf , dreyrjppig , geädert , außen etwas
feinhaarig . Die Samen herzförmig - rund¬
lich , mii langem , umgebognem federarti-
gem Schwänze an der Spitze . Alle Theile
von scharfbrennendem Geschmacke.
Hoffmann  i . Sturm  Abbild , VIU , T. 8.

Baller 1144. Schrank 83 r. Wettr . Fl. 695.
Bechßein  Forstb . 178, Flammula Jovis Stande
mit Abbildung.

A n inerkun q. Diese Pflanze ist auch nach dem alten Co¬
dex V0M Dioscorides Flammula Jovis der AltM.

Wohnort.  Im Walltserland in der Schweiz
zeichnet sie Haller auf;  sie ist in Bayern und

r  in der Wetterau ; bey uns stehet sie , wie
die folgende vielfältig in den Gärten , aber bis¬
her haben wir sie nicht verwildert gefunden;
indessen zweifeln wir nicht , daß dieß nach Jah¬
ren sicher, wie mit so mancher Gartenpflanze auch,
geschehen wird.

D l ü t h ezei r : Juno , July . 4-.
* C, int-



* C. integrifbiia . Ganzblätterige Waldrebe ( Ein .'
fache Waldrebe ). Der Stange ! aufrecht.
Die zwey obersten Blätter vor der Entwick¬
lung der Blumenkrone aufrecht , nachenför
mig , stehen einander so genähert , daß sie
eine längliche Blase vorstellen . Alle Blak,
ter einfach , stiellos , e » - lanzekt-
f ö r m i g, ganz . Die B l n m e n ü b e r h a tu
gend,  die Blumenkronblattcr himmelblau,
lanzettförmig , lederartig , noch einmahl so
lang , als die sebr behaarten Staubfaden.
Hofsmann  3 . Jacquin  Austr . T. 363, Beeil-

ßein  Forstb, 179, Clematis inclinata Seo-
poli 668, C. panonica Chißus  bist . T. 123.

Wohnort.  Eigentlich Ungarn , die Tartarey.
Sie wird vielfältig in Garten gepflanzt , und Hr.
Franz Hö ( erfand  sie mehrmahlam Wege von
Zellbehringen nach Beuern an der Ach.

Blüthezeit:  Inny , Iuly . rs.
Nutzen.  Die Waldrebenarten sind scharfe Pflan¬

zen. Auf der Zunge und im Munde erregen
sie einen wie Feuer brennenden Geschmack ; auf
der Haut Rothe , und wie die Visicatore Blasen.

In den Gärten benutzet man C. Vitalba ; die durch
den Samen , Ableger , Zertheilen der Wurzeln,
und Ablösen der Wurzelsprossen leicht vermehrt
wird , zu Lauben , zu Bekleidung , von dürren
Hecken,  von Gartensitzen und Mauern . A-
ber in den Waldungen lieben sie die Förster
nicht , weil sie die Bäume überziehet , und ih¬
nen schadet ; auch in Hägern unterdrückt diese
Waldrebe das übrige Gesträuch . Noch besser

schick-
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schicket sich für die Gärten wegen den prächti¬
gen Blumen , die für uns fremde C. Viticella,
die aber die heftigste Kälte erträgt , und auch
in unsern englischen Anlagen stehet. Endlich noch
die fremden 6 . orientalis und C. virginiana.

Die jungen Wnrzelsprossen der C. viialba werden
nach Vicat und Sau vages  im Frühjahre in
Frankreich als Salat gegessen , wobey wir uns
aber mitzuspeisen verbitten würden , obngeacht
sie für ein Leckerbissen gehalten werden.

Das harte , feste , gelbliche , wohlriechende , im
Kern dunkel - oder braunroth gestreifte Holz kan
theils gebeitzt , theils auch ungebeitzt zu einge¬
legter Arbeit gebraucht werden . Wenn es quer
durchgeschnitten wird , und dann mehrere Stü¬
cke zusammengefügt werden , so bildet es sehr
schöne , regelmäßige , sechsblätterige , federige
Rosen (Walter ) .

Die langen , zähen Zweige , da sie nicht zerrissen
werden können , dienen wie die Weiden zum
binden der Baume , Reben , Hecken und vor¬
züglich der mit Früchten beladenen Aeste vor¬
trefflich als Bänder ; auch zur Verfertigung der
Körbe u. d. m. Die laufener Salzschiffer ma¬
chen sich eine Art Seile daraus , die Ruder zu
befestigen , die viel dauerhafter sind , als die
Stricke . Auch geben sie feine , kleine Faßreife.

Die zähen Reben der C. Flammula dienen gleich¬
falls statt der Weiden zum binden und zu Rei¬
fen kleiner Gefässe . Aus den dicken Stängeln
macht man Spazierstöcke , welche dem spanischen
Rohre nahe kommen.

Die
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Die Blätter und Zweige von C. Vitalba können

zur Färberey gebraucht werden. Geifert  hat
von den Gtangeln eine dunkle, schwarzbraune
Brühe erhalten , welche mit verschiednen Lau«
gen versetzet, wollene Zenge braun gefarbet.
Dambourney  erhielt aus den Reben eine gel¬
be Farbe.

Die Samenschwanze liefern nach Schäfer  ohne
Lumpenzusatz ein gutes Pack«und Royalpapier,
das zu Pappdeckeln sehr brauchbar ist; das Holz
aber mit dem zwanzigsten Theil Lumpen gutes
Schreibpapier.

Die Blumen liefern den Dienen Honig. Als
Zterblume in den Garten werden C. erecta und
C. integrifolia erzogen.

Der Blatter der C. Flammula und C. vitalba be¬
dienen sich herumziehende Bettler , auf der Haut
Geschwüre damit zu erregen, durch welche sie
die Leute zum Mitleiden zu bewegen suchen.
Zu hohen dichten Hecken rühmt jene Gme-
lin  an.

Für den Arzneygbrauch hat Störck  mit der C.
erecta Versuche angestellet , welche diese Pflanze
als sehr nützlich bewiesen haben; und er bat
dieselbe unter dem Rahmen Flammula Jovis in
die Apotheken eingeführet. Die frischen Blat¬
ter und die Blumen erregen auf der Zunge und
im Gaumen brennen, länger darauf behalten
Röche, Dläsgen und Geschwürchen. Durch das
Trocknen werden sie milder; doch behalten auch
dann die Blumen noch Schärfe. Ihr Geschmack
wird sauer und etwas süßlich, zugleich gelind

zu,
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znsammziehend , und brennen nur wenig mehr.
Beym zerstoßen verursachen sie doch durch die
aufsteigende Theileben in der Nase , jm Schinn/
de und aus der Brust Brennen . Die Blatter
und d>e noch scharfern Blumen werden im Auf¬
güsse , im Extrakt und in Pulver angewendet.

Durch das aufgestreute Pulver hatte Störe  k in¬
nerhalb ein und einem halben Tage einem Ca-
narienvogel einen Bohnen großen schwammigen
Auswuchs auf dem Kopfe wcgaeahr . Ein Schwein,
welches beständig mir dem Kovf herumwarf , ge¬
gen die Maner stieß , und Tag und Nacht schrie,
gab er die frischen Blatter . Es wurde ruhiger,
nahm wieder Getränk und Nahrung und genas
innerhalb drey Tagen.

Nachher wurden in kranken Menschen Versuche
angestellt , und man fand diese Pflanze wirksam
bey Knochenschmerzen , Knotten , Geschwüren
und andern Zufallen der Lustseuche, gegen an¬
dere bösartige und krebshafte Geschwüre in den
Lippen , und bey schwammigen kredshaften Ge¬
schwüren der Brüste . Sie hob schwammige Aus¬
wüchse auf dem Handrücken und der Eichel.
Man heilte mit ihr Jahre lang gegen alle an¬
dere Mittel hartneckige , feuchte bösartige , über
den ganzen Körper ansgebreitete Kretze.

Aber auch die langwierigsten und unerträglichsten
Gichtschmerzen , besonders langwierige , grausa¬
me Kopfschmerzen wichen diesem Mittel , «S
mochte venerische Ursache zugegen seyn , oder nicht.
Es linderte die Leiden eines aufgeschwollnen Sehen-
kelgelenkes mit einem Hohlgeschwüre . Mehrere

in
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in einer bedaurungswürdigcn Melancholie lei,
dende Weiber wurden vollkommen durch den

Gebrauch der klrmmula Jovis hergestellet.

Mehrmahl wird der äußerliche Gebrauch mit dem

innerlichen verbunden . Das Pulver wird in

Geschwüre und schwammige Krebsauswüchse
gesireuet . Dieses Pulver verehrt daS Schad,

hafte ohne die gesunden Theile anzugreifen.
Bey bösartiger Krätze nützet es zugleich den

Leib mit dem Aufguß des Krautes zu waschen.

Es nützten vorsichtige Einspritzungen bey Ge,
schwüren der Harnröhre.

Weil dieses Kraut für sich über den Körper ver,

breitete kritzärtige Pusteln erzeugen kann . deß/

wegen sagt Hahne mann,  ist sich nicht zu

wundern , daß Störck  damit langwierige , fench/

te , fressende astgemeine Krätzausschläge heilte

(Hufeland  Journ . XXVl . 2. 16,)

Diese Pflanze erreget in einigen Kranken vermehr/

ten Harnabgang - in ändern Schweiß , und in

wenigen befördert sie die Stuhlentieerung.

Auch in der Thierarzney sind glückliche Versuche
mit der L. erecta angestellet worden Anton

Carl v . Willburg  fAnleitung für das Land,

Volk in Absicht der Erkentniß und Heilung der

Krankheit des Rindviehes p. iZZ. > gab beym
Schwindel des Viehes vom Hydrocephalus durch

neu » Tage täglich dreymahl zwanzig Blatter,

und hob damit diese Krankheit.

Die Apotheker sollen sich die Blatter und Blumen

selbst einsammeln und trocknen . Werden die,
H h sel,



474
selben schleckt getrocknet , sind sie statt grün
und etwas scharf im Geschmacke , falb , gelb,
verstirbt , fade im Geschmack und lange schon auf-
behalten : so sind sie unwirksam , dann wird
der Apotheker vom Materialisten betrogen , und
der Apotheker betrügt die Kranken.

Bey Da le finden wir , daß auch C. viticella einst
vfficinall war ; und vom Samen lesen wir , daß
man ihm die Kraft zugeschrieben , Schleim und
Galle auszuführen ; die Blätter äußerlich ge¬
braucht , den Aussatz zu reinigen.

Der Rinde der C. vitalba , die in allen ihren Thei¬
len einen äußerst scharfen , brennenden Gefchmack
hat , und wovon die Schärfe auch in das ab¬
gezogene Wasser übergehet , bediente man sich,
Blasen auf der Haut zu ziehen , besonders beym
Podagra , bey Kopf - und Gliederschmerzen.
(Dale , Gmelin , Kern  er . ) Die jungen
Wurzelsprossen sollen gelind den Stuhlgang be¬
fördern ; die Samen aber purgiren . Die Ein¬
wohner der hcbridischen Eylande bedienen sich
des Aufgusses der Pflanze als ein Abführmit¬
tel ; nachdem sie sich vor dem Einnehmen dessel,
ben wohl mit vorher genossenem Butter verwah¬
ret haben (Halter ) . In sehr kalten Krank¬
heiten sagt P ol l i ch, nach der damahligen The¬
orie , von dieser Pflanze , könne sie mit großer
Vorsicht gebraucht werden . Innerlich die C, vi¬
talba , wovon die Wurzel unter der benennnng
Radix Clematis Sylvestris einst vfficinäll war , zu-
gebrauchen , federt immer die größte Vorsicht

" (Gmelin  Fi . bad, ),
Eini-
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Einige Unterstellen diese Art der vorigen . Aber

Ebermai er  erinnert , daß man mit der C.
erecta nicht C. vitalba »Nd C. Flammula ver¬
wechsle ; und sehr ungeschickte Apotheker bewah,
ren in ihren Apotheken sogar Ranunculus Flamula
für die Flamula jovis , nähmlich für die e . erecta.

Einige Aebnlichkeit in den Wirkungen hat oft bei)
mehrern Pflanzen ähnliche Benennung veranlas¬
set , wenn übrigens gleich die Pflanzen ganz von
einander verschieden sind. Deßwegen wird die
systematische Erlernung der Pflanzenkunde auch
für Apotheker um desto nothwendiger.

CCLXlX. Thalictrum » Thalicklrum ( wiesen»
raute ) FigamaN.

Kelch fehlt ( wenn man nickt die Blumenkrone
dafür halten will )*

B ! umenkronblätter.  Vier , rundlich , stumpf,
ausgehöhlt , abfällig.

Staubfäden » Träger.  Viele , oben breiter,
zusammengedrückt , länger als die Blumen,
kröne . Staubbeutel  länglich , aufreckt.

Stempel . Fruchtknoten  viele , gestielt , qe,
wöhnlich rundlich , mit kleinen ( oder sehr kur-
zen ) Griffe in.

Narben  etwas dick.
Frucht.  Viele gefurchte , eyförmige , ungeschwünz,

te Samen ( Gärtner 1. T . 74 . *
Anmerkung . Bey einigen fremden Arten ist die Blu«

nienkrone siinfblätterig . Die Zahl der Staubfäden und

der Stempel ist bey vcrschiednen Arten verschieden ; und

die Form der Frucht weicht bey T . aguiiegiiblimn ab.
Die Samen sind gestielt , herabhangend , dreyeckig - ge^

flügelt.
7°3-Hh 2



703 . T . minus , kleine Wiesenraute s kleines Tk?a-
lickkrum ). Die Wurzel wagrecht , ästig,
faserig , außen braun , innen safrangelb.
Die Etängel etwas hin und hergebogen , auf¬
recht , rund , gestreift , zwey Fnß buch , auch
höher , röhrig , am Grunde rölhlicb , glatt,
gewöhnlich nach oben ästig . Die Aeste wech¬
selweise , abstehend , rispenartig . Die Blät¬
ter wechselweise , die untern gestielt , viel¬
fach gefiedert , glatt , von einander und ab¬
stehend . Die V l ä t t che n fast gestielt , herz¬
förmig - rundlich , steif , glatt , tief drey,
spaltigi eiligeschnitten,  stumpf , steif¬
spitzig , unten netzförmig geädert . Die un,
lern Endblättchen fast doppelt größer , nicht
selten mit vier bis sechs Zäbnchen einge,
schnitten , stumpf , und an den obersten Blat¬
tern hinten eyrund , oder keilförmig - gerun¬
det , vorne etwas stumpf , oder spitzig , drey-
lappig ( oder dreyspaltig ) am Rande und
den Spitzen purpurröthlich , oben hellgrün,
unten blasser gefärbt . Die Blattstiele am
Grunde scheidenartig , an den Theilungen
knotig , eckig. Die Blattansätze am Grun¬
de der Blattstiele sehr kurz , gezähnelt , weiß¬
lich. Die Blumenstiele haarförmig , nackt.
Kleine , abwärts überhangende,  gelb¬
lich - grüne oder rörhlich - gelbe Blumen
mit vier eyförmigen , etwas spitzige» , mit
rochen oder grünen Streifen bezeichneten
Kronblättern , bilden eine ausgebreitete,
ästige , und ausgesperte Rispe an der Spi¬

tze.
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he. Grüngelbe Staubbeutel , die Staubfä¬
den länger als die Blumenkrone . Fruchtkno,
ten drey , vier oder sechs ( bis neun nach
Noth ). Die Samen cyrund , gestreift , ge¬
furcht , spitzig , braun.
Hofsmann  i . Jacquin  ilustr . T. 4x9. Haller

1139. Schrank  HZ2. Gmelin  Fl . bad . 82 r.
Wttlr.  Fl . 689.

W 0 l,n 0 r t . Auf Bergen bey Kems bemerket die¬
se Pflanze Vulpius;  zu Nothenburg am Ne-
ker zwischen den Kalkfelsen bey der Papiermüh¬
le (von Ittner ) ; bey Amtcnhausen sammel¬
te sie Hr . B n r g v 0 g t B e r t s cd e.

Blüthezeit:  May , Juny , Iul ».
Anmerkung.  Von diesem ist verschieden Th. majus. Die

ganze Pflanze größer. Die etwas größer« Blüttchen
rundlich , etwas herzförmig , dreyfpaltig,
auf der untern Seite blaugrün . Die Rispe
blütteriq . Die Blumen überhangend wnuie-
nnw  II , p . 1297- io 84 , 7. Jacquin  Anst . T . u?,o. Gme¬
lin Fl . bad 820. u,n Eberstein im Elsaß . Bey uns in
Gürten.

704 . 1 . angulkikolium , schmalblätterige Wiesen¬
raute ( schmalblätteriges Thaltcktrum ).
Die Wurzel aus runden , dünnen Fasern,
außen gelblich , innen weiß . Der Stange?
dünn , röhrig , fest , gerade aufrecht , über
fußhoch , ziemlich einfach , oben getheilt , ec¬
kig - gefurcht , röthlich - gestreift , auch schwärz¬
lich und glatt . Die Blätter wechselweise,
scheidenartig , am Grunde doppelt gefiedert;
die untern auf sehr kurzen , häutigen , brau¬

nen
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neti , in der Oberfläche gefurchten , glatten
Blattstielen ; die übrigen stiellos / aufrecht,
dem Stange ! etwas angedrückt . Die Blatt/
chen  fünfspalrig , dreytl,eilig , und auch ein/
fach , sehr schmal , kaum eine halbe Linke
breit , lang , lanzettförmig,  beynahe
vollkommen gleich breit;  die untern auf
Stielchen , die äußersten ungestielt , am Ran/
de zurückgerollt , vollkommen ganz, et/
was fest , oben glänzend hellgrün , unten
blasser , glatt , stumpf . Die Blattfcheiden
gestreift , glatt , aus diesen trockene , hau/
fige , glänzende , breite , ev - lanzettförmige,
zerrissene , kleine , braune Blattansätze . Die
kleinen , gelblichen , oder weißen Blumen bil/
den eine steife , aufrechte , ästige , nackte,
aus den obern Blattwinkeln und an der Spi/
tze des Stangels , aus aufwärts gerichteten
Besten zusammgezogene , nackte , kurze Ri/
spe , derer Blumen in Bündelchen gesamelt
stehen . Die Staubfäden blaßgelb , viel län¬
ger als die Dlumenkrone . Fruchtknoten vier,
sieben bis neun . Die Samen eyrund , spi¬
tzig , gefurcht.
Wiüdenow  II . I2yy. ivFg , 14. Hoffmann

Erste Ausgabe 2, Hader  1x37 . Jacquin  hört.
III T . 43. nach Murray , l ’ollich  523 . Wett.
Fl, 690 . Gmdin  Fl . bad, 822,

Anmerkung . I a cqu i ns Abbildung scheint von einem
durch die Cultur in allen Theile » größer gewordene
Pflante genommen zu seyn . PluckenetS (Phytogr.
T . 65 . F . 5. ) Abbildung erkläret Hr . Hofrath Gmclin
für die beste.
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Wohnort . Zwischen Möhrinaen und Immen»
dingen nicht selten auf der Anhöhe ; dann um
Stühlingen ( Dr . W ü r t h ).

V l ü t h eze i t : Jnny , July . 4 .
A nmerknng . Halters Citat gehört nach  Willdenow

bieher. L a chen a l »nd S tü h el i n fanden diese Pflan¬
ze um Basel.

* T, nigricans, schwärzliche VDfefeitcstute. Der
Stä n gel blätterig , gefurcht . Die
W n r ze l b l ä t t chen keilförmig , drey-
spaltig . Die Stängelblätter  leb»
haft grün , doppelt gefiedert ; derselben
Fiederblattchen gleichbreit,  breiter
als an der vorigen Art,  schmaler als an der
folgenden , nicht selten an der Spitze zwey,
auch dreyspaltig. Die gelben Blumen in
Schirme » tränden.  Fruchtknoten sieben
bis zwölf.
hoffmann2. WiUdcnow  i6 . Jacquin  Austr.

T. 421. - T . angustifolium Schrank 835.
- llallcr 1138 , A.

W 0h n 0r t. Bayern , die Schweiz als die nach»
sten an dem Umkreise unsrer Flora . Wir setze»
die Pflanze zur Vergleichung hieher.

Blüthe zeit:  Jnny , July . 24. ,
Anmeekung.  Diese  Art,  welche um München und In-

golfladt vorkömmt, haben wir durch die Güte des Hr.
Hopp  e erhalten. Sie ist die wahre Mittelart zwischen
Th . flavum und Th. angustifolium. Ihillers Citat 1137,
Ultl) Th . angustissimo Folio Bauchin , welche » Hr.
Schrank  hier anführet, gehört der vorigen Art. Von
der folgenden verschiede» durch die Stängelblcittcr.

?c>Z.



7°5 . T . flavum , gelbe Wiesenraute . ( gemeines
örhalickirum . wundkraut / unäebte Rha¬
barber Die Wurzel ästig , faserig , wa,

gerecht , außen braungelblicht , innen blaß-
gelb , „ nd enthält einen gelblichen , süßlich-
bittern Saft . Der Stangel blätterig,
ellenlang , bis sechs Fuß hoch,, aufrecht , fest,
eckig , gefurcht,  röthlich -grün , oder grün,
gelblicbk, glatt , rührig ; aufwärts ästig. Die
Sleste wechselweise , abstehend - aufrecht , bo^
genförmig - gekrümt , rispenartig , sehr viel-
dlumig . Die Blätter wechselweise , fast stieb
los , aufrecht . Die Wurzelblätter und die
Stängelblätter dreyfach gefiedert . Die Dlätt-
chen lanzettförmig , zugespitzt , vollkommen
ganz , oder oft vorn spitzig - zwey - drey -
fpaltig untermischt ; das Endblattchen län¬
ger als die übrigen . Die äußersten der obern
Stängelblätter schmäler , alle glatt ; auf
der Oberstächc sattgrün , auf der untern blas¬
ser , durch die hervorragenden Nerven , und
netzförmigen Adern runzelig , stiellos , auch
gestielt . Kurze , braune , gerissene , durch¬
sichtige Blattansätze an den Blattstielchen.
Die blaßgelben , aufrechtstehcnden Blu¬
men bilden eine aufrecht - stehende,
dichte , v ie lfache Rispe,  an der Spitze
des Stanqels . Dlumenkronblätter vier , cv-
rund , ausgehöhlt , stumpf , kürzer als die
Staubfaden , deren sechzehen bis dreyßig zu
zählen und die von Farbe biaßgelb sind-
Stcmpcl und Fruchtknoten viele (von  fünf

bis zehrn ). Damen fast eyrund , Hoff.
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Hoß 'mann  3 . Zorn  Pl , med . T . 406. Gmelin

Fl. tiib, p. 166. Haüer  nzF , B, Schrank
833 . Gmelin  Fl . bad, 823.

Wohnort . In der obern Markgrafschaft Dur,
lach , um Mühlheim Vnlpins . Am Rheinr
an den Sandigen Ufern von Ittner . Wir
erziehen sie in der Baar in Gärten , aber ha,
den sie noch nicht wild gefunden.

Blüthe zeit:  Juny , Juli ) , August. 4.,
A » merk»  n g. Verschieden vom »»gusrikolium durch

breitere Blätter , mit nicht glcichbreiten / stumpfen ; son¬
dern genau lanzettförmigen , spitzigen Blärtchcn (Gmelin
Fl. ba.i. II . 525. ). Ein großer PflanzcnkenncrHr. von
Clairville,  der viel in der Schweiz botanisirte , hat
uns versichert , daß das wahre Fl, . angusiifolium durch
Kultur in gutem Boden in Th . flavum übergegangen sey,
Auch Willdcnow  vermuthet , daß das 1'- augusrikoli-
urn ctwann nur eine Abart des T . flamm seyn dürfte;
auch er sah bey culkivirten Exemplaren des schmalblätte«
rigc» ThalicktrumS einige Gtäpgel mit breitcrn Blättern^
die jenen deS gelben ThalicktrumS näher kommen , bewach¬
sen. Wir besitzen von Hr . Hoppe  ein Exemplar des T-
angustifoliumj welches auch diesen Uibergang zeiget, und
zwischen den unsrigcn angustifolium und flavum zwischen
innen stehet.

Tli . lucidum unterscheidet sich nur durch glänzendere Blät¬
ter . Aus Samen , die Hr . Hofrath Gmelin  in
Spanien gesammelt , hatten die in CarlSrnhe erzogenen ^
Pflanzen kein Unterscheidungszeichen mehr , wodurch die¬
selben von T . flavum hätten können unterschieden werden.

706, T, aquilegifblium, ctfeleyblittcffQe Wiesen,
raute . Die Wurzel ästig , groß,  hart,
gleichsam abgebissen, in viele , walzenrun,
de Fasern getheilt. Der S tän ge l ander-

halb
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halb bis zwey Fuß hoch , aufrecht , einfach,
oder oben mit Wechselweisen abstehend <auf,
rechten Aesten versehen , eben , kaum ge-
streift - gefurcht , glatt , rund . Die Blät¬
ter gestielt , wechselweise , zusammengesetzt,

' dreyfach dreyzählig gefiedert ; breit , die Fie,
derchen dreyblätterig , die Fiederchen der
dritten Theilung rundlich , kurz , stumpf,
drcylappig , die mittlere Lappe breit und
wieder rundlich , eingeschnitten dreyzähnig,
stumpf , übrigens glatt , auf der Oberflache
hellgrün , auf der untern netzförmig geädert,
bläulich - grün . Sie gleichen daher den Ak-
leyblattern . Große , eyförmige Blattansätze
am Grunde , und an den Theilungen der
Blätter den Stängel umfassend . Die Blu¬
men gestielt , am Ende des Stängels dol¬
denförmig - rispenartig . Rundliche , kleine,
umfassende , durchwachsene Dlürhenblättchen
am Grunde der Dolden . Die vier Dlumen-
kronblatter verkehrt eyförmig , ausgehöhlt,
abstehend , stumpf , weißgelblich , kürzer als
die Staubfäden , meist purpurröthlich , ge,
streift , abfällig . Staubfäden sechzig, gclb-
tvejßlich oder purpurroth ; Staubbeutel blaß,
gelb . Stempel von sieben bis sechzehen.
Die Samen herabhangend , d r e y -
eckig , gerade,  glatt.
Hoffmann  4 . Jacquin  Austr , T . zxZ. Gmc-

lin  Fl . tüb . p. 167. HaUer  1x41 . Schrank
8Z4. Gmelin  Fi . bad. 824.

Wohnort.  Zu Weinstetten an den Rändern deS
Rheinwaldes und im Breisgau bey Birkheim
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(von Ittrrer ) . An dem Berge zwischen Lud,
wigsthal und Nendingen ; bet) der Thalmühle
unfern Engen ; bey Konstanz zwischen Wollma-
tingen , in den Weinbergen des Salzberg , an
der Straße nach Slad ( Dr . Karg ). An Gra¬
ben um Mcinwangen ( Pfr . Kaybach ). Auch
an der Jller hansig (Pros . Küchle ) .

Blüthe zeit:  May , Inny , Iuly . is.
Nutzen.  Einige Arten dieser Gattung sind schö,

ne Zierblnmen , und verdienen in jedem Blu¬
mengarten zu stehen . Als das Th . flavum we¬
gen seinen riechenden Blumen ; das schöne Th.
aqtiileijifolium , das sich durch die lillafarbigen
Blüthen , ihre feinern büschelartigen Staubfa,
den , und durch das schöne Ansehen der Blat¬
ter auszeichnet.

Aus den Blumen der Wiesenrauten sammeln die
Bienen sehr fleißig Honig und Wachs , und das
Vieh frißt diese Pflanzen gerne . Sie sind et¬
was bitter und ein wenig scharf von Geschma-
che, nur als Heu werden sie weniger genießbar
wegen dem steifen Ctängel . Der ausgepreßte
Saft des Krautes und die Samen sind etwas

zusammenziehend.
Mit den Blattern und Wurzeln des T . flavum

kann man die wollene Zeuge,  wenn sie mit
Zacher und Alaun gedeihet worden , gelb fär¬
ben . Auch mit der Wurzel des 3' . minus kann
man gelb färben , und dieses Gelb ist dunkler,
fällt in das Safrangelbe ; mit Salmiack aber
wird die Farbe blaß , mit Weinstein Orange¬
gelb , Alaun vermehret den Glanz der Farbe,

und
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lind dieser mit Weinstein die Dauerhaftigkeit.
Wie das T. minus hält die Wettr . Flora
dafür , ist auch das Th . angultifolium zu den» ,
zen. Auch die Blatter des 1K. aquilegifolium
geben auf Wolle eine gute Farbe (Schrank ) .

Die braune , einen süßlichbittcrn , gelben Saft
enthaltende Wurzel des IN . fiavum hat in ihren
Kräften Aehnlichkeit mit der Rhabarber und
wurde ehedem in Deutschland die Rha bar,
ber für Arme Leute  gcnennet . Sie färbet
den Speichel , den Stuhlgang und den Harn , und
theilet diesem auch einen besondern Geruch mit.

Voerhaave  gab sie in drcpfach größer » Gaben
als die ächte Rhabarber ; auch der Absud da,
von ist abführend . Man schrieb ihr schleimzer,
theilende , eröffnende , Stublbefördernde , zu,
gleich stärkende , besonders den Ton der Ge,
därme vermehrende Kraft zu ; auch befördert sie
den Harnabgang . Man wandte sie vorzüglich
gegen die Gelbsucht ; und die Samen im Frost
gegeben , gegen die dreytägigcn Fieber an (Hak,
ler ) . Ehemahls stand die Pflanze unter den
ersten Wundkrautern , weßwcgen sie H e i l b l a t t,
Wundblatt  genannt wurde . Die Samen
waren gegen die Fallsucht berühmt ( GmcUn Fl,
bad . ) Bey Sinne (Fl . S'uec, ) lesen wir , daß
derselbe gegen das Hüftweh auch äußerlich in
Dreyumschlägen angewendet werde.

Tb , aquilegifolium hat ebenfalls der Rhabarber
ähnliche abführende Kräften . Liane ( Anicen.
VII,  p . IJ5- )

CCLXX.
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CCLXX , Adonis , Adonis , Adonis,

Kelch fünfblätterig . Die Blättchen  stumpf,
ausgehöhlt , etwas gefärbt , abfällig.

Blumenkronblätrer  fünf , bis fünfzehn , läng¬
lich stumpf , glänzend.

Staubfäden.  T r ä g e r viele , sehr kurz , Pfrie¬
men förmig . Staubbeutel  länglich , ein¬
gebogen.

Stempel . Fruchtknoten  zahlreich , in ein
Köpfchen gesammelt . Griffel  fehlen . Nar¬
ben  spitzig , zurückgekrümmt.

Frucht.  Zahlreiche , unregelmäßige , eckige am
Grunde buckelige , an der Spitze zurückgebo-
gene , etwas hervorragende , ungeschwänztt
Samen,  auf einem länglichen , ährenför-
migen Fruchtboden. Gärtner  T , 74,

707 , A. miniata , Mennigfarbe .' Adonig ( Vluts-
tröpflein ). Die Wurzel spindelförmig,
dünn , faserig , weiß , bitter , und von un¬
angenehmen Geschmacke. Der Scängel Hand¬
hoch , fußlang , aufrecht , gestreift , glatt,
ziemlich einfach , zuweilen ästig . Die Dlät-
ter wechselweise , doppelt gefiedert , vielspal-
tig,  ziemlich glatt , hellgrün ; die unter¬
sten kurz gestielt , die obern stiellos , den
Stange ! umfassend Die Blumen an der
Spitze , auf einzelnen , einblumigen Stie¬
len . Der Kelch fünf blätterig . Blumen«
kronblätter  acht , ( aber auch fünf , fie-
ben , neun ) diese  sehr abstehend , eyrund-
länglich , stumpf , ganz,  sehr schön me„ /

nigroth/
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uigroth , mit einem schwarz, dlanen Flecke
am Nagel bezeichnet. Die Frucht wal¬
zenförmig;  nähmlich die Samen ey , rund¬
lich, spitzig, etwas scharfrauh ; in einem
eyförmigen , nachher verlängertem walzen¬
förmigen Köpfgen gesammelt.
Boffmann i , A. S'utcr  Helv . Fl. Il , 333.

flgo, i . Curtis, Fl. lond, T . 135. Adoni¬
um Taherncmontanus p . 72. mit Abbil¬
dung. Ballcr  1158 . B. - A. eestivalis Gme-
lin  Fl . bad, 823. A« Schrank.  836.

W 0 hn 0 r t. Siehe bey der folgenden Art.
Blüthe zeit:  May , Iuny , July . © <
708 . A. citrina , Cürongelbe t Adonio . Gleicht

der vorhergehenden Art,  aber der Kelch
und die acht Dlumenkronblättcr
e i t r v n g e l b , mit einem schwarzblanen
Flecke; die Blumen etwas größer.
Hoßmann r. B, Kerner  Oek . Pfl. T. 54. c

A. teftivalis Gmelin  Fl . bad. 82Z. B. ado-
niuttl luteum Tabcrnemont. p , 72. mit
Abbildung. Gmelin  Fl . tüb. p. 167. ? Hal¬
ler  1158 . A.

Wohnort.  Beyde Arten oder Spielarten kom¬
men in der Baar nicht selten vor. ES giebt aber
Gegenden , wo nur die erste Art wohnt , wie
um Ingolstadt (Schränkt  Um Stühlingen
zeichnet dieselbe Dr . Würth  auf . Die zwey¬
te Art wohnt auch um Tischingen.

D l ü t h e ze i t : May , Iuny , July . © .
Anmerkung I . Hr . chofratb Gmelin besitzet Exem¬

plare in seinem Herbarium , wo «in und dasselbe mcnig«
rothe,



rothe , und weißlich « ochergelbc Blumen hat . Er be¬
merkt noch eine mindere Abart , mit mehr genäherten,
etwas weißlichen Blättern , deren Abschnitte fadenförmig
und dünner sind ; und etwas größern citrongelben Blu¬
men , wovon er die Samen in Castilicn acsammclt und in
CarlSruh auSgeseet hatte , welche standhaft citrvnengelb
blühende Pflanzen hervorbrachteik . Deßwegen hält er
diese eher für eine eigene Art.

Anmerkung n . Zuweilen , aber selten sind nur fünf
Blnmenkronblätter da und Hofrath Gmelin zählte deren
auch sieben und neun . Es scheint daher , die Zahl der
Blumenkronblätter entscheiden zwischen diesen und den
beyden folgenden Arten nichts . A . rcstivalis iVettcr.
Flor. ^o3 . — Pollich  5a5 . und A . autumnalis Schrank
« 37 . B . gehören ohne Zweifel auch hieher . Willde-
nvw  citirt JacquinS Abbildung '1 ' . 35/, , welche
H vffmaNN  bey A . miniata anführet , UNd Ilallcr n58
ju A . autumnali » , giebt aber nur acht Blumenkron-
blätter und walzenförmige Früchten  als we¬
sentliche « Kennzeichen der Art an , und behält A . a-sii-
•»aiis mit fünf Bl umenkr 0 nblättern und einför¬
migen Früchten bey , welche Hoffmann  in seiner
neuen Ausgabe ganz wegließ und dafür A . miniata auf¬
nahm . Leer Hofrath Gmelin Fl . bad . citirt ebcn-
fals JacqninS  Abbildung A . miniata Fl . austr . T . 35 « .
zu A . Autumnalis , aber hingegen Ilallcr  l,58 zu A.
aestivaiis . Soll die dunklere Farbe der Vlnmeukronblät-
ter entscheiden?

Anmerkung IU . W i lld e n 0 w sagt von A . -rsrivalis
und A . autumnalis , daß ste sehr nahe mitsam verwandt
seyen , und Gmelin  ist ebenfalls ' geneigt dieselben für
zwey Schwestern zu halten . Linne  habe vielleicht eine
A . autumnalis geneniikt , weil öfters im Garten gegen
dem Herbst zu dieselbe annoch hlühc . Eben darum wa¬
ren sie auch bisher schwer auseinander zu sehen . Cranz
vereinigte beyde.
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* A. flammea , feuerfarbe ( brenuendrothe Dido¬

nis , feicrrolhe Adonis ). Die Wurzel ge¬
schmacklos. Der Stange ! kurzhaarig.
Die Blattstücke schmaler und langer. Der
Kelchrauhaarig . Dlumenkronblat-
ter acht , lanzettförmig , spitzig,
nicht länglich , stumpf , zuweilen mit einem
oder andern, Zahn versehen , ungleich, oh¬
ne Flecke,  menigroth - feyerfarbig. Die
Frucht walzenförmig.
Hoffmann 2. Jacquin Austr. T. 355, Gmelin

Fl. bad, 827.
Wohnort.  Oestreich (W lllden  ow .) Im Basler

Gebiethe unter den Früchten um Mönchenstein,
Hvlfe , Alschweiler (Gmelin ). Vielleicht wird
sie in der Folge auch auf unsrer Seite aufge¬
funden. Wir führen sie deßwegen hier zur Ver-
gleichung auf.

Blüthe zeit!  Iunh , Jul » , August. O.
* A. autumnalis , Herbst - Adonis , Teufklsauge,

(Llukauge ). Die Wurzel bitter . Blu-
menkronblatter fünf bis acht,  die¬
se und dieKelchblatterstumpf,aus¬
gehöhlet , an der Spitze ausgefres¬
sen,  daher etwas verkehrt - herzförmig , ge,
sättigt blutroth . Die Frucht fast wal¬
zenförmig.
Hoffmann  3 . Curtis II . T. 23. Gmelin  Fl.

tiib. p. 167 ? Gmelin  Fl , bad. 826 . Ver/
schieden von 825 : Die Stängel niedriger,
dünner , etwas einfacher. Die Blätter klei¬
ner. Bluraenkronblätter sehr oft acht bis

neun
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•neun kleinere getätigter wenig - blutroth.
= A, miniata Jacquin  austr . T . 354 . = Cha>
mtemelum purpureum Tabernemon . p, 59 ,
mit Abbildung.

Wohnort . Wir haben sie oft in Garten erzoaen;
nie im Felde gefunden . Vielleicht ist sie auch
mehr ein Kind der Gartenkultur als der Natur?

Blüthe zeit:  Juni ) , July , August , Octvb , © .
* A. vernalis , Frühlings , Adonis (falsche Nieß-

wur ; , römische Cbristwurz ). Die Wur¬
zel dick , holzig ; aus mehrern sehr kurzen
Köpfen einer Wurzel viele nur einfache,
nicht mit kleinen Zäserchen besetzte , faden¬
förmige , kurze , nur haldschublange , au¬
ßen braun t schwarze , innen weißliche Fa¬
sern > von Geschmack scharf , süßlicht - bit¬
ter und von eckelhaften scharfem Geruch.
AuS einer Wurzel mehrere fpannlange , 0-
der fchuhhohe , aufrechte , ziemlich einfa¬
che , oder ästige , runde , gestreifte , glat¬
te , blätterige Etangel . Wechselweise , zu
unterst am Stangel gestielte , nach aufwärts
fast stiellose , mit dem Grund den Stan¬
gel scheidenartig umfassende , zahlreiche,
harte , fein vielfach - eingeschnitten viel-
spaltige , mit dünnen , schmalen , gleichbrei¬
ten - borstenförmigen , bis beynahe auf den
Grund getheilten Einschnitten gebildete,
glatte , hellgrüne Blätter verbergen den
Stängel . An der Spitze jedes Stängels,
< die Aeste gewöhnlich ohne Blüthe ) , eine
sehr große Blume . Der Kelch fünfblätte,

Ä i rig ;
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rlg ; die Dlättchen eyrund , stumpf , aus/
gehöhlt , viel kürzer als die Krone , braun,
rauh behaart . Die Blumenkrone ansehn¬
lich , schön , groß , gelb ; die zwölf  bis
fünfzchen Kronblatter  verkehrt lanzett¬
förmig , ganz , sehr abstehend , linirt mit ei¬
nem veilchenblauen Flecke auf dem Nagel.
Zahlreiche gelbe Staubfäden . Die Frucht
eyförmig.  Die Samen rundlich , runze¬
lig , zottig , an der Spitze mit eingebogner
Steifspitze versehen.
Hoffmann  4 . Jac,quitt  Austr . T . 44 . Abbild ,

Deutsch.  Gew . V , T . 3. Halber  1157.
Gmelin  Fl . bad , 828 . Pollich  526.

Anmerkung . Sie ist eine Schwester zur A. apennina■.
mit fünfzehilbltitteriger Krone ; die auch a»
den Aeften blumentraget) wie A. sestivalis zu A. au¬
tumnalis ( W i ld e n 0 >v ) .

W 0 hn 0 r r. Bisher kennen wir sie nur in Blu¬
mengarten . In der Pfalz be» Dürckheim , bey
Niedernigelheim (Pollich )

- Blüthe zeit:  April , May . 4 .
Nutzen.  Die Adonisarten sind Zierpflanzen der

Blumenrabatten , und pflanzen sich leicht durch
die ausfallenden Samen fort . Die Benennung
Adonis erhielt die Gattung , weil von der dunk¬
leren blutrothen Blume des A. autumnalis ,
die Dichter der Alten erzählten , daß sie aus
dem Blute des schönen Adonis entstanden sey,
den die Venus , weil sie ihn ungemein liebte,
so sorgfältig warnete , sich mit den bewaffneten
wilden Thieren nicht einzulassen , und der , weil

er
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er gegen ihre Warnung handelte , auf der Jagd
von einem Wildschweine getödtet worden sey.

Luctus monumenta manebunt

Semper Adoni mei , repetitaque mortis imago

Annua plangoris peraget simul Omrtia nostri.
At Cruor in florem mutabitur . — — —

Nec plena longior hora

Facta mora est,  cum flos de Sanguine concolor
artus.

Qualem qute lento celant Sub Cortice granum
Punica ferre solent , brevis est tamen usus in illo.

Namque male hterentem § Ct nimia levitate Ca«
ducum

Excutiunt iidenij qui perflant omnia , Venti,
Ovidius  Metamorpb,

Zum Gelbfärbe » dienet das Kraut der A. vernalis
(Pallas ) . Von den Blumen sammeln dir
Bienen Wachs (Gleditsch ) .

In Sachsen > Böhmen , auch in Frankreich wird
die Wurzel der A. vernalis für den wahren Hel¬
leborus niger des Hippokräts  gehalten und

verkauft ; Äodonäus  aber und Tournefor k̂

läugnen gänzlich , daß diese Wurzel durch den
Stuhl abführe , oder eine Schärfe besitze (Halt
!er ) , doch iß ihr Geruch scharf und eckelbaft>
und noch schärfer , süßlich t bitter der GescbmaÄ
nach andern Schriftstellern . Sie soll auch nicht

statt unserm vfficinällen Helleborus niger wegen
ihrer äußerlichen Aednlichkeit von den Apotbee
kern eingekauft werden , da besonders frankfure

ter und Hamburger Materialisten ste für die ech/
te Nießwurz verkaufen (Lbermaier ) . Sie

A i 2 sott



4Y2 '
soll um so weniger mit der Nießwurz verwech,
seit werden , da sie eine verderbliche , ja zuwei,
!en tödlich werdende Schärfe besitze nach Ra,
j us , und sogar wie der Ranunkel Warzen weg¬
ätze nach Dale,  immer zu heftige Wirkungen
verursache (Gmelin ). Sie unterscheidet sich
immer von der Wurzel des Helleborus niger
durch dünnere , braunschwärzliche Fasern.

Dem Kraut der A. atstivalis und A, autumnalis , da
man beyde durch einander anwanndte , hat man

einschneidende , auflösende und auch schweiß,
treibende Kräfte zugeschrieben , weil sie Schärfe
mit Bitterkeit verbunden besitzen. Besonders
waren die Flores und Semina Adonidis ossizinäll,
und sie wurden gegen Colik,und Nierenschmer,
zen gebraucht , und denen die am Nierenstein

Beschwerden leiden vorzüglich anempfohlen.
CCLXXI . Ranunculus, Ranunkel , Ranuncule.
Kelch fünfblätterig . Die Blättchen  eyförmig,

ausgehöhlt , etwas gefärbt , abfällig.
Blumenkronblätter  fünf , stumpf , glänzend,

mit kurzen Nägeln.
Honiggefäß . Ein Grübchen,  oder eine

Drüse,  auf jedem Blumenkronblatt über
r  dem Nagel.
Staubfaden . Träger  sehr viele , die Hälf¬

te kürzer als die Blumenkrone.
Staubbeutel  aufrecht , länglich , stumpf,zwey,

köpfig.
Stempel . Fruchtknoten  zahlreich , in ein

Häuptchen gesammelt , ohne Griffel,  mit
sehr kleinen , zurückgebognen Narben.

Frucht
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Frucht . Viele , unregelmäßige , verschieden ge¬

formte , att der Spitze zurückgcbogene , nack¬
te Samen,  mit sehr kleinen Stielchen am
Fruchtboden  angeheftet , Gärtner T. 74.

Anmerkung . R. Ficaria ( Ficaria ranunculoides Both)
hat einen dreyblättcrigcn Kelch , und mehrere lanzettför¬
mige Blumcnkronblätter . R - sceleratus hat einen pfrte-
mcnförmigen Fruchtboden , und ahrenförmigc Frucht.
Lindere weichen an der Gestalt de» Samen , andre an der
Zahl der Staubfäden ab . So haben einige rundliche,
andere niedergedrückte , andere igclartig stachekichte , R-
falcatus mit einem schwertförmigen Schwanz versehene
Samen . R . hederaceus aber hat nur fünf Staubfäden.
Das ' Honiggrübchen ist da § wesentliche Kennzeichen der
Gattung , wenn also dieses nicht gefunden wird , so hat
man in Hinsicht auf die Gattung keine Gewißheit . Die¬
ses Honiggefäß ist aber in einigen Arten ein nacktes Grüb¬
chen , in andern mit einem Walzenrunden Ranf umgeben,
in andern mit einem ausgeeandeten Schüppchen geschlossen.

Erste  Familie.

Die Blatter »»getheilt , einfach.

709 . R. Flammula , kleiner Ranunkel ( beißen¬
der Ranunkel . Rleiner Sumpfhahnenfuß.
Lrennkraut , Egelkraut ) . Die Wurzel
nach der Lange und Breite herumkriechend,
wagrecht , gegliedert faserig . Der S tä ly¬
ge l spannlaug , auch über fußhoch , nie¬
dergebogen,  am Grunde liegend , dann
aufsteigend , sodann manchmahl etwas auf¬
recht , zwcytheilig , ästig , etwas zusamm-
gedrückt , glatt . Die Blatter wechselweise,
fast stiellos , am Grunde den Stäugel scheu

5 ■ 3 den-
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denartkg umfassend , gerippt , glatt , lau,
fen in den Blattstiel herab ; sind zuweilen
gleich breit - lanzettförmig . Die Wurzel-
blätter gestielt , ey - lanzettförmig,
ganz oder etwas saqezabnig . Die Blumen,
stiele aus den Seiten , und an der Spitze
desStangels , aufrecht , lang , einzeln , ein,
blumig . Die Blumen zahlreich . Die Kel¬
che gelb mit grünen Streifen haarig . Die
fünf Dlnmenkronblätter klein , eyrund,
stumpf , ganz , glänzend , gelb , unten mit
einem gelbrothen Flecke. Das Honigtragen,
de Schüppchen sehr kurz , ist auf beyden
Seiten des Dlumenkrondlattes sichtbar an¬
gewachsen , und bildet in der Mitte ein höh,
les Beutelchen.
Hoffmann  i . Zorn  Pl . med , T . 327 . Gmc-

lin  FJ , tüb , p. 168 . Haller ;r82 . Schrank
$29. Gmelin  Fl . bad, 829. fVctterauer
Flora 70A,

Anmerkung , Man bemerket zwey Abarten : i ) derStän«
gel schwach / ausgezogen . Die Blätter vollkommen ganz/
alle lanzettförmig ; die obersten gleichbreit . Die Blu¬
men klein , r ) Der Stängel stärker . Die Blätter brei¬
ter / alle gezähnt / die untern mehr cy - lanzettförmig /
die obern lanzettförmig . Die Blumen hoppelt - oder drey¬
fach größer,

Wohnort.  Sümpfe , Teuche , feuchte Waldun¬
gen , nasse Wiesen ; als um Mühlheim am Rhei-
ne ( V t>l p i u s ) ; bey Sehen im Breisgau ( Dr.
Ockenkuß ;;  dann vom Riede bey Hüfingen,
Pfohxa bis auf den Feldberg häufig ( Ob. Aber,

le ) .
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ke ). Um Waiblingen bey Stuttgart ( Hr . Apo,
thek . Dämler ) ; um Konstanz ( Dr . Karg ) .

Blüthezeit:  May , Juny , July , August . 4 -.

710. st. reptans , fetnblätleriger Ranunkel ( wur¬
zelnder Ranunkel , kriechender Sumpf,
hahnenfus ; ) . Der Slanget  fast faden¬
förmig , kriechend,  gegliedert , bey je¬
dem Gliede schlägt er Würzelchen , und
einige aufrechte Blatter . Die Blätter
gl  eichbreit - lanzettförmig , glatt , vollkom¬
men ganz , laufen in einen länger » ver-
schmählerten Blattstiel hinab ; zuweilen et¬
was in Bindeln gesammelt . Die Blumen¬
stiele aus einem Dlatterbüschel , einzeln,
einblumig , nackt , aufrecht , zollang . Die
sehr kleinen Blumen gelb.
Hoffmann  2 . Fl , Dan,  T , 108. Haller  ngZ.

Gmelin  Fl . bad . 8Z0. IVcttr, Fl, 706.

Wohnort.  Auf dem Kaltenbrunn , auf der

Herrnwiese im nassen tnrfigen Boden beym Wil-
denkornsee denen Oehlacken und dem Mum-
melsee ( Flora badensis ) . Um Nadolfzell und
Konstanz , am Ufer des Bodensees (von Fe-
rusac ).

Blüthezeit:  Jnny , July , August . Vr,
S( iim erkling . Da diese Art gewöhnlich noch kleiner enti'

schließend auf steinigem Boden an Secnfern vorkömmt,

wie dieß Haller  an verschiednen Seen der Schweiz be¬

merkte , so ist dieser große Pflanzenkenner überzeugt , daß

dieselbe in die vorige Art übergehe , wen sie sich vom stei¬

nigen Gestade entfernt ; Willdenvw  aber erklärt , sie sey

kerne Ahart von der vorigen.
711.
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711 . R . Lingua , Sumpfranunkel k großer IU*

nunkel ; großer gelber Sumpfhahnen¬
fuß , langblätreriger wasserhahnenfuß ).
Uiberall aus den Gelenken treibt die viel/
köpfige Wurzel Fasern . Der Stangel
aufrecht,  beblättert , anderthalb bis zwey
Fuß hoch , auch höher , rund , dick , ge¬
gliedert , besonders oben feinhaarig , etwas
scharf , ziemlich einfach , oder ästig , röhrig.
Die Aeste wechselweise , aufrecht , feinhaa¬
rig . Die,  meist fußlangen , wechselweise
aus jedem Gelenke zu einem stehenden , stiel,
losen Blatter langezogen - lanzettför¬
mig,  spitzig , ganz , zuweilen ein wenig
gezähnelt , oder eher ein wenig gefranzt,
nervig , an der mittlern Rippe rinnenför,
mig , unten feinhaarig , oder eher durch
kurze,  angedrückte Haare scharf,  etwas
häutig , am Grunde scheidenartig den Stän-
gel umfassend . Die Blumenstiele an der
Spitze den Blättern gegenüber , aufrecht,
einzeln , feinbehaart , nackt , lang , ein-

j  blumig . Der Kelch gefärbt , etwas rauh,
^ haarig , kürzer als die Dlumenkrvne , fünf#

blätterig , fällt bald ab , und wird somit
selten gesehen . Die fünf Dlumenkronblat-
ter ansehnlich , groß , verkehrt - herzförmig ,
oder verkehrt - eyförmig , mit kurzen Na-
geln , sehr abstehend , gelb , glänzend . Die
Staubfäden keulförmig.
JjpJYmortn  3 , Heiner  Oek . Pfl, T, 275.

Gmclin  Fl . tüb. p. 169. Haller  ngx.
Gmciin Fl, bad, 831. Wohn-
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Wohnort . In der Baar , am Schmiedgraben

bey Hinschingen ; im Breisgau am Sehenweiher;
im Stadtgraben bey Konstanz ( Dr . Karg ) ;
am Weiher bey Jlmensee im Altschausischen ( Pfr.
Kaybach ) ; beym BiningerSee im Hegau
(Pfr . Amtsbühler ). Inder  obern Mark¬
grafschaft Durlach in den Gräben nnd an den
sumpfigen Ufern des Rheins ( v, I t t n e r ) .

Blüthe zeit:  Juny , July . 4.
7 R. parnasssfolius , parnaßienblättrtger Ranun.

kel . Die Wurzel walzenrund , halb fuß¬
lang , bindelkörmig in einen Knollen ge¬
sammelt . Der Stängel aufrecht , sehr ein¬
fach , unzercheilt , blätterlos , rauhhaarig,
ganz , unten mit netzförmigen Borsten um¬
geben . Das Wurzelauge treibt zwey lan¬
zettförmige , häutige , über die Erde her¬
vorragende Blätter . Die Wurzelblät-
ter  langgestielt , rundlich - eyförmig et¬
was herzförmig,  stumpf , lederartig,
vollkommen ganz , auf der Oberseite fein¬
haarig , auf der untern durch fünf an der
Spitze zusammlaufenden Nerven nervigt,
besonders am Grunde eingewickelt . Die
Stängelblätter stiellos , eyförmig-
lanzettähnlich.  An der Spitze des vicl-
blumigen Stängels eine zweyblätterige Hül¬
le , aus dieser zwey bis vier einblumige,
feinhaarige , schirmförmige Blumenstiele.
Der Kelch etwas purpurfarben . Die Bln-
mcnkrone weißlich oder purpurröthlich mit
purpurrothen Nerven . Die Frucht eyför,
mig s rundlich , WM-
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WiUdcnow  II . p. izio . iog6 , 7, Sturm

Abbild. XIX. T. 2. Jacquin  Collect . I,
T . 9 , F. 3. Haücr J179,

Wohnort . Von dieser seltnen Art der Pyrenä¬
en und Schweizeralpen können wir durch die
Güte des Hr . Apotheker Demlers  in Schwa¬
ben die Gegend um Waiblingen anführen.

Blüthe zeit:  Iuny . 2f.
712, r » Ficaria, Felgwarzen - Ranunkel. ( Feig-

warzenkraut , klein Schöllkraut ) . Die
etwas walzenförmige Wurzel besteht aus
kleinen , von länglichen Walzenrunden Fa¬
sern , und untermischten eyförmigen Dulden
zusammengesetzten kleinen Knollen . Der
Stangel fingerlang , handhoch , und län,
ger , etwas zusammgedrückt , niederliegeud,
dann aufrecht , glatt , schwach , ziemlich ein¬
fach , oder ästig . Die Blätter  langge-
gestielt , herzförmig - eyrund , ganz,
stumpf , etwas buchtig , eckig,  glänzend,
glatt , und in der Mitte gewöhnlich mit
einem schwärzlichen Flecke gezeichnet . Die
Wurzelblätter stehen im Kreise ; die Stän-
gelblätter wechselweise auch gegenüber . Ge-
w ähnlich ein einziger , ei « blumi¬
ger Blumenstiel an der Spitze des
S t ä n g e l s . Kelchblätter gewöhnlich drey,
selten vier oder fünf , eyförmig , gelblicht,
stumpf , ausgehöhlt . Die Blume groß;
Dlumenkronblatter acht bis zwölf , lanzett¬
förmig , stunipf , ganz , sehr abstehend,

glän-
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glänzend/gelb , mit einer honigtragenden
Schuppe am Grunde.

Anmerkung . Diese Art Ändert ab mit ästigem Stängel;

-mit größer » / herzförmigen - rundlichen Blättern , und

auch mit gefüllter Blume.

Hoffmann  4 . Sturm  Abbild . XT, T, Z. Gme¬
hrt  Fl . tüb. p, 169. Gmelin  Fl . bad. 8Z2.
Schrank  838 . PoUich Z2y. Häher Fica¬
ria 1160 , Ficaria ranunculoides Roth  IT,

622. JFettr,  Fl , 704. Bey ältern Schrift¬
stellern Chelidonium minus Fuchs 867-

Wohnvrt.  An Gräben , auf fetten , feuchten
Stellen überall.

Dlüthezeit : März,  April , May . 2t.
Anmerkung . I . Die Blumen öffnen sich Morgens um

neun Uhr , schließen sich Abends um fünf Uhr.

Anmerkung  II . Man findet , wenn die Blumen vor«

übergehen , wurzeltreibende Zwiebelchen von der Grüße

der Weihenkörner in den Blattwinkeln , durch die sich die

Pflanze fortpflanzet,

Zweite F a mil i e.
Die Blätter zerschnitten> zertheilt.

713, R. auricomus, goldhaariger Ronunkel . (ver-
schtedenblätteriger Ranunkel . Goldgelber
Hahnenfuß ). Die Wurzel aus sehr vie-*
len , zarten Fasern , außen aschgrau , in¬
nen weiß . Der Stängel rund , glatt , auf¬
recht , zuweilen auch etwas liegend , Hand¬
hoch , fußlang auch höher , oben zweythcir
lig ästig. Die Wurzelblätter  stehen im
Kreise , langgestielt , mehrentheils nie-
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keilförmig , auch kreisrund und etwas
herzförmig , dreytheilig,  eingeschnitten,
gelappt , scharf , gekerbt,  glatt . Die
Stängelblätter  wechselweise an den
Theilungen der Aeste , stiellos , fingerför,
mig,  den Stängel umfassend , die sieben
Stücke g l e i chb r e i t , zwey - drey getheilt;
am Rande vollkommen ganz , ziemlich glatt.
Der Stangel bielblumig . Die Blumensiie,
le an der Spitze aufrecht , rund , gewöhn,
sich einzeln , einblumig , etwas feinhaarig.
Die fünf Kelchblättchen am Rande gelblicht,
feinhaarig . Die Blumenkronblatter kaum
länger als der Kelch , etwas ausgehöhlt,
abstehend , glänzend gelb . Das honigtra,
gende Schüppehen unten schmaler , oben,
abgestutzt . Die Frucht cyförmig . Die Sa»
wen etwas weichhaarig.
Hoffmann  8 . Fl, Dan. T,  665 . Hallet  1177.

Schrank  841 . Gmdin  Fl , bad. 833»
Anmerkn«  g . In den ersten Frühlingstagen , der Zeit

des' Laubtreibens findet man die Blumen zuweilen ohne
Blumenkronbliitter ; in der Blüthezcit sind deren zwey
bis drey zugegen , und fptither zur Zeit des Sttirkcrwer-
dcns zahlet man fünf . Die erste Erscheinung ist aber
auch andern Arten eigen.

Wohnort.  Auf Wiesen , in Gebüschen in der
Baar , im Vreisgau bey dem Dorfe Weiler,
und andern Orten gemein.

Blüthezeik : März,  April , May . H.
7,4 . 8 . sceleratus, Glftranunkel . ( Llasenzle,

hendec Ranunkel . Gifthahnenfuß , was,
ser.
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serhahtienfuß>. Die Wurzel aus binde!-
förmig, in quirlenstehenden weißen Fasern,
mit einem dicken, scheibenförmig umgebnen
Hals. Der Skängel aufrecht, ein bis zwey
Fuß hoch, auch noch höher, dick, saftig,
eckig, gefurcht, glatt, ästig, oft sehr ästig.
Die Wurzelblätter  im Kreise stehend,
langgestielt, fast halb- kreisrund, glänzend,
etwas fleischig, glatt, dreylappig, fünf-
lappig, bandförmig.  Die Lappen keil¬
förmig, stumpf drey, bis fünfmahl einge-
schnitten-am Rande ganz oder etwas ge-
zahnelt. Die Stängelblälter  wech¬
selweise, die obersten stiellos, die übrigen
kurz gestielt, fingerförmig,  dreythei-
lig ; die Blättchen gleichbeit- lanzettförmig,
stumpf, vielspaltig, oder ganz, alle glatt
und glänzend. Die Blattstiele am Grunde
scheidenartig, und beyderseits mit spitzigen,
häutigen Blattansätzen versehen. Die Blu¬
menstiele aufrecht, auö den Winkeln und
der Spitze, fadenförmig, nackt, einzeln und
einblumig. Der Kelch fünfblätterig, ab¬
fällig, ausgehöhlt, blaßgelb. Die fünf
blaßgelben glänzenden Blumenkronblatter
abstehend, stumpf, vollkommen ganz, klei¬
ner, kürzer als derF rucht boden, welcher
«» - länglich,  pfriemenförmig, stumpf,
grün ist. Die kaum reifen eyrunden, zn-
sammgedrückten Samen fallen bald ab.
Hoßmann 9. Iierncr Oek. Pfl, T. 448, Gmc-

lin Fl. tüb. 170. Haller 1175. Schrank
842, Gmdin Fl, bad, 834. Wohn-
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Wohnort . Am Rheine bey Mühlheim in Pfit-

zen (Dulptus ) ; zu Konstanz längst dem Gra¬
ben zwischen dent Gottesacker und dem Ram-
part , dann in einem Graben am Paradies
(Abbe Tardeur im Nacdtr zu unserm
Verzeichniß ) , und überhaupt nicht selten
auf feuchten Stellen am Dodensee( Pfr . Kay-
dach ). Bey Duechtlingen im Hegau ( Pfr.
Amt s bü hler ).

Blü t hezei t:  May , Iuny , Zuly. 6>.
7-5. X. aconilifolius, eisenhutblattertger Ranun-

kel. (Eiftnhütlein -blätteriger werßer Hah¬
nenfuß. ) Die ganze Pflanze sehr ansehn¬
lich. Die Wurzel zwiebelförmig, weißlich,
mit Scheiden bedeckt, und mit runden,
weißen, häufigen, langen Fasern und Bor¬
sten dicht versehe«. Der Stängel andert¬
halb , zwey bis vier Fuß hoch, aufrecht,
armförmig, rund, glatt, oben zweytheilig a-
stig, ifiwendig hohl, röhrig. Die Blätter
gestielt, dreyzählig; die zwey Seitenblätt-
chen bis auf den Blattstiel zwevlappig, al¬
so eigentlich fünflappig , die Lappe«
fast rautenförmig, zugespitzt,  dreyspaltig;
der mittlere Endlappc  oder das mitt¬
lere Blatt wieder drenspaltig  alle am
Rande ungleich eingeschnitten sägeartig ge¬
zähnt,  glatt , dicklich, auf der Unterflä¬
che aderig, blasser, etwas runzelig. Die
obersten Blatter stiellos,  dreyzählig; die
Lappen der obersten Blätter , die
am Grunde der Blüthenstielchett

stehen.
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steht « , lanzettförmig , spitzig , ge,
fingert , sägezähnig . Die Blumen an
der Spitze des Stängels und der Aeste auf
einzeln , einblumigen , aufrechten Stielen,
schneeweiß , doppelt kleiner , sparsamer als
an der folgenden Art . Der kleine Kelch
grün t purpurfarben , bald abfällig . Die
fünf bis sieben Kvonblätter rundlich , sehr
abstehend , etwas gezähnelt . Die Blumen
zuweilen gefüllt.
Hoß'mann io . Clusius pann. Abbildung p,

370 . Gmelin  Fl . tüb. p. 170. flaller  1164,
Schrank  843 . Gmelin  Fl . bad. 835* R»al-
bus. Tabcrnemont. p . 108 mit Abbildung.

Wohnort.  Auf dem Kaltenbrunn , auf der
Herrnwlese , im Oppenauer - und Grlesbacher,
Kinzingerthale ( Fl . baden «. ) . Auf dem Feld,
derg eine ziemlich gemeine Pflanze , (Vulpi,
us , Aberle ) .

Dlüthezeit:  May , Iuny , Iuly.
716 . R . platanifoluis , plntanusblätlertger Rn-

nunkel . Aehnlich der vorhergehenden Art,
aber nvchmahl so hoch , und vorzüglich ver,
schieden von derselben dadurch , daß die
fünflappigen , gezähnten Blätter-
nicht fünfzählig zusammengesetzt wie in der
vorigen Art,  sondern einfach , aber tief
bandförmig , mehr eingeschnitten , nicht so
dick , auf der Oberfläche sehr glatt , glam
zend , größer ; die Lappen stumpf,
doch auch zugespitzt , breiter ; die mitt,
lern Lappen dreyspaltig , die ober¬

sten
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l

ffen n ächst den Blumen siebenden
B 1ä t t e r n , f jn g e r fö r m i g , st i e U o S,
g l e i chb r e i t , pfriemenförmig ; die
Blumen auch weiß , aber zahlreich und grö¬
ßer sind.
Hoffmann  ix . F/ . Ban . T,  xxi . Schrank

g44. HaUer  hat ihn mit der vorhergehen¬
den 1164 B. vereint. Gmdin  Fl , bad. 836,
JVettr . FJ. 711.

Wohnort . Auch diese Art fand als Seltenheit
auf dem Feldberge , und noch auf einigen Ber¬
gen des Schwarzwaldes Chr . Aberle;  und auf
niedern Alpenwiesen bey Sirniz V u l p i u s. Am
Fvhrenberg im Breisgau (von Jttner ) . Wir
haben unsere Exemplare vom Feldberge mit de¬
nen aus der Wetterau nnd von Hoppe  ver¬
glichen.

Dlüthezeir: Juny , July , Augusi.
7x7 . R, montanus , Berg - Ranunkel . Die Wur¬

zel holzig , mit braunen Hauten überzogen,
schwärzlich , gelb , faserig , mit Borsten ge¬
krönt , abgebissen . Der Stanzet fingerlang,
auch höher , einfach , rund , glatt , oder
wenig feinhaarig . Die W u r z e l b l ä t t e r
nierenförmig , langgestielt , glänzend , glatt,
dreylappig ; die Seitenlappen fast zwenspal-
tig , daher fünflappig;  die Stücke ein-
geschnitten gezähnt . Am Stängelnur
ein stielloses , fingerförmig,zer¬
theiltes Blatt ; die Stücke gleich-
breit - lanzettförmig , vollkommen
ganz . Eine einzelne  dunkelgelbegläy,

zcn-
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zende Blume am Ende des Stängels.
Der gefärbte Kelcb hinfällig. Die Samen
in runden Köpfchen beysammen, länglich,
spitzig, stach.
Hoffmann  14 . JViüdenow  II , igär . iog6,

32. Haller  116g . A. - R. nivalis Jacqain
austr. T . 325. 326, Sturm  Abbild. XlX, 7,
Schrank 845. Schttpfer  Pl . Oenipont. 2yr.
von Braune  550 . Euter  heiv . FI, 1, 339,
28i , iZ.

Anmerkung . Eine große Abart ist R. p^rev-°us, mit
ungesticltem , bandförmigem Stänqclblat-
te , lanzettförmigen , gezühnten Stücken,
«inblUMigeN StäNgel . Gouun  illnst . XXXI1T, T.
15. F. 1, 2. Schrank 847 — R. Gouani IVilldeuow 33

Hajf 'nuinn  li . B.

Wohnort.  Um Immendingen an den Felsen ger
mein ( Freyherr von Schreckenst ein ),  nin
Möhringen ( Professor Eitenbenz ) , an feist»
gen Abhängen des Duchberges bey Donaueschin»
gen (Sekretar RennX

Dlüthezeit:  July , August, rf.
Änmerknng I K. l'yreiiau.., L/nne Willdenotv 6. Startn

Abbild. XIX. T. 1. Haller 1180, A. Suter 4 UNd R-
valesiacus Suter 5. = Haller  ii8o , R. sind Akte» Obct

Abarten , welche in die vorhergehendeFamilie gehören,
folglich ganz verschieden sind.

Anmerkung II . R. »Ipestris Hoffmann lS. Sturm Ab¬
bild. XIX. T. 6. Haller 1,67. gehört in diese Familie,
bat aber eine weiße Blume. Haller fetzte ihn neben
R. glacialis Hoffmann i3. Sturm Abbild. XIX. T, 5.
— Haller 11GG. welcher eine weiße , purpnrröthliche Blu¬

me hat. Sie sind auSschlüßend Alpenpflanzen.
K k Anmer-

i'v.1'
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Anmerkung ni . Die Form - er Blatter nach den Thei¬

lungen ; auch die Größe der Pflanze ändert bey unsrer
Art ab ; und nicht standhaft ist sie einblumiq : mir ha¬
ben sie mit zwey auch drcyblumigen Stängeln aufge¬
sammelt . Die kleinsten Exemplare haben wir mit dem
Nahmen R . nivalis , die größten Exemplare mit dem
Nahmen R . Gouani erhalten / und unsre selbst gesam¬
melten Exemplare sind die wahre Mittelart zwischen
beyden.

Anmerkung IV - Erfahrnere Votanisten müßen entschei¬
den / ob R - nivalis IV 'illdcnow  3i . R . montanus PVill-
denow  3a , R . Gouani Willdenow  33 , R. Lapponicus
Linne , Willdenow  35 , welchen Suter I , p . 33g . 281,
i 5 , ß . hicher zieht / nur eine Pflanze sind . So weit
unsre HülfSquellen reichen / verhaltet sich die Sache so:

ErstenS . R - pygmams Linne  F ' l . Lappon . erste Ausgabe
Tab . 3 , Fig . 2. Ein Pflänzchen / das nicht über einen
Zoll hoch wird . Zwey gestielte Wurzclblättec sind drey-
lappig /  die beyden Seitenlappen zwcytheilig ( daher fünf«
lappig ) die Lappen vollkommen ganz . Der Stängel nackt/
einblumig . Diese auffallende Art hat Linne aus dem
Samen erzogen / und davon den R - nivalis Linne er¬
halten / folglich in der zweyten Ausgabe al » Spielart
erkläret.

ZweytenS . R - nivalis Linne  Fl . Lap . T . 3 . F . 3 . (nach
\ ^ Linne  auSschlüsiend eine Alpenpflanze ) . Die Pflanze ist
^ etwas größer . Die Wurzelblätter behalten last dieselbe
r - Gestalt / aber an den Lappen sindet man bereits einige

- Kerben / und am Stängel ein fünfsingerigcS Blatt . Die¬
se Pflanze ist nach Hr . Willdenow  nur den nördlichen
Alpen eigen.

Drittens. R . Lapponicus Fl . Lap.  T . 3 . F . 4 - Eine
Pflanze / die Linne  nur zwey oder dreymahl sah . Die
Wurzelblätter dreylappig ; jeder Lappen mit vier oder
fünf Kerben . DaS Stängelblatt gleicht dem Wurzel¬
blatt / oder fehlt . Der Stängel einblumig . Daraus

folgt
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fotflt / tag bey den nördlichen Pflanzen die Blätter durch¬

aus ungezähnt sind.
Viertens . R. montanus W illdenow 3a. ifl die Alpen¬

pflanze der südlichen Alpen / folglich gehören R. nivalis
Jacqiun , Sutor , >'. Braune , Schrank , Sturm Abbild . XIX.

T. 7. zuverläßig Kicher. Wir sind vielleicht die ersten,
welche ihn in einer von den Alpen ziemlich entfernten
Gegend aufzeichnen.

Fünftens . R. Gouani Willdenow 33. Und R. monspe-
Iiacus Linne PVilldenow 37. Sutor lielv. Fi. I, 3ao. 381,
16. ist nach Hr. Hoppe ( Bot . Taschenbuch 1800/ pgg-
i88 ) und auch nach Willdenow etwann eben diese
Art / welche an feuchten/ schattigen Orten in den be¬

sagten Alpengcgcnden nach allen Theilen größer wird.
Der Stängcl wird am R- monsp. liacus haariger ( auch
bey unsrer Art ist er oft haarig , oft glatt ) und an den
Stangelblattern zeigen sich einzelne Hähne. Endlich.

Sech st ens / eine noch mir keinem Nahmen belegte Art/
11aller >>68 , B , welche aus dem Berge Luan und Töu-

iry vorkömmt/ etwann R- Seguieri Sturm Abbild. XIX.
T. k. ist. Halter  citiret Sender, gibt aber eine gel¬

be/ Sturm  in der Abbildung eine weisie Blume an;
wachset noch höher; der Stängel ist glatt / ästig. Die
Blätter sind noch tiefer eingcschnitten- zertheilt.

718. R. buibosus , knolliger Ranunkel . Rnol-
llgee Hahnenfuß , Rüben - Hahnenfuß)
Die Wurzel rundlich / knollig , fleischig , au¬
ßen und innen weiß , aus dem Grunde der¬

selben ziemlich dicke Fasern . Mehrere St an -"

gel gehäuft aus einer Wurzel ; aufrecht,
handhoch . fußhoch und höher ( aber auch
kaum fingerlang , und dann wenigblumig ) ,

flumpf - eckig, weich , zottig , oben zwey-

theilig ästig , zuweilen ziemlich einfach,
vieldlttinig . Die Blatter zusam-

K k » MtN-
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mengeseht . Die Wurzelblätter gestielt;
in einem Rasen; dreyzahlig, rauhhaarig,
daS Mittelblattchen derselben gestielt, drey»
lappig; die Lappen fast dreyspaltig; gezähnt-
sägcartig eingeschnitten. Die Seitenbiätt,
chen stiellos, gegenüber, schief dreylappkg.
Die obersten Stangelblätter kurzgesttelt oder
stiellos, fingerförmig; die Dlättchen zwey,
oder dreyspaltig, etwas keilförmig, oder
einfach, lanzeträhnlich, gleichbreit. Die
Blattstiele am Grunde scheidenarcig, den
Stange ! etwas umfassend. Die Blumen,
stiele  lang , aufrecht, einzeln, einblumig,
eckig, gefurcht,  zottig , aus den Seiten
und den Spitzen. Die Kelche fünfdlät«
terig , außen zottig, haarig, inwendig gelb,
über der Mitte zurückgebogen,  am
Grunde etwas durchsichtig. Die Blume
fünfdlatterig, gelb. Die Kronblatter rund,
lich, stumpf, ganz, abstehend, glänzend.
Das honigtragende Schüppchen verkehrt,
herzförmig, und flach. Die Frucht eyför,
mig-rundlich.

Anmerkung. Auf trockne» , sonnigen Stellen ist die
Pflanze zottiger, auf gebauten ist ste es weniger, abergrößer. Im Garten wird die Blume wie die derR. re¬
pens schön gefüllt.

Hoffmann  16. Kerner  Oek, Pfl, T. y§. Gmc-
lin  FI . tüb, p. 171. Haüer  1174. Gmc-
lin  FI. bad. 83g. Schrank  gZi.

Anmerkung. Auf sehr nassem, fettem Boden wird die
Wurzel kaum knollig beobachtet, und wird eher zu-i.
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itet faserigen Wurzel , auf trocknem und magerm wird
sie groß und deutlich knollig.

Wohnort . Auf Weiden , Wiesen , in Baum-
gärten , an Straßen ; zuweilen auch im Frey¬
en gefüllt.

B l ü t h e z e i t : May , Iuly . 24.
* R, Philonotis , rauhhaariger Ranunkel ( rauh¬

haariger Hahnenfuß ) Die Wurzel bü¬

schelförmig , faserig , weißlich.^ Die ganze
Pflanze rauhhaarig . Der Stangel ein bis
anderthalb Fuß hoch , etwas dick , ein we¬
nig gefurcht , aufrecht , ästig . Die Blät¬
ter gestielt , dreyzählig ; die Blätt»
chen drey lappig , die Lappen g e -
kerbt - eingeschnitten , rauhhaarig,
blaßgrün , endigen sich an der Spitze mit
einem weißen Punkte . Die obern Stängel-
blätter fast stiellos mit einer häutigen Schei¬
de , gefranzt . Die Blumenstiele gefurcht,
aufrecht , einzeln , einblumig , rauhhaarig.
Die Kelche ganz , zurückgekrümmt,
zugespitzt , borstenförmig , wa rzjg - stachel-
haarig,  und nebst den Blumen gelb . Die
fünf Kronblättchen glänzend , gegen dem Na¬
gel blasser . Der Fruchtbvden etwas
kugelig.  Die Samen zusammengedrückt,
und lang zugespitzt.
Hoffniann  17 . Kerner  Oek . Pfl. T . 484-

Ehr hart  Beyt , II . 145. JFettr.  Fl . 713.
= R. hirsutus Curtis II , 15. Gmclin  Fl . bad.
837« - R. Sardous Hagen , Roth  Nachtrag
II , p- 59*.

Kk 3 Wohn-



510

Wohnort.  Um Carlsruhe , Mühlburg , Dachs-
land (Fl . bad. ). Wir kennen ihn nicht in uns¬
rer Gegend. Man vergleiche den folgenden R.
Serpens.

Dlüthezeit:  May , Jnny , Jnly . O,
In ©orten versetzt, fand ihn Noth c/.

Anmerkung . Line Art , welche sich mit vielen ander»
Arten vergleichen lasset, aber von allen verschieden ist.
Mit dem R. sceleratus, und R. bulbosus vergleicht ihn
Noth . Mit dem R. lanuginosus , und R- polyanüte-
nios vergleicht ihn (guter , und das hallcrischc Citat,
welches demR-repen? gehört, zieht Ehrh art auch hicher,

71Y. R. serpens , schleichender Ranunkel . Der
Stange ! kriecht wie kotencilla reptans,
und wo er nicht Wurzeln schlägt,
ist er fadenförmig , blattlos und
durchaus behaart . Die Blätter  sind
daher sehr sparsam zugegen, behaart , glei¬
chen etwas denen des R. lanuginosus, aver¬
si nd nicht so tief getheilt , halb teller¬
förmig , dreylappig ; die Rappen
e i ng esehn i t1  c n ; die nächsten unter der
Blüthe aus sehr kurzen Stielen , wechsel¬
weise. Lange, einzelne, einblnmige Blu¬
menstiele aus den Knoten des Stängels , wo
er Wurzeln und Blätter treibt . Der Kelch
abstehend, gefärbt , behaart . Die Blume
gelb.
Schrank  853 . ? R aquatticus hederaceus lu¬

teus U. Bauhin  P . p, igo.
Wohnort.  Diese Art hat Hr . Pfr . Am t s bü b-

ler aus feuchten Aectern um Duechtlingen anf-
gcsam-
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gesammelt . Er kömmt auf dem Schwarzwalde

auf den feuchten nassen Wiesen häufig vor , wo

er weil umher sich ausbreitet und das Gras ü-

berspinnet ( Landschaft Thierarzt Stöhr ) .

Er unterscheidet sich auffallend vom repens.

Bluthezeit:  Junv , July . ch.

Anmerkung . Ein : von der vorigen Art Philonotis we¬

sentlich verschiedene . Wegen dem Citat au - Bauhin [>.

«So vergleiche man unten die Anmerkung zum It - hede¬

raceus . Schrank  zieht da » bauhinsche Citat deßwe¬

gen hiehcr / weil die Blumen gelb sind ; andere ziehen e§

zum R . hederaceus , dort aber ist die Blume weiß / der

Wohnort stehende Wässer, «nsre Art wohnt auf nassen

feuchten Wiese » , die auf dem Schwarzwald gewässert

werden , nicht aber im Wasser . Sie ist eine eigne , oder

wenigstens ' sehr ausgezeichnete Abart / die / so viel uns

bekannt ist / von Schrank  allein unterschieden und bc-

stimmter angegeben worden ist.

720 . K , repens , kriechender Ranunkel (tcieäfcw

der Hahnenfuß ). Die Wurzel sehr kurz,

aus derselben viele gelbröthlicde Fasern , und

seitwärts runde in die Erde niederliegende,

kriechende W u r z e l sp r0 ssen,  aus de¬

ren Gelenken später siängelähuliche , zotti¬

ge , blätterige , gegliederte Fasern hervor-

wachsen. Der Stangel meist liegend , öf¬

ters ausgegossen , auch zuweilen aufrecht,

fußlang auch langer , rund <eckig, zottig , ~

etwas rauh , röthlich - grün , nicht selten

wurzelschlagend , und samt den Blumen /

und Blattstielen und Kelchen rauhhaarig;

treibt wechselweise Aeste. Die Blätter

zusammengesetzet,  dreyzahlig , auf
bey-
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bevden Seiten rauhhaarig , aber auch glatt,die Diättchen gestielt oder stiellos, dreyspal,
tig , wovon das mittlere Stück länger ist
als dle zur Selten . Die Blumenstiele
gefurcht . Die Kelche aufrecht , aus,e in and er ab steh end,  den Krondlättern
angedrückt, nicht zurückgcbogen, zottig, grün/
lich, am Rande gelb. Die Blumen gelb;
Las honigtragcnde Sehüppchen schmal, aufeiner Seite , erhaben , auf der andern aus,
gehöhlt.
Hoffmann ist - Kerner Oek . pst. T . 276.

Gmelin  Fl . tüb . p. 170 , Hallcr  1173.
Schrank 850 , Gmelin  Fl . bad . 839 . Pol-
Uch 534.

Anmerkung . Der R. dulcis multiflorus Tabernemanta-
nus  IV . )>. >>7. mit Abbildung mit aufrechtem Stängelobne Ausläufer ist eine durch Cultur entstandene Abart.

Wohnort.  Auf Wiesen. Im Gartenlande , woer auch gefüllt vorkömmt.
Blüthe zeit: Iuny , Iuly.
721. st. poi^antbemor , vielblumiger Ranunkel,( vielblumiger Waldhahnenfuß ). Die

Wurzel oben mit vielen schwärzlichen Fasern
geschöpft, unten mit langen weißen, bin«
delförmigen Fasern versehen. Der Stän¬
gel aufrecht,  schwach , am Grunde ein¬
gebogen , röthiich , fußhoch, auch höher,
zwevtheilig, ästig , durch aufwärts ange,
gedrückte Haare weichzottig, gefurcht. Die
Aeste etwas nackt, vielblnmig. Die Blät¬
ter vielfach / getheilt,  bis auf den

Grund
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Grund eingcschnirttn. Die Wurzel , und
Stangelblätter rundlich , tief fünflapvig,
zoctig, gefleckt. Die Luppen dreyspaltig,
eingeschnitten, gezähnt ; die obersten stiel,
los , tief dreylappig oder einfach. Die
Stücke gleichbreit. Die Blumenstiele
an der Spitze , lang , deutlich gefurcht,
eckig,  einbtumig . Die Kelche abste,
hend,  grünlich , gelb , von außen rauh,
haarig . Die Blumen gelb , hangen zur Re«
genzeit über , ohne geschlossen zu seyn.
Hoffmann  19 . Lobei Icon  T . 666. Gnielin

Fl . tüb . 171 . Hallcr  1171 . Schrank  849.
Grnelin  Fl . bad, 840.

Wohnort.  Er steht häufig am Mayenbühl bey
Jmmendingen ( Pfr . A m t s b ü h l e r ) , um
Meinwangen ( Pf . K a y b a ch ) , auf trocknen
Waldplätzen um Oberweiher am Nheine (Vul,
plus ) , in ausgchölzten Waldungen , und auf
mit Gebüschen bewachsnen Dergweiden der Baar.
Doch ist er nicht so gemein und stehet vielleicht
viel öfter in den Büchern als er in der Natur
vorkömmt.

Dlüthezeit:  May , Iuny , July.
Anmerkn « g. Lamark  sieht ihn als Abart des R. ac¬

ris «n , und Hall er  ist fast eben dieser Meinung . Die
Haare stehen nach Hoffmann  dichter / sind steifer /
stehend oder auch aufrecht , da sie bey dem R- acris mehr
angedrückt sind. Nach Willdenow  unterscheiden den
R. Pollianthcmos vom R- acris hinlänglich der rauhhaa¬
rige Kelch und die gefurchten Blumenstiele . Gmelin
bemerket noch, daß öfters die Stängel höher und ästi¬
ger/  die Llcste länger , die Blätter mehr getheilt , die

Blu-
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Blumenstiel « länger , eckig , gefurcht , die Blume,ikronen
emaS größer sind.

722. R. acris , scharfer Ranunkel . ( Scharfer
wtesenhahnenfuß ). Dicke , weiße , quirl,
förmig stehende Fasern treibt die weißliche
Wurzel an dem Grunde des Stangels . Der
Stange ! aufrecht , anderthalb bis zwey Fuß
hoch , auch höher , nach oben zweytheilig,
ästig , kaum etwas eckig , eher rund , nach
unten mit angedrückten Haaren etwas zot,
tig , nach oben mehr glatt , hellgrün , viel,
blumig ( die Blumen noch zahlreicher als
an der vorigen Art ) . Die Blatter drey,
t h e 1l i g - v i e l sp a l t i g;  alle zottig behaart,
mit verkehrt - herzförmigen eingeschnittenen
Abschnitten . Die Wurzelblatter gestielt,
rundlich , dreytheilig , die Seitcntheile wie,
der tief zweytheilig , die Theile eingeschnit,
ten , gezahnt , in der Mitte oft mit einem
schwarzen Fleck bezeichnet . Die am Stan,
gel zugespitzt , dreytheilig , vielfältig , mit
gleichen gezahnten Abschnitten ; die ober,
st e n Blatter  stiellos , g l e icdbr e i t,  lan -
zettförmig , schmal. Die Blattstiele am
Grunde häutig , scheidenarcig , behaart.
Die Blumenstiele rund  und feinhaa¬
rig , aufrecht , einzeln , einblumig , nicht
gefurcht . Der Kelch fünfblatterig,
abstehend,  glatt , etwas gelb und zot,
tig , mit einer undeutlichen Linie bezeichnet.
Die fünf Blumenkronblätter verkehrt , herz¬
förmig , oder rundlich , stumpf , glänzend,

gelb.
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gelb» DaS honigtragende Schüppchen läng¬
lich und abgestutzt. Die Samen werden im
Alter schwarz.
Haffmann  ao . Kerner  Oek , Pfl, T. 755.

Gmciin  Fl . tiib. p. 171, Halicr  1169.
Schrank  848 . Gmelin  Fl . bad. 84r«

Wohnort . Auf Wiesen. Bey «ns in  der Baar
mit dem Nahmen Schmalzblume  bekannt;
Auf Trifte» im ganzen Umfange unsrer Beob¬
achtung.

Blüthe zeit:  May , Inny , Iuly . 2s.
72z . R. lanuginosus , wolliger Nanunkel ; ( wol¬

liger Waldhahnenfuß ). Die Wurzel aus
runden Fasern. Der Stangel  aufrecht,
höher als bey der vorigen Art,  von an¬
derthalb Fuß bis über eine Ellen lang,
rund , nach oben zweytheilig- ästig, blät¬
terig , vielblumig, und samt den Blatt¬
stielen durch kurze,  abstehende Haare
rauhhaarig.  Die Blattstiele am Grün,
de häutig, seidenartig,filzig, zottig. Die
Blätter  gleichen denen des Aconits oder
R. acris , aber sind tiefer eingcschnitten , und
mehr gezahnt, die untern gestielt, groß,
einfach, kaum über die Mitte dr eyspa l,
t i g - gel appt ; die Seitenlappen zweyspal,
tig , der mittlere dreyspaltig, alle grob ge¬
zahnt -gekerbt,  anfbeyden Flächen von Sei¬
denhaaren sammetarrig,  dicker anzufüh,
len,  am Grunde mit einem blaffen, weiß¬
lichen Flecke bezeichnet, auf der Unterflä¬
che aderig; die obern stiellos; die obersten

drey-
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dreyzählig oder einfach , lanzettförmig , ziem«
lieh ganz , gegen die Spitze hin etwas sä,
gezähuig . Die Blumenstiele  aufrecht,
etwas zottig , lang , rund,  röhrig , zer,
streut , einblumig . Die Kelche abste,
h e n d , zottig <filzig. Die Blumenkronblät,
ter rundlich , stumpf , abstehend , ganz , glätt,
zend , etwas groß , goldgelb , mit häufigen
Adern bemahlt . Der Fruchtboden fast ku,
gelig . Die Samen rundlich , zusammenge,
drückt , etwas spitzig und glatt.
HoJJmann  21 . Fl . Dan . T , 397 . Gmelin  FI,

tüb. p. 172. Hallcr  1172 . Schrank 853 .
Gmelin  Fl , bad. 842.

Wohnort.  Bey Meinwangen . Im Hegäu um
die Hohenstoffeln . In der Baar auf den Gei,
finger Bergen häufig;  in den Haidenwaldun,
gen bey Trochtelfingen.

Blüthezeit:  May , Iuny , Iul ».
724. K. arvellbis , Acker - Ranunkel . ( Stachel,

Hahnenfuß ) . Die Wurzel abgebissen mit
weißlichen Fasern versehen . Der Stängel
aufrecht , über fußlang , rund , glatt , hell,
grün , nach oben feinhaarig , zweytbeilig -
ästig . Die Wurzelblätter gestielt , stehen im
Kreise . Die Stängelblätter  wechsel¬
weise , doppelt zusammengesetzt;  die
Dlattchen und Stücke gleich breit,  lan,
zettförmig , schmal , ziemlich ganz , stumpf.
Die obersten Blatter stiellos , vielspaltig,
die Stücke gleichbreit , vollkommen ganz,
mehr haarig . Alle hell - oder geldlich grün,

ziem.
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ziemlich glatt , etwas behaart , bett Stängel
umfassend . Die Blumenstiele aus den Seite»
und an der Spitze einzeln , einbiumig , auf,
recht , etwas zusaeumengedrückt , rauhhaa¬
rig , scharf. Der Kelch abstehend , zottig,
gelblich. Die Blumen klein ; die Blumen,
kronblätter ganz , und blaß schwefelgelb.
Das honiglragende Schüppchen herzförmig,
und ausgerandet . Die Samen  gewöhn¬
lich fünf , sechs bis acht , halbmondförmig,
zusammengedrückt , flach , igelartig »flache,
l i g , mit einem weichen zurückgekrümmtei»
Stachel versehen.
Hoffmann  22 . Fl . Dan,  T . 219 . Gmclin  Fl.

tüb . p. 172. Halter  117Ö, Schrank 854«
Gmclin Fl . bad. 84Z.

Wohnort.  Saatfelder allenthalben.
Dlüthezeit : May,  Junv , July . 0.
Anmerkung . Man unterscheidet noch zwey Arten , die

auch in Saatfeldern vorkommen:
Erstens . R, muricatus . Der Stängel weitschwei¬

fig . Die Wurzelblättcr niercnäbnlich - tel»
lerförmig , gespalten . Dre Samen stumpf,
stachelig . Willdcno -w II , i 32g. 1086, 53. Schrank
855- Auf Sumpfboden und in Morästen. Willdenow
gibt stachelige Samen , einfache , gelappte,
stumpfe , glatte Blätter an.

Don diesem unterscheidet Willdenow R- p-eviilvru - mit
weichstachcligcn Samen , einfachen , geschlos,
senen , zugespitzten , rauhhaarigen Blättern,
und auSgegossnen Stängel — durch eine kleine

Blume , niedergcworfnen Stängel , tief gerißne Blätter,
und die Samen , welche nur an der Seite durch Hügel,
chen , nicht durch Stachelchen , weichstachcligsind. tniG

denow
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denow  II , iZrg . 108G. 5k. Gmelin  Fl . bad . 84i . Von
diesen , bemerket Gmelin,  daß die Pflanze im botmii-
schcn Garten in CarlSrube erzogen / sich durch den gan¬
zen Garten verbreitet / und von da aus auch außerhalb
der Stadt von selbst weiter verpflanzet habe.

Zweytens.  R . falcatas . Ein niedres / kaum vier Zoll ho¬
hes Pflänzchen . Die Blätter keilförmig / drey-
theilig : die Stücke viclspaltig / fadenför¬
mig . der Schaft nackt / einblumig . Die Ga¬
me » sichelförmig Jloffmnnn  23 . Laicharding  2 -jö,
3i . Die Samen haben eigentlich unten einen sichelför¬
migen Fortsatz (von Laicharding ) .

* R , hederaceus , Epheublätteriyer Ranunkel.
( Rleiner Wasserhahnenfusi > Die Wur¬
zel kriechend , gegliedert . Die Stängel
fingerlang , spanngroß , auch ziemlich lang,
rund , glatt , kriechend,  gegliedert , an
den Abtheilungen in Aeste wurzelnd , hebt
sich sammt den Blättern aus dem Was-
ser emvor , welches er oft ganz überzieht.
Die Blätter  wechselweise , an den Ae<
sten gewöhnlich gegenüber , alle kreisför¬
mig , oder halbkreisförmig , mit
drey  Seiten läppen,  in der Mitte mit
einem schwarzen Flecke bezeichnet , voll¬
kommen ganz,  etwas am Nande aus¬
geschweift , glatt , glänzend , auf der Un¬
terseite netzförmig geädert . Die untern
nierenförmig , halb - fünflappiq ; die obern
dreylappig , ganz ; sind auf zarten zwey bis
drey Zoll langen , am Grunde häutigen,
etwas scheidigen , glatten Blattstielen . Die
dicklichen , einzelnen Blumenstiele einblu¬

mig,
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mig , aufrecht , aus den Seiten ; theils
den Blättern gegenüber aus den Knoten
des Stangels , theils aus den Dlattwim
kein. Die Blumen klein , weiß , am Erun,
de gelb . Die Kelchblattchen evrund , auS,
gehöhlt , glatt , am Nande weißlich . Die
Blumenkronblatter rundlich , stumpf , ganz,
länger als der Kelch , am Grunde statt des
Honigscküppcbens mit einem Honiggrübchen
versehen . Gewöhnlich fünf , neun bis ze-
heu und vierzehen Staubfäden . Die Frucht
(der samentragende Boden ) niedergebogen,
gewölbt . Die Samen halbmondförmig , oder
eyrund , runzelig , oder glatt , mit einer her-
vorstehenden grünen , halbmondförmigen Li,
nie bezeichnet.
Willdtnovj  II , p. 1331, 1086 , 59. Hofs¬

mann  Erste Ausgabe 24. Roth  f 1, 619.
Otder . FI , Dari, T . 321. Abbild , Deutsch .
Gnu.  IV . Tab . 4. Pollich  538 , Gmelin
Fl. bad. 845. Wettr . Fl. 719. Suter  helv.
FI. .27 I , 343. 28i , 27.

Anmerkung . Gmelin fand die Blumenkronblatter im¬
mer rundlich / stumpf , nie spitzig . Will ^ enow  gibt
sie spitzig an , sah die Pflanze nur getrocknet.

Wohnort.  In klaren Bächen um Läutern (Pol «"
lich ) ; in der Schweiz fand ihn Schleicher.

Blüthezeit:  April , May . 24.
Anmerkung.  Man vergleiche den st . , mit

welchem diese Art gewiß Aebnlichkcit bat,  und für die¬
selbe etwann ist gehalten worden ; vielleicht geht sie in
eben dieselbe über , wenn sie sich aus dem Wasser auf
überschwemmten feuchten Boden fortpflanzet . Das Citat

aur
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aus Bauhin führten Pollich und Hofrath Gmelin
hier an.

72z. R. peucedanifolius, haarstrangblätteriger Ra¬
nunkel . ( weißer haarstranyblätteriger
wasserhahnenfuß , Lock , winterlock,
Flaslock , Flußhahnenfuß ) . Der Statt«
gel fchwümend . Die Stängel und Blät¬
ter sehr lang , sehr angenehm grün , schwüm-
men im Frühjahre und Sommer über dem
Wasser , und liegen den Winter über scbma,
raadgrün in einen dichten Nasen gehäuft
auf dem Grund der Flüsse . Die Blät¬
ter znsammengesetz ; die Theile al¬
le haarförmig , mit sehr langen
zweytheiligen , neben etnan d e r
gleichlaufenden  Stücken . Die Blu¬
me weiß , ragen über die Oberfläche des
Wassers auf kleinen Stielen hervor . Das
honigtragende Grübchen mit einem Ring
umgeben.
HaUer  1161 , Schrank 858. Gmelin  Fl . bad.

848- Wettr.  Fl . 722. = R, fluviatilis.
Wiüdcnow  II , 1333, 1086 , 61, Roth
II , 621, Hoffmann  25 , Suter 1, 343,
281. 24. FI. Dan.  T . 376,

^Anmerkung . Die Pflanze liebt stark ströbmende Bä¬
che, die schon etwas Tiefe haben. Wo sie einmahl Wur¬
zel gefastet hat , dehnet sie ihre Stämme und Beste auf
40 bis ; o Fuß weit über der Oberfläche des Wassers
aus , und diese bewegen stch wie ein Eteurruder links
und rechts über derselben.

Wohnort.  In scharffließenden Wässern . An
der Wiesen .'im Schwarzwalde (Halter ) . In

der
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der Treisam (von  Jttner ). Wir haben ibn
im Dache bey Jmmendingen Sfrers ausgesam-
melk, und auch in andern Flüssen der Baar.

Blüthe zeit:  Juny , July . Vr.
Anmerkung. Diese Art hat  Haller von den beyden

folgenden getrennt/ 'welche Linne  damit vereinte. Sie
zeichnet sich auffallend von der folgenden aus,  mit der
sie vielleicht Hoffmann  vereint wissen will. Die
Stücke stehen nie aufeinander.

7Lb. R Capillaceus, wasserhabnenfuß mit haar«
. förmigen Llättern . Der Stängel

schwimmend . Die Blätter zusam,
mengesetzt , alle haarförmig <zwey-
theilig , mit auseinandergespert .cn
Stücken, welche  entweder einen tei f
lerförmigen,  runden Kreis bilden,
und steifer und , oder einen länglichen, und
dann weicher sind. Die kleinen Blumen
weiß.
Haller  1162, Gmclln  Fl , bad. 847. - R.. a-

quaciii* Linne IVillJennU)  60, ß. Roth  II,
620. Suter 1, 342. 181. 25. - R. Capil¬
laceus et R. rigidus Hoffmann  I , p, 257.
Aber nicht R. aquatilis Hoffmann  24.

- R. divaricatus. Schrank 859 IVeltr.  Fl 721,
- Peucedanum aquaticum Taberntmont anus

p. 187 Abbildung,
Wohnort.  In Sümpfen , Graben, Flüssen,

Backen, Teichen, besonders stehenden Wässern.
D l n t hezei t : May,.  Juny , July , August, n*
-27. aquatilis , Wasser - Ranunkel . l verseht?

denblcnrertger Wasserhahnenfuß ). Der
Sl Stan-
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Starigel schwimm end. Die unter«
getauchten Blätter haarförmig-
zertheilt ; die über dem Wasser ste¬
henden schildförmig , nierenförmig-
rundlich , bandförmig zertheilt,
fünflappig. Die Blumen weiß.
Willdenoiü 11, IZZ2. iogö, 60, A, Roth

II , 619. Hoffrnann  24 . Aber nicht des¬
sen Abarten R, Cappillaceus und R. ri¬
gidus , die zu unserm R. Capillaceus ge¬
hören. Halkr  1163 . Gmelin  Fl , bad. 846.

= R. diversifolius Schrank 857«
= R. heteropbyllus Wcttr.  Fl , 720, Sutcr

I , 343- --Nr. 26.
= Ranunculus fluviatilis Tabernemontaniis

119 Abbildung.
Anmerkung 1 Hier kommen nach Hofsmann zwey

Abarten vor: wovon die erste R- Capillaceus, pi c
haarförmigcn Stücke auseinander stehend,
schlaff , flatternd,  länger , und an den Spit¬
zen haarig. R- Rigidus, die Blätter alle  ein-
geschnitten , die haarförmigen Stücke kür¬
zer, steifer , auf beyden Seiten zusammenge¬
drückt und nierenförmig auseinanderstehend.
Beyde gehören zu unsermR. Capillaceus, und nicht zumIt. aquatilis.

Anmerkung n . Der Stängel schwimmend. Die
untergetauchten Blätter vielfach - borstcnfö r-
mig zertheilt ; die obern drey - bis fünflav-
pig ; und die Lappen wieder gelappt,  ist R.
peltatus Schrank  856 . Laicharding  p . 245. 22. Dieser
scheint zu unsermR. aquatilis zu gehören.

Anmerkung  IN . Diese Wasserranunkein haben alle eine
weiße, gewöhnlich am Grunde gelbe Blume. Das Ho¬

nig-
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miMuüclM ist durchbohrt/ und mit «nein Ringe um¬
geben.

Wohnort.  An der Wiesen (Haller ) , im St.
Trutverter Thale in kleinen bellen , fließenden
Gewässern (von Jttner ; auch in der Baar
in Sümpfen und an Däcben ; in Gräben obn-
fern der Straße nach Markelfingen (Franz
Höser ) nicht selten.

Blürhezeit : May,  Iuny , Iuly . ch.
Nutzen.  Die meisten Ranunkeln sind scharfe,

und deßwegen giftige Pflanzen , welche auf der
Haut Blasen und künstliche Geschwüre erregen,
wozu sich ihrer öfters Bettler , und Vaganten
bedienen , um mehr Mitleid zu erwecken Doch
sind sie es nicht alle , und nicht immer in allen >h-
ren Theilen ; auch verlieren sie durch das Trock¬
nen und Kochen mehrentheils alle Scharfe »nd
deßwegen können auch die schärfsten unter dem
Heu vom Vieh genossen werden

R , Ficaria hat zwar eine scharfe Wurzel , die anfder
Haut Dläse « erreget , vorzüglich vor dem Aus-
bruche der Blumen ; das Kraut aber wird vom

Vieh gefressen. Auch geben R. auricomus , der die
Milch fett machet , und dem Butter eine schö¬

ne gelbe Farbe gibt , und kaum scharf,  eher mild
zu seyn scheinet ; R. repens , der den Kühen die ,
Milch vermehret , und auch sammt der Wurzel
von den Schweinen gefressen wird ; nach Krav  f

sogar gemüsartig seyn soll ; R . lanuginosus , der
ohne Scharfe ist Krapfl, R. Capillaceus = R.
divaricatus und R peucedanifolius gutes Vieh-

futter ; von den zwey letzter« haben auch wir
L l * oft
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oft die Beobachtung gemacht, daß das Vieh,
wenn es im Sommer durch die Flüsse getrieben
wird, dieselben begierig frißt; und Hr. Hof-
rath Gmelin ( FI, bad. II. p, 559. ) bemerket,
daß in der Nähe des Rheines die Blatter des
R. peucedanifolius getrocknet , und im Winter
dem Vieh, besonders den Schweinen als Fut¬
ter gegeben werden. AberR. aquatilis soll nach
Kraps eine scharfe Pflanze seyn, welche die
Schafe nicht fressen. Den R. acris frißt zwar
das Vieh frisch und grüner nicht, aber troc¬
ken genießet es denselben gerne und ohne Nach¬
theil, und auchR. Sceleratus genießet das Vieh
getrocknet ohne Schaden.

Die Blumen des R. Ficaria geben den Bienen
Wachs und Honig, und nützen wegen ihrer frü¬
hen Erscheinung der Bienenzucht; aber auch R.
lingua gibt den Dienen viel Wachs ; dann be¬
suchen noch die Bienen des Honigs wegen sehr
stark denR. auricomus, R. repens und R. acris.

Einige find so wenig scharf, daß fie sogar von
den Menschen als Speise genossen werden. Die
Blatter des R. Ficaria werden in der Wetterau
und andern Gegenden im Frühjahre als Gemü¬
se nnd Salat gegessen; jung werden sie in Eng-

, lang mit Wein Zucker und Essig eingemacht.
Die Blumenknofpen mit Essig gekocht, mit die¬
sem und Gewürzen eingemachet, schmecken ste
ähnlich wie die Kappern; und aus der Wurzel
hat Bryant I, >82 . Stärkmehl bereitet. Als
Gemüse können noch gegessen werdenR. aurico¬
mus , R, repens und R. lanuginosus so lang er

jung
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jung  ist ; nach  Krapf  soll auch die Wurzel des
R . Sceleratus mild seyn ( nach einigen soll sie es

gegen die Gewohnheit der Giflpffanzen nur im
Monath May seyn ) , und als Salat , in Sup¬

pen oder als Gemüs gegessen werden können;
auch die Blatter und Blumen sollen durch das

Kochen ihr Scharfe verlieren , und nach Mur-

ray  von den Hirten in Morlackien mit Gewür¬

ze zubereitet als Gemüs gegessen werden ; mit
der Wettrauer Flora  mißrathen wir inde-
ßen diese Speise.

Der R. bulbosus ist , so lang er noch jung ist,
in allen seinen Theilen scharf , er wird aber in

der Blüthezeit milder , ausgenommen der Wur¬

zelknolle , die in jedem Alter scharf bleibet,
und in der Blüthezeit noch schärfer wird ; in-

besten die Wnrzelfasern nur vor dem Blühen
scharf sind ; doch sott auch diese Wurzel durch
das Trocknen und Kochen ihre Schärfe verlie¬

ren und dann nach Pennant  in Schottland

gegessen werden . Endlich soll auch R. acris durch
die Kultur mild werden , und dann als Gemü¬

se gegessen werden können (Wettr . Flora ) .
Uiberhaupt verlieren diese Gewächse auf einen

ihrem natürlichen Standorte entgegengesetzten
Boden gepflanzet , einen großen Theil ihrer.
Scharfe (Kerner ).

Die Wasserranunkeln R. hetrophyllus , R, divari¬
catus und R. peucedanifolius sind Nach 2ttitle
den Aalen sehr angenehm.

Die schärfsten unsrer Ranunkelarten , die beson¬

ders auf der Haut Blasen erregen , und nicht
2 l z selten
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selten langwierige Geschwüre , auch dem Vieh
schädlich sind , auf den Weiden ausgerottet wer¬
den sollten , sind R . Flammula und R. Lingua
weaen welchen die Wettrauer Flora  miß,
rathet , das Vieh i» Morästen weiden zu las¬
sen , wo dasselbe oft den Tod durch diese Pflan,
ze findet ; und die besonders den Schafen und
Pferden am allermeisten schaden ; jenen Faul-
niß > diesen Leberentzündung verursachen , und

- sie tödten (Frenzel  prackt . Handb . für Thier,
arzte und Oekon 1, 358 / 370 ). Durch das
Trocknen scheinen doch auch diese von ihrer
Schärfe zu verlieren , und dann dem Viehe
nicht mehr so viel zu schaden (Dale ) ; R Sce¬
leratus , der wie R. acris die stärkste Schärfe
in den frischen Blättern und im Fruchtknoten
besitzet , und welcher frisch die Schafe durch das
kalte Feuer tödtet , überhaupt dem Vieh das so¬
genannte kalte Feuer,  wobey die Thiere
alles Futter versagen , zittern und schauern,
welchem Uibel gewöhnlich der Tod folget , ver¬
ursachet ; R , bulbosus , den die Schweine ver¬
abscheuen , R. Philonotis , deßen niedergeschluck,
te Fruchtknoten sehr scharf und brennend sind;
R. acris , welcher zwischen der Haut dem Rind,

r ■ viel ) Abscesse und Austreiben verursachet , auch
öfters die Ursache einer herschenden Seuche um
ter dem Hornvieh seyn solle (Gme lin Fl . bad.
p 549. ) und R. arvensis, einer der schärfsten,
welcher bey den Kühen blutige Milch verursa¬
chet ; R. hederaceus , der einen breunendschar-
fen Geschmack hat (Gmelin Fl. bad. lt . p.

554)
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554'' und R. aquatilisnach Krapf;  keine son¬
derliche Schärfe bat nach einigen, welcher Mei,
uung aber andere widersprechenHagen  in FI.
bad. II . p. 547 ) , R. Polianthemos , deßen BlU,

men beym Regen ohne zu schließen überhangen.
Zum Farben versprechen einigen Gebrauch R. bul¬

bo?-.us und R. acrjs ; die Blumen färben mit

Alaun auf Wolle pomeranzengelb, und nur we¬
nig damit gekocht Citrongelb(Kerner ).

Die durch häufigen Regen im Frühjahre entblöß¬
ten Wurzeln des R. Ficaria; die auch der Wind
umherträgt, haben zum Aberglauben des Frucht,
und Waizcnregen Anlaß gegeben, und der ge¬
meine Mann steht denselben in dem Augenblicke
der Noth für eine übernatürliche Hülfe vom
Himmel an , wie dieß 1805 in Böhmen geschah
(Medicinisch Cbir. Zeitung lll , p. 368). Die
nach dem Verblühen und Verdorren der Blat*
ter im Inny gleich unter der Erde an der Wur¬
zel erscheinenden kleinen Knollen enthalten wie
die Erdapfel eine mehlige Substanz, und kön,
nen,  wenn sie recht lang getrocknet worden
sind, gemahlen zu Grütze, und ohne Gefahr
für die Gesundheit genossen werden. Damahls
wurden diese Kernen in Böhmen sowohl frisch,
als gekocht, genossen, und geschmackhaftund
nährend gefunden. Abergläubige Weiber hän*
gen die Wurzel-und Blattwinkel- Zwiebelchen
in Amuletten eingenähet Kindern als ein Schutz,
mittet gegen die Gicdter von mühsamen Zah,
nen,  gegen das Triefen der Augen, gegen
Scropheln und Warzen an (Gmelin Fl. bad.
V. 537. ) Als
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Als Zierblumen in den Gärten pflanzet man vor/

züglich R . asiaticus mit mannigfaltiger Farben/
wechslunq ; von den unsrigen dienen hierzu R.
aecmirifolius , R. platanifolius , welche beyde auch
sehr scharf sind , R. bu 'bosus , R . repens und
R . aeris mit gefüllten Blumen ; und R. lanugi.
nosus.

In ärztlicher Hinsicht isi von den scharfen Ranun/
kein zu bemerken : r ) daß dieselben auf der Haut
jucken , brennen , Röche , Entzündungen erre/
gen , die Oberhaut in Blasen erheben , An/
schwellen der leidenden Stelle , Eiterung und
breite , tiefe Anfreffung , Geschwüre , selbst bis
zur Gefahr des zu befürchtenden Brandes ver/
Ursachen , * ) die Zunge ausätzen , entzünden,
den Geschmack derselben stumpf machen , beneh/
men , Z) im Magen gebracht , unter heftigen
Schmerzen denselben entzünden , Convulstonen
und den Tod selbst verursachen , 4 ) in die Na/
se gezogen , dieselbe excoriren und Nießen erre/
gen . Ihre Schärfe haftet in einem flüchtigen,
aber geruchlosen Bestandtheile , welcher durch
das Trocknen und das Kochen verlohren gehet,
der aber weder von sauerer noch alkalischer Na/
tur ist. Ihre Schärfe vermehren Essig , Ho/

' nig , Zucker , Wein , Weingeist , Mineral Säue/
ren , zerlaßnes Weinsteinsalz ; auch wird die/
selbe weder durch Bibergeil , Meliße , Melisso-
phillum noch süßen Wein geschwachet , wie die
Alten glaubten ; sondern unter siebenzig Pflanz
zen , womit Versuche gemacht wurden , haben
die zerquetschten und niedergeschlnckten Blätter

des
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des Rumex Acetos» allein diese Schärfe geban-

Liget , wo noch keine Änfressung , geschehe« war,
und diesen kamen in dieser Eigenschaft unreife

Johannisbeere am nächsten , alle andere Gegen¬
mittel übertritt das Wasser (Krapf Experi-
menta de Ranunculorum venenate qualitate ),
Halle  empfiehlt als Gegenmittel milde Oehle,
Milch , Butter und laues Wasser in Menge ge¬
nommen.

Des R. acris bediente » sich vorzüglich die Aerzte zum
äußerlichen Gebrauche unter der Benennung R»

pratensis , und auch Arnemann  führet ihn in
seiner Arznepmittellehre unter den rothmachen¬
den Mitteln auf . Die Ranunkeln gleichen in

dieser Rücksicht den Canthariden , sie wirken als

örthlich erregende , reihende , ableitende , Krank¬
heitsformen abändernde , figirten Schmerz durch
einen künstlich erregten Schmerz anderer Art stil¬

lende Potenzen , und scheinen vor den Canthari¬
den darin einen Vorzug zu verdienen , daß sie
die Harnwege nicht afficiren , weniger schmerz¬
haft sind , und schneller wirken , das schon ge-

gegenwärtige allgemeine Fieber nicht vermehren.
Jndeßen sind dieselben außer den Knollen des
R . bulbosus im Winter nickt zu haben , und
die entstandenen Geschwüre fließen länger und »

heilen ungerne (Störck Ann. med. II , 123. )

Chesnau  legte die zerquetschten Ranunkeln auf
ein durchlöchertes Pflaster , damit derselben Wir¬

kung sich nicht zu weit ausbreiten könnte , und
nahm es in zwey Stunden , auf dem behaar¬
ten Theil des Kopfes , wo gewöhnlich nur

Ger
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Geschwulst erfolget , in drey bis vier Stunden wie¬
der ab , auch bediente er sich dieses Mittels nie in
sehr breitem oder zu großem Umfange und zu gro¬
ßer Maße , legte es nicht zu gleicher Zeit auf meh¬
rere nahe Stellen ; auch fordert das Angesicht eine
besondere Vorsicht bey ihrer Anwendung.

Diese Anwendung hat sich vorzüglich heilsam erwie¬
sen gegen heftigen Kopfschmerz,besonders dem halb¬
seitigen , in der Mitte der schmerzhaften Stelle
aufgeleget ; gegen den Lendenschmerz , das Poda¬
gra ; gegen den Hüftschmerz und gegen die hartnec-
kigsten und veralteten tief eingewurzelten Gicht-
schmerzen der Gelenke ( Störck ) . So wie man
sich zur Vertreibung der Wechselfieber auf den Ma¬
gen oder besser auf die Handwurzeln aufgelegter
Raute , des Senfs , des Erigeron acre , und selbst
der Visicalore bedient , so geschah dieses auch mit
dem Ranunkel ; auf diese Art heilte Sennert
ein schon lange dankendes Quartanfieber , und
damit verbundnen äußerst scharfen Schmerz in
der Achsel zu gleicher Zeit ; Zorn  sah diesem
Mittel Zahnschmerzen weichen . Die Thierärzte
legen sie gequetschet im Rotze den Pferden vier
und zwanzig Stunden hinter die Ohren (Hal¬
ter ) . Das abgezogene Wasser erreget heftiges

^ Erbrechen ( Halter ) .
R. arvensis zieht Blasen auf der Haut , macht

Geschwulst der Lippen , der Zunge , und im gan¬
zen innern Munde großen Schmerz und unan¬
genehme Stumpfheit der Zähne . Die Schärfe
in der Wurzel , und in dem Samen ist vorüber¬
gehend ; und überhaupt verflüchtiget sich in die¬

ser
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fer Art die Schärfe bald, frisch Thieren einge-
zwungen, tobte dieselben( Krapf , Qimei
liii ). Bey Schankern und Knochenfraß wird
er von Handel  angewendet.

Weit scharfer ist der R. Sceleratus, den die Aerz<
te ehedeßen mebrentheils mit dem Nahmen R.
palustris bezeichneten. Er veranlaßt sehr oft
bösartige Geschwüre, nnd zum äußerlichen Ge-
brauche fodere er weit mehr Vorsicht, und ver/
dienet eher dem vorigen nachgesetzet zu werden.
Sein Stangel ist naher bey den Blumen weit
scharfer und überhaupt ist es die junge Pflanze
mehr, näher aber an der Wurzel, in der Dlü/
thezeit ist der Stangel unscbmackhafttr. Die
gekauten Blatter und die nych schärfere Blumen
verursachen Brennen im Munde, häufigen Zu/
fluß des Speichels, Entzündung, Spaltung
und Absehälung der Zunge, Beraubung des Ge/
schmackes, herbe Scharfe an der Zungenspitze,
Stumpfheit der Zahne, schmerzhaftes und blu/
tendes Zahnfleisch. Die wehrend dem Zersto/
ßen aufsteigenden scharfen Theilchen erwecken
Nießen, und Tranen der Augen, und die ge/
quetschten Blätter und Blumen nur eine halbe
Stunde aufgeleget, verursachen schon Brickeln,
auf welches sich die Oberhaut erhebet und ein,
nur durch peruvianischen Balsam zu heilendes
Geschwür folget. Einmahl entstand Aufschwel/
lung des ganzen Armes mit Fieber, Irrere¬
den, Raserey und Brand so, daß durch die
Hülfe der Wund-Arzney kaum der Arm erhal¬
ten werden konnte (Tissot -. Menschen »er*

fallen
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fallen vom innerlichen Genusse in unerträgliche
Magenschmerzen , Schluchzen , kalten Schweiß,
Ohnmachten , Bertrehen der Augen , sardonisches
Lachen und Convulsione « ; und sterben endlich.
Deßwegen halten diese Pflanze einige Schrift/
steller für die Sa^ oa des Sallust ; ( Hall er
hält die OensntKe Crocata dafür ) einige nann¬
ten ihn auch apium risus.

Die getrocknete Pflanze , das Extrakt und der
Absud , welcher angenehm süß , wenn er nicht
zu stark ist , legen großen Theil die Scharfe
ab , aber der frische Aufguß ist sehr scharf.
Den Schmerz im Magen von hinuntergeschluck¬
ten Blättern mildern Brunnenwasser und pe-
ruvianischer Balsam . In den getödteten Hun¬
den findet man einen zusammengezognen , sehr
rothen entzundenen Magen mit rothem , ge>
schwollnem , geschlossnem Pförtner . Ein hal¬
bes Quintchen des Saftes mit sechs Unzen
Wasser verdünnet , und den Absud hält Krapf
für sicher,  um bey Kranken diese Pflanze zu
versuchen , wo reitzende , auflösende Mittel an¬
gezeiget sind ; da dieselbe zähe , schleimige Säf¬
te zertheile und den Abgang des Harnes beför¬
dere . Er sah gute Wirkungen von diesem Mit-

^ tel bey Husten von einem scharfen Reihe , von
Ercoriationen oder einem anfangenden Catarrh,
und heilte ein beschwerliches Harnen ( Dysu-
ria ) in einem sehr alten Manne , reinigte
Lungengeschwüre , und stellte kraftlose Mann¬
barkeit wieder her . Das destilirte Wasser ist
äußerst scharf,  weder alkalischer noch sauerer

Na-
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Natur , und man gebrauchte es zu Einspritzun,
gen in veraltete unreine Geschwüre mit Hohl-
gangen und callöscn Rändern ; bey Hautkrank¬
heiten bediente sich Galen des Krautes in Bä¬
dern und des Absudes innerlich ; dann legte man
auch diese Blätter auf die Warzen , dieselben
durch erregte Entzündung zu tilgen , auf die
Handwurzel gegen anhaltende Fieber ( Fio ra¬
va nt ). Die Schärfe des abgezognen Wassers
wird durch zweyhundert Theile Brunnenwasser,
die des Saftes durch fünfzig Theile bezwungen
( H a l l e r ) .

Der R. Flammula war ehedeßen in den Apotheken
unter der Benennung Flammula bekant , muß aber
mit der Flammula )ovis ( LIematis erecta ) Nichtver'
wechselt werden . Dieser Ranunkel wird vorzüglich
in Schweden Wechselfieber zu vertreiben , beyder
Annäherung des Fiederanfalles , den Frost durch
erregte , künstliche Hitze zu verwirren , aufdie Hand¬
wurzel aufgeleget , und manchmahl mit Erfolg (L i tu
ji e Fl. Suec ) ; aber auch bey der Anwendung
dieses scharfen Ranunkels ist die Vorsicht noth«
wendig , denselben nicht zu lange aufliegen zu
lassen ; eine Frau , die denselben anderthalb
Tage liegen ließ , bekam davon den kalten
Brand , von dem sie doch durch fäulnißwidrige »
Mittel geheilt wurde . Man bat ihn aber auch
auf harte Geschwülste , Hüneraugen und War¬
zen aufgeleget.

Die frische Wurzel des R. bulbosus ist äußerst¬
scharf , bat beynahe den Geruch des Salmiak¬
geistes , und übertrift an Heftigkeit beynahe

den
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den R . Sceleratus ; denn vbschon sie die Zunge
nicht so bald angreift , wie der R. Sceleratu , so
bleibt doch der schmerzhafte Eindruck länger,
ohne daß ihm schlimmere Zufälle als bey diesem
folgen . Die Knollen dieser Art in Scheiden ge¬
schnitten , sind zum äußerlichen Gebrauche die
geschicktesten, da man dieselben bis in spate»
Herbst frisch einsammeln kann , auch die grünen
Knollen leicht im Sande den Winter über auf¬
bewahret werden können . Sie ziehen sicherer
Blasen und mit wenigerm Schmerz als die Can-
thariden , lesen wir bey Hall er.  Schon nach
zwey Minuten zwischen den Fingern gehalten,
entstehet Brennen , und geschieht dieses durch
zwey Stunde , so folget nach zehn Stunden
Erhebung der Blase und ein langsam heilendes
Geschwür (Krapf ). Schon Tragus führet
an , daß man sich dieser Wurzel bediene , harte
Geschwülste auszuätzen und auszurotten , War¬
zen und dergleichen Auswüchse zu vertreiben
und Scropheln zu zertheilen . Auch die frischen
Blätter erheben Blasen auf der Haut . Der
Saft macht Nießen , und ist schärfer alS beym
R . Sceleratus (Halter

Der R. Ficaria war vor Zeiten unter der Benen¬
nung ekeiiüsnium minus officinäll , und dermal )'
len vergessen.

Das Kraut besitzet im Absude gegeben eröffnende
und mäßig äuflvsende Kräften , und in Mund¬
wasser » dienet es die Fäulniß des Zahnfleisches
zu hindern (Vogel Mat. med . p. 234 ), Es
stand im Rufe eines Mittels gegen den Schar-

bock ,



535
bock , die Giebt und die Schwindsucht . Die ge¬
trockneten , zu Pulver gestoßnen Blätter streute
man in Wunden und alte Geschwüre ; die fri¬
schen goß man mit Wein an , oder bereitete mit
Zucker ein Conserve daraus . Die Wurzeln ha¬
ben einen etwas scharfen , herben , anfangs sau¬
ern , hintennach etwas eckelhaft bittern Ge¬
schmack. Sie erheben die Haut langsamer in
Blasen als die Knollen des R bulbosus , und
die entstandnen Excorialionen heilen auch besser
und balder . Sie sind schärfer vor der Entwick¬
lung der Blumen Der Saft der ganzen Wur¬
zel erreget Nießen . Das abgezogene Wasser ist
brennend scharf wie der Senf , und es stand einst
unter den Schönheitsmitteln (Halter ). Man
legte die frische , oder gepulverten , mit Fett
gekochte Wurzeln auf Kröpfe und schrophulöse
Geschwülste ; letzteres Liniment aber so wie der
Absud auch auf schmerzhafte Goldadergcschwül-
ste, weil die nach dem Blühen ausgegrabene,
oder lange der Luft ausgesetzte Wurzel von ih¬
rer Schärfe verlieret , und dann durch das Ko¬
chen vollends fchlcimerig wird (Bonrhaave ) .
Parmentier  hat aus derselben Starkmehl er¬
halten . Nach Hall er und Gmelin  wurde
auch der R. repens zu Umschlägen auf Golda-
dergeschwülste gebrauchet.

Das Kraut vor dem Blühen und die Blumen
selbst des R aquatiiis und R. fluviatilis sollen nach
Gmelin und Hall er  auch Blasen auf der
Haut ziehen , aber langsamer als der R Scele¬
ratus und bulbosus , in der Nase aber heftiges

Nie-
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Nießen erregen . Durch das Trocknen geht die
Schärfe verlohren.

Aus boshaftem Betrüge einiger Kräuterweiber
werden in den Apotheken statt des L öffelkrau»
tes  in die Conserve , die Krautersäfte und den

Löffelkrautspiritus der R. Ficaria eingeschwarzet»
deßwegen rathet Ebermaier  den Apothekern
das Löffelkraut in Gärten selbst zu ziehen . Dan
warnet er die Blätter des R. bulbosus und

R , repens nicht Mit Sanicula europsa zu ver-
wechseln.

Unter den schärfsten stehet noch der R . alpestris,
deßen sich die Jäger auf den Alpen gegen den
Schwindel und die Mattigkeit bedienen . Er

zieht Blasen und das abgezogene Wasser purgirt
heftig ( Halle r ). R . Lingua war ehmahls un¬
ter der Benennung Ranunculus Flammeus major
ebenfalls offieinall , wird aber wegen seiner bren¬
nenden ätzenden giftigen Schärfe nicht mehr
Gebraucht.

CCLXXII *) trolliüs , Trolle , Trolle.
Kelch fehlt.
Blumenkronblatter  beyläufig vierzehn ; ste¬

hen zu drey in der äußersten Reihe , dann
wieder zu drey in der zweyten , abermahl zu
drey in der dritten , und zu fünf in der in¬

ner-

*) Die Nuinern der Gattungen find durch einen Druck-
fehler von dieser Gattung an in HoffmannS Flora
unrichtig , weil hier CCLXXI die Nummer der vorigen
Gattung wiederhohlt wird , welches wegen dem Nachschla¬
gen im Index hier bemerkt wird.
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«ersten Reihe ; find etwas evttrmkg , abfäl,

lig ( sie bleiben dock ziemlich lang .

Honiggefässe ( Affterkronblätter)  nenn,
oder zchen , gleichbreit , fiack , eingekrümmt,
am Grunde innwendig durchbohrt.

Staubfaden . Träger »ohlreick , borstcnför-

mig , kürzer als die Blnmenkrone.
tanbbeutel  aufrecht.
tempel . Fruchtknoten  viele , stiellos , säu¬

lenförmig , ohne Griffel (oder die säulen¬

förmige Verlängerungen werden als kurze

Griffel angesehen ).
Die Narben  steif , zugespitzt , kürzer als die

Staubfaden.
Frucht . Zahlreiche Kapseln  in ein Häuptcken

gesammelt , eyförmig , mit zurückgekrümmrer
Spitze ; enthalten einzelne Samen. Gärtner
Tab . ix 8»

728» T. euxojmis * Europäische (Trollblume*
(Großer Serg - Hahnenfuß , gelbe Nuaelr ^

biume ). Die Wurzel aus vielen sckwar - >. ^

zen , sechs biö stehen Zoll langen , Halm- ^

dicken , ästigen Fasern , die aus einem sehr

kurzen Kopf hervorkommen . Der Stängel

aufrecht , ein bis anderthalb Fuß hoch, mei-

stens einfach , selten ästig , rund , glatt . >

Die Wurzelblätter stehen im Kreise , sind

langaestielt , tief fünftheilig ; die Stücke
dreyspaltig , einacscknitren - gezahnt , glän¬

zend , glatt . Die fast stiellosen Stängel-
Dlakter stehen wechselweise. Die ansehnli¬

che, kugelige , nackte , aufrechte , hockgrl-
M m be
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be Blume an der Spitze . Die Blumen/
kronblätter  verkehrt/eyfvrmig , stumpf,
ausgehöhlt , bogenförmig eingekrümmt , n e i/
gen sich an der Spitze zusammen ( da/
her die Blumenkrone ganz geschloffen ) ; und
die After kronblätter  gestielt , gelb,
sind von der Länge der Staubfä/
den . Die Fruchtknoten aufrecht.
Hoffmann  I . Sturm  Abbild . V. T, 8. Abbild.

Deutsch♦ Gcwt V . T. 4. Gmelin  Fl . tüb.
p. 172, HaUer  iiFY . Schrank  gdo . Gmc~
lin  Fl . bad. 849, IVettr. Fl. 723.

Wohnort.  Auf dem höchsten Punkte des Feld/
bergeS , auf den Schwarzwaldsgebirgen allent/
halben ; dann so weit die auf diesem Gebirge
entspringenden Gewässer in die Donau , und in
den Neckar fließen ; aber nicht auf jener Seite
wo die Gewässer in den Rhein sich ergießen.
Daher findet man ihn auch fast allenthalben auf
feuchten , sumpfigen Wiesen an der Donau , wo
er in der Baar Bach rollen  genennc wird,
und am Neckar ; aber die Pflanze fehlt , so viel
wir wissen , auch allenthalben im Hegau und im
Breisgau ; überhaupt aber , wo die Gewässer
in den Rbein fließen . Wir ziehen daraus die

r  Folge , daß sich die Pflanze aus den Schwarz
walds/Gebirgen in die Tbaler verbreitet , und
noch auf den Bürgerwiesen bey Mvßkirch hat
man sie aufgesammelt . Hr . Ghrth . von Itt/
ner  fand sie aus den Wiesen unter dem Zoller/
berge , im Fridrichsthale im Hechingifchen . Von
den Alpen der Schweiz kömmt sie in die Ge/

gcnd
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gend des Bodensees , wo sie Ghmhfrth . G me¬

li n aufzeichnet . Von Buchhorn am Bodensee

bis gegen Stockach fand sie auf Wiesen in Ge¬

sellschaft des Polygonum Bistorta Hr . Pfr . Kay-

bach.  Von den schwäbischen Alpen fuhrt sie

der Lech in die Gegend von Biberach , Lauperts-

hausen , und selbst auf den Wiesen bev Augs,

bürg . Auf dem Feldberge erscheinet sie als Al¬

penpflanze mit kleinerer Blumen krö¬

ne,  auf unsern Wiesen mit einer schönen,

großen Blumenkrone , wo sie sich der Gar¬

tenpflanze nähert , und zum Theil schon gefüllt
vorkömmt.

Dlüthezeit:  May , Iuny , July ; zuweilen
nochmahls im September , rs.

Nutzen.  Im Vaterlande des schönen Blumen¬
flores Holland wird diese Trollblume wie ihre

Schwester die asiatische als Zierpflanze der Blu,

mengärten behandelt und geschähet. Sie läßt

sich leicht versetzen , und wird durch die Cultur,

gefüllet ; auch ist sie wohlriechend , und die Bie¬

nen sammeln einen großen Vorrath von Wachs

und Honig aus derselben (Gleditsch ) . In
Schweden bestreuen die Dauern an festlichen Ta¬

gen mit diesen glänzenden Blumen die Zimmer-

Böden (Linne ). ,
Das Vieh frißt die Pflanze gerne und ohne Schar

den (Ebrhard ) ; doch fressen sie die Schafe

nicht ( G m e l i n ).
Die etwas scharfe Pflanze im Wasser gekocht , hat

den Scorbut geheilet , da die Aerzte an der Hei,

lnng verzweifelten zKalm bey Halter ) .
M m 2 Die
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Die Wurzel statt jener des Ilelleborus niger eiu<gekauft > soll schädliche Wirkungen hervorgebrachthaben ( © nteltn ) ; iudeßen sagt E b e rm a i -er,  daß sie unschmackhaft sey. Kernerskl.Sructgard. p. 203, ) halt die Pflanze für ver¬dächtig.

LLHXXIIl. 4. Isopyrum , IsopjfkUM , Isopyre.
Wir haben uns diese Gattung für unsre Pflanzen-saminlung noch nicht verschaffen können.
I . thalictroides Jacquin Austr. T . 105, kömmt aufden Krainer .- Alpen an Italiens Gränzen vor.I . aquilcgioides , Hallcr 1190. Hat Halter  nachB a 11h i n aufgezeichnet ; La che n al bemerkt,daß es etwann AquUsZia viscosa seyn dürfte.

CCLXX1V. Helleborus , Nteßwur; , kleNebors.
Kelch fehlt ( wenn man nicht die in einigen Ar¬ten ausdauernde Blumenkrone dafür haltenwill ) .
Blumen krön blätter  fünf , rundlich , stumpf,sehr groß.
Honiggefässe ( Afterkronblätter)  mehre¬re , sehr kurz , stehen im Kreise , sind einblät¬terig , röhrenförmig , unten enger : die Mün¬dung  zweylippig , aufrecht ausgerandet ; die

innere kürzer.
--Staubfäden . Träger  zahlreich , Pfriemen för-mig . Staubbeutel  aufrecht , zusammen¬

gedrückt , unten enger.
Stempel . Fruchtknoten  etwann sechs , zu¬

sammengedrückt . Griffel  pfriemenförmig.Narben  etwas dicklich.
Frucht.
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Frucht . Zusammengedrückte , mit einem doppel-

ten Kiel versehene Kapsel ; der untere
kürzer , der obere  gewölbt , und springt auf.
Sie enthalten viele , rundliche , der Rath an¬
geheftete Samen Gärtner T . 65.

Anmerkung . Außer bcm H . hyemalis , welcher die Krön«
blättcr verlieret / behalten die übrigen die grün gewordnen.

729. 8 . hyemalis , Wmterchrrstwur ; . Die Wur¬
zel nach der Quere breit , walzenförmig,
knollig , vielköpfig . Die Wurzelblatter
schildförmig , vielspaltig ; die Stüc¬
ke vollkoifi engan z. Der Schafft  sehr
einfach , kaum Zoll lang , mit einem  ein¬
zigen wagrcchten Blatte  an der Spitze ver¬
sehen , das um dieselbe einen Kreis bildet.
Unmittelbar über demselben die  ein¬
zelne stiellose, aufrechte , gelbe Blume,  de¬
ren Dlnmenkronblatter evrund , linirt , zu¬
weilen zusammen neigend , und abfällig;
die Afterkronblatter empor stehend sind.
Hoffmann  1 . Abbild , Dcutscli , Getv,  IV , T.

26 . Haller  119 t.
Wohnort.  Eine Alpenpflanze . In dem Baum¬

garten der Kapuziner zu Rothenburg am Neckar
auf dem ganz ungebauten , schattigen , mit dickem ,
Moose überzogenen Rasen sah ihn in großer
Menge Hr . Ghrth . von Jttner  im Jänner
blühen . Wie er dahin gekommen , wußte ihm
niemand zu sagen , er ward auch nicht absicht¬
lich hingepflanzt , da ibn die Hr . Kapuziner für
einen gemeinen Hahnenfuß hielten.

D l ü t h e z e i t : Jänner , Februar , April . rp.
M m Z * H . ni-
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* H. niger, schwarze Christwurz . Die Wurzel

scbief , knotig , ungleich ästig , mit faden,
förmigen , ziemlich langen , zahlreichen , au»
Heu schwarzen , innen weißlichen , rasenar,
tigen Fasern versehen . Die Wurzelbät,
ter  langgestielt , fußförmig;  die Blatt,
chen zu sieben , keil » lanzettförmig , voin
Grunde auf bis über die Mitte ganz , dan
bis zur Spitze sägezahnig , steif , lederar,
tig , glatt . Die Schaffte  bandbych , halb
fußlang und länger , aufreckt , zum Theil
hin und hergebogen , rund , glatt , nach oben
unter der Blume etwas runzelich und dün,
ner;  mit zwey stiellos n , Wechselweisen, et¬
was eyrunden , ausgehöhlten , ganzen , oder
an der Spitze ausgeraubeten oder ringe,
scknittnen Deckblättchen versehen , daher au,
ßer einem einzigen Blattansätze fast nackt,
beynahe  zwevspaltiq , öfters zweyblu,
m ig . Hie einzelne nickende , doch zuweilen
über dem untern Deckelblatte noch eine zwey¬
te kleinere Dlnine an der Spitze . Die Blu,
menkronblätter eyrund , stumpf , etwas aus,
gerandet , ganz , sehr abstehend , anfangs
schneeweiß , dann außen weiß » hlaßrosen,

1 roth , werden gegen die Zeit der Frucktreife
bräunlich . Die acht , zehen Asterkronblätter
gelb , grünlich . Fruchtknoten drey bis acht.

Anmerkung . Die Blatter bleiben über Winter stehen.
Die Schaffte erscheinen im Herbste.

Hoffmann  2 . Sturm  Abbildung VII. T. 11.
Suter FI, helv. I , 345, 284 , 2. Haücr

suchte
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suchte ihn vergebens , um Lugano fand ihn

Schleicher, Gmclin Fl . bad. 850. Schrank

861, Die Abbildung deutscher Gewachst

bemerken zwey Abarten:
H. niger humilifolius IV. T. 27.

H. niger altifolius IV, T. 28.

Wohnort.  Ghmhfrth.  Gmelin fand ihn in

Weinbergen um Baden. Im Breisgau , und
auch in unsern Gärten in der Baar , um Stüh-
lingen und andern Gegenden wird er öfters in
Gärten erzogen, aber im freyen Felde haben
wir denselben noch nicht gefunden.

B l ü th ezei t : Dezember bis in März , April.
730. H viridis , grüne Lhristlvur ; . Die Murr

zel aus zahlreichen, fadenförmigen, braun-
schwärzlichen Fasern faserig. Der SLän¬
ge l halb fußlang, auch langer, aufrecht,
etwas rund, glatt , blaßgrün, ziemlich ein¬
fach, einblumig, oder oben zwey sp a l t
tig , ästig. Die Aeste zweyblumig,
beblättert . Die Wurzelblatter
langgestielt, fußfvrmig-gefingert;  die
Dlattchen zu sieben, lanzettförmig, zuge¬
spitzt, ungleich scharf sagezähnig, glatt,
die zwey Seitcnblättcken tief getheilt. Kei¬
ne Stangelblatter. Die untern Astblätter
kurz gestielt, scheidenartig, zweyzahlig; die
Dläktchen tief zwevspaltig, lanzettförmig;
die obersten Blatter einfach, tief dreylap-
pig, die Stücke spitzig, scharf sägezähnig.
Eine , zwey, drey nickende Blumen auf
aufrechten, einzelnen, einblnmigen Stielen
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an der Spitze . Die Blumenkronblacter ey-
rundlich , weiß - grünlich , ausgehöhlt , et/
was abstehend , bleibend . Griffel drey , sel¬
ten vier , sehr selten fünf bis sieben.
Hoffmann  3 . Abbild. Deutsch . Gcw.  IV.
T. 29, Hallcr  1192 . G'nielin FI . bad. 851.
Schrank  8Ö2.

W ohnort . Hinter Heitersheim im Gesträuche
an Wegen ; in Weingärten (Gmeli  n FI. bad . ) .
In der Gegend von Füssen häufig ( Dr . î hwin-g e r t ).

Blütbezeit:  März , April , May , Iuny.
731. H. foetidus , stinkende Nießwurz . t Christ-

würz Lausekraut ) . Die Wurzel schief,
draunschwarzlick . aus mehreren langen,
Walzenrunden , saftigen , sehr scharfen Fa¬
sern . Der S t a n g el  zwey Fuß hoch, auch
über drey Fuß lang , aufreckt , dick, rund,
glatt , oben zweytheilig - ästig , kaum fein¬
haarig , oben schirm - traubenförmig , viel-
blüthig , und blätterig.  Die Aeste et¬
was eckig und einwenlg zottig . Die Wur¬
zelblatter fehlen fast ganz . Unter den Ae-
sien zahlreiche , zerstreute , gestielte , fuß-
förmige Blatter  aus neun oder zwölf
Blattchen . Die Diättchen ziemlich steif,

* fest , schmal , lang - lanzettförmig , an bey¬
den Enden verschmalert , glatt , von der
Mitte bis an die Spitze sägeartig - gezahnt.
Die Asiblatter stiellos , gespalten , oder un¬
ordentlich zwen - auch dreylappig , am Ran¬
de ganz , die obersten den Blüthen zu näch¬

sten
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- fleti eyähnlich - lanzettförmig , den Stanzet

umfassend , blaß gelbgrün «cfnrbt , von viel
weicherer Substanz und vollkommen ganz.
Die zahlreichen Blumenstiele aus den Win¬
keln und Spitzen einzeln , einblumiq , oben
runzelig - wellenförmig . Die Blumen et¬
was nickend. Die fünf bis sieben Blumen-
krvnblatter zusammenneigend , ausgehöhlt,
grasgrün , oder gelblich grün , an der Spit¬
ze brannlichrorh gefärbt , verkehrt - epförmig,
stumpf . Narben zwey oder drey bis fünf.
Hoffmann  4 . BlackiueU  T , 57. Abbild.

Deutsch , Gew, IV. T. 30. Gmelin  Fl,
tüb . p. 173. Haücr  nyz , Gmelin  Fl.
bad. 852, Wettr . Fl. 725.

Wohnort.  Mberall in den Gebirgen nnd Vor-
hölzern des Schwarzwaldes , auch bey Mein-
stetten in den Nheinwaldnngen , dann auch häu¬
fig in der Baar , in der Gegend des Thiergar¬
tens Dachzimmern , nach Oeffingen ; sofort auf
dem Heuberg , um Trocbtelfinaen auf der Alp,
bey Mößkirch ; auch um Stuttgard und Kan-
stadt (Kerner ).

Dlüthezeit:  März , April , May . rf.
Anmerkung . Man hatte verschiedene Pflanzen für den

Helleborus des  HippokratS (Elleboros nielas , Me-
lampodion ) und der alten Griechen und Römtr ange-
sehen , der seinen Nahmen vom Flusse gleichen Nah¬
mens ' nahe bey Anticyra , wo der beste wachsen solle , er¬
halten , und deßen Kräfte zuerst der Hirt Melampus
durch die Ziegen , die davon purgirten , und sich dadurch
von einer Art Tollheit geheilt , entdecker haben solle,
da er mit demselben die rasenden Töchtern des Königs

Proe-
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Proetus geheilet habe ; den 8ellehorus , welcher nach¬
her eine so wichtige Arzney geworden ist , womit die Al¬
ten Aerzte die Epilepsie , den Aussatz , die Wassersucht,
und so zuverläßig die Melancholie und den Wahnsinn ge¬
heilt haben ; daß das : Ilellehoro Opus habet zum Sprich¬
wort geworden ist ; und wegen welchem von allen Sei¬
ten nach der Insel Anticyra gewallfahrtet wurde , um da
fcyerlich zu hclleborisiren,

Der Helleborus niger Sinnes ist nicht jener der Alten,
denn weder stimmt die Beschreibung des Dioscorideö
mit dem heutigen H elleborus überein ; da er sagt , „ die
Blätter gleichen dem Platanus , sind rauh , scharf , da
dieselben in dem des Systems sehr glatt sind ; die Blu¬
men stehen in Blumentrauben , aus einem und dem nähm¬
lichen Kopf kommen lange schwarze Würzelchcn ; " we¬
der gleichet die Abbildung des griechischen HelleboruS dem
des LinneS und der heutigen Aerzte , welche in dem ur¬
alten Codex des DioscorideS  sich befindet , der in der
k. k. Bibliotheck in Wien aufbehalten wird . Der uns
stets unvergeßliche und verehrungswürdige Professor
von Jacquin  erhielt von einem seiner Freunde , der
in Griechenland reiste , einen HelleboruS  vom Olymp,
welchen Wohnort DioscorideS in gedachtem Manuscript
angtbt , aber ohne Blätter , und die Wurzel konnte von
unserm H . niger durch nichts unterschieden werden , als
allein durch einen schärfer » Geschmack , und so blieb eS
immer zweifelhaft , welche Pflanze die des DioscorideS
sey . Neuerlich gibt Willdenow  8 . orientalis - mit

i bedeutend hohem , ästigem , vielblnmigem Stängel,
sehr weiten fußförmigen , unten kurzhaarigen
Blättern;  mit elliptischen , dickern , unten bey den
hervorstehenden Adern mit zerstreuten Haaren besetzten
Blättchen der Wurzelblätter , und einer grün - purpur-
röthlichen Blumenkronc . n , p - >33 ?- lo8 9 > 5. für den¬
selben an , der sonst ziemlich nahe mit dem 8 . viridis
verwandt ist ; vom 8 . simidus sich aber durch die auf

der
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-er Unterseite kurzhaarigen viel großem WurzelLlätter,

und dreylappigen , an der Spitze gezähnten nahe bey den

Blumen stehenden Blätter unterscheidet.

Nutzen . Unsre Hellebornsarten werden als Ziere
blumen in den Gärten gepflanzet ; da nimmt sich
der H - niger besonders aus , weil er sehr frühe

selbst unter dem Schnee blühet , und über Win«
ter grün bleibet . Sie sind alle scharfe , und in

sofern giftige Pflanzen . Der Wurzeln des ist,
viridis und der Stangel und Wurzeln des H.
foetidus bedienen sich die Hirten und Tbierarzte
wie jener des H, niger statt eines Haarseiles
zum sogenannten Stecken der Christwurzel bey
dem Vieh , und gebrauchen dieselben auck in

manchen Thierkrankheiten innerlich ; als gegen
dem Dampf , allerley Hautübel , der Lungenent-
zündung und andere Epizootien . Als Futter
schaden sie den Thieren , tödten Pferde , Rind«
vieh und Schweine ( Haller ) .

Die Einwohner im Delphinat gebrauchen H . foe¬

tidus als eines Gegengiftes wider die weiße
Nießwurz bey ihren Schafen ; das Vieh beriert

diesen Helleborus auf den Weiden nicht.
Den Blumen dieser Nießwurz fliegen die Bienen

sehr zu. Frank (Med . Polizev in , 2x1 ) führt
den H. niger unter den Pflanzen auf , aus welr ~

chen Mehl und Brod bereitet worden ist.
Unter den Benennungen Heüeborus niger , Ellebo¬

rus niger , Melampodium muß immer die Wnr-
zel des eigentlichen ist. niger in die Apotheken
gesammelt werden ; da aber dieser auf den höch¬

sten Alpen wächst,  so werden die Apotheker
theils
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theils aus Unwissenheit , theils aus vorseßlichem
Betrüge der Wurzelkrämer und gewissenloser
Materialisten zum unverantwortlichen Nachthei¬
le der Kranken abscheulich hintergangen . Um
daher der Aechrheit der Wurzel überzeugt zu
seyn , sollen die Apotheker zu ihrem Gebrauche
nach dem Rathe des vortrefflichen Hr . Eber-
maier  den H, niger selbst in Garten erziehen,
da dieß ohnehin sehr leicht geschiehet , weil er
sehr gut fortkömmt.

Die Wurzeln bestehen aus einem schwarzen , ge<
furchten , ziemlich dicken Knollen , ( mit sehr
kurzen , gegliederten Aesten ) der nach allen Sei¬
ten viele aneinander gewachsene , mit kleinen Za-
serchen besetzte gerade , und oft spannlange Fa¬
sern , von der Dicke eines Strohhalmes treibt,
die außerhalb braunschwarz , innwendig aber
schmutzigweiß sind ; gekauet anfangs einen wid¬
rigen , scharfen , dann aber etwas zusammenzie¬
henden bittern Geschmack äußern , und die Na¬
se mit einer eckelhaften Scharfe brickeln , wel¬
ches Haller  für das Kennzeichen ansieht , daß
sie noch kräftig und nicht veraltet ist , weil durch
die Lange der Zeit alle Schärfe und Kraft ver-
lohren gehet . Für diese Wurzeln erhalten nun

^ die Apotheker jene des H. viridis , und dieser
wird , wie selbst Haller  angibt , auch in der
Schweiz der wahren Nießwurz unterstellet ; aber
diese haben häufigere , nicht so lange Fasern,
die zärter , schwärzer von Farbe , und von schär-
ferm , mehr eckelhaftem und höchst bitterm Ge-
schmacke sind. Hayne (Darstellung vfficinaller

Pflan-
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Pflanzen IV . Lieber . ) gibt den Vorschlag , wegen
denen vielfältigen Verwechslungen für immer
den st. viridis für die Apethcken zu bestimmen,
weil dieser die meisten Heilkräfte besitze : Jene
des H , foetidus , vor der man sich am meisten in
Acht zu nehmen hak ; sie ist noch schwärzer als
die vorige , bat kürzere und nicht so viele Fa¬
sern ; die Hauptwurzel ist nickt so dick ; der
Geschmack ist weit schärfer , und der Geruch ec-
kelbaster , und daher der scharfe , widerliche Ge¬
schmack kaum wieder aus dem Munde zu brin¬
gen : Jene der Adonis vernalis erhalten sie ge¬
wöhnlich von frankfurter und Hamburger Mate¬
rialisten ; aus dem sehr kurzen Kopse gehen nur
einfache , nicht mit kleinen Zäscrchcn besetzte
Fasern , diese sind über dem kürzer , haben ge¬
trocknet eine sehr dunkle schwarze Farbe , und
sehr scharfen , eckelhaften Geruch und noch schar-
fern , süßlich - bittern Geschmack . Aus der
Schweiz , wie Hr . Apotheker Morll  aus Der»
versichert , werden unter dem Nahmen schwarze
Nießwurz den Apothekern oft lauter Acta :a spi¬
cata zugeschicket: diese Wurzeln aber sind spin¬
delförmig und gegliedert , und theilen sich nach
unten in viele holzige Fasern . Es gab selbst
Schriftsteller , die den Trollius europams für die
achte Nießwurz hielten ; sie ist unschmackhaft,
und aus dem sehr kurzen Kopf kommen sechs
bis sieben Zoll lange , Halmdicke , und selbst sehr
ästige Fasern . Endlich wird auch Astrantia ma¬
jor noch unterschoben ; die Wurzel ist gegliedert,
spindelförmig , nach allen Seiten hat dieselbe

drey
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drey bis vier Zoll lange , und braun - schwarze
Aeste , ihr Geruch ist scharf , und ihr Geschmack
gleichet dem der Contrajerva . Schwerlich wird
man heutzutage die Nießwurz mit einer Akonit-
würz verwechseln , welche etwas kugelig oder spin¬
delförmig , viele zusamengesetzke, drey bis fünf Zoll
lange , dicke Fasern treibt , die getrocknet schwarz-
grau , nicht holzig , sondern gebrechlich sind.

Die Bestandtheile des 6 . niger sind gumöse , mit
resinvsen , und einem Oehle innig verbundene
Theile , dann jene flüchtigen , durch langes Auf¬
bewahren und das Kochen sich verflüchtigende
Bestandtheile , wodurch allmählich die Purgir-
kraft in der Wurzel verrohren gehet . Diese
flüchtigen scharfen Theile gehen auch in das ab¬
gezogene Wasser über.

Durch die Verwechslungen dieser' Wurzel bald mit
zu heftig und als wahre Gifte wirkenden , bald
mit unwirksamen Pflanzen kam in neuern Zei¬
ten diese Arzney fast ganz außer Gebrauch . In
unmäßigen Gaben erreget sie Kolicksckmerzen,
Bangigkeit , Durst , Schluchzer , Ohnmacht,
kalte Schweiße , Zuschnierung des Schlundes,
Nießen , Convulsionen , Stumpfheit der Gliedma¬
ßen , unmäßige Ausleerungen , Entzündung des

^ Magens und der Gedärme , und selbst den Tod.
Einige behaupten sogar , daß die Wachteln , wel¬

che davon genossen haben , für die Menschen
zum Speisen giftige Eigenschaften angenommen
haben.

Als Gegenmittel haben sich warme Milch und
Mvhnsaft heilsam erwiesen.

Die
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Die vorzüglichen Arzneykräfte des Helleborus sind

nach den ältern Schriftstellern mächtig aufzulö¬
sen , zu eröffnen , zu reinigen , Brechen zu er,
regen , und durch den Stuhl auszuführen . Man
heilte verschiedene Verstandesverwirrungen , die
von Anschoppungen der schwarzen Galle in den
Daucheingeweiden hergeleitet wurden , als Me,
lancholie , Wahnsinn , Narrbeit , Raserey.

Er äußert spezifische Wirkung auf die Hämvrrhok,
dalaefässe , das System der Pfordader und die
weiblichen Geburtstheile , daher eröffnet er die
monathliche Reinigung ( M ead)  und den Gold»
aderstuß ; und löset Leberverstopfungen , und
überhaupt Verstopfungen des Unterleibes auf.
Als ein auflösendes und harntreibendes Mittel
hat er sich sehr oft in der Wassersucht heilsam
erwiesen . H i l d a n heilte viertägige Fieber mit
ihm , man empfahl ihn gegen allerley Haut¬
krankheiten , hartneckige Krätze , Aussatz u. d g. ;
gegen Eingeweidewürmer ; endlich hat man ihn
manchmahl gegen die Fallsucht , die Gicht und
Rheumatismus , gegen Kopfschmerz , Fehler des
Gedächtnißes , Schlafsucht , den Schleimschlag,
den Starrkrampf , und Lähmung wirksam ae<
funden , wenn diese Uibel , sagt Swietten,  von
kalten , tragen Säften und Ünthätigkeit der fest¬
weichen Theilen entstanden sind.

Aeußerlich bediente man sich seiner schwilige Rän¬
der der Hohlgeschwüre aufzulösen , die Krätze
zu vertreiben , Filzläuse zu todten , und da er
Blasen erhebet , das Hüftweh zu heilen . Un¬
ter den heftigen Nießmitteln steht der Hellebo¬

rus
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rus oben an . Endlich bereitete man auch Pest
sarien aus dieser Wurzel die monathliche Rei¬
nigung anzutreiben.

H , viridis hat wenig Geruch ; ist scharf , bitter,
eckelhaft , heftig wirkend . Das wässerige Ex¬
trakt ist sehr bitter und eckelhaft , und etwas
scharf , das geistige ist weniger bitter und eckel¬
haft , mehr balsamisch , mit säuerlichen Geruch.
Die gumösen und resinöken Bestandtheile sind
ebenfalls hier eng mitsamm verbunden , Auch
diesem werden auflösende und purgirende Kräf¬
te zugeschrieben ; man gab das wässerige Extrakt
gegen Zähigkeit der Säfte , und gegen die Wech¬
selfieber ; einige wollten ihn sogar in Absicht
der fäulnißwidrigen Kraft der Rinde von Peru
an die Seite sehen. Die Blätter in Bier ge,
kocht , rühmte I onson bey den Pocken und an¬
dern ansteckenden Krankheiten.

Hahnemann . Sagt vom H. niger , er macht un¬
ter fortgesetztem Gebrauche beschwerliche Kopf¬
schmerzen , deßwegen heile er chronischen Kopf¬
schmerz und Gemüthskrankhciten ; er verursa¬
che Fieber , daher seine Kraft Quartanfieber zu
heilen , und die Wassersucht , derer schlimmere
Gattungen immer mit einem remitrirenden Fie-

c der vergesellschaftet sind ; seine harntreibende
Kraft ist mit jener , die Blutgefäße des Unter¬
leibes , des Afters und der Gebährmutter zur
Thätigkeit zu reihen , verwandt . Die Eigen¬
schaft ein zusammschnierende , erstickende Empfin¬
dung in der Nase zu erregen , gibt Anleitung,
sie in ähnlichen Zufällen , besonders bey Ge¬

müths-
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mütkskrankheiten zu verordnen (Hufeland
Journal II , 532 ) .

II. foetidus hat einen äußerst stinkenden Geruch
und sehr scharfen Geschmack. Dieser veranlaßt
am gewöhnlichsten unmäßige Ausleerungen durch
Erbrechen und Stuhlgang , Magenschmerz , Obn-
machten , Ausfallen der Haare und Nägel . Doch
haben einige englische Aerzte mit gehöriger Vor-
ficht in Syrupform die Wurzel und die Blätter
gegeben , durch dieselben Würmer abgetrieben,
als ein schleimzerchetlendes Mittel sich dersel¬
ben gegen die feuchte Engbrüstigkeit , gegen hy¬
sterische und hypochondrische Beschwerden , gegen
unordentliche remirtirende und intermittirends

Fieber von zähen Schleimanschoppungen und ge¬
gen den Scharbock bedienet.
CCLXXV, Calta , Dotterblume , Populage.

Kelch fehlt.
Blumenkrvnblätter  fünf , eyförmig , flach ab¬

stehend , abfällig , groß.
Staubfäden . Träger  zahlreich , fadenförmig>

kürzer als die Dlumenkrone ; Staubbeu¬
tel  zusammengedrückt , stumpf , aufrecht.

Stempel . Fruchtknoten  fünf bis zehen, läng¬
lich , zusammengedrückt , aufrecht » Griffel
keine. Narben  einfach.

Frucht.  Eben so viele , als Fruchtknoten , kur¬
ze , zugespitzte , abstehende , mit zwey Keilen
versehene Kapseln,  springen an der obern
Nach auf ; enthalten viele rundliche , an der
obern Nath angeheftete , mit einem Ansatz ver¬

sehene Samen . Gärtner T . ij8.
N n 7Z2. C.-
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732. L. palustris, Sumpfdotterblume , (gemeine
Ruhblume , große Schmalzblume , gro¬
ße Butterblume ). Die weißliche Wurzel
treibt dicke, weißliche Fasern , und mehre¬
re Stangel D e r S t a n g e l meist am Grun¬
de liegend , dann aufsteigend , aufrecht,
halb Fuß , fußhoch , auch höher , ziemlich
einfach , oder zweytheilig ästig , glatt , et¬
was eckig, ziemlich dicklich. Die langgestiel¬
ten Wurzel - Blatter beynahe kreisrundlich,
nierenförmig , oder herzförmig , stumpf , ge¬
kerbt , glänzend und glatt ; die obern Stän«
gelblätter wechselweise , fast stiellos , kleiner.
Die untern Blumenstiele scheidenartig . Die
Blumenstiele an der Spitze einzeln , ein-
blumig , gefurcht , glatt . Die Blumen groß,
gelb , am Rücken etwas grünlich , fünf - bis
neunblatterig.
Hoffmann  x . Sturm  Abbild. VIII, T. 9. Ab¬

bild, Deutsch, Gew, I. T. 10. Gmelin  Fl,
tiib. p, 173, Haller  1188 . Schrank  86z.
Gmelin  Fl . bad, 853,

Anmerkung . Die Blumen sind zuweilen kleiner / zu¬
weilen im wilden Zustande schon gefüllt . C. palustris
flore pleno C . BUUh iN Pin . 276.

W 0 hn 0 r t . An Graben , auf feuchten , sumpfigen
Wiesen gemein . Unter dem Nahmen Schmalz-
blumen , Bachbungen , Bachkappeln.

B l ü t h e ze i t. April , May , Iuny , bis im Herbst , rf.
Nutzen.  Sie ist zwar bitter und scharf,  aber

doch unschädlich. Sie wird von dem Vieh ge¬
fressen ; andere hielten sie zwar dem Vieh für

schad,
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schädlich , und den Wiesen nacktheilig °, indessen
schadet dieselbe dem Rindvieh , den Schafen,
den Ziegen und Schweinen sicher nicht ( Scbre,
ber ) ; ungern fressen sie die Kühe , und nur
so lang sie jung ist (Moser ).

Aus den Blumen sammeln die Dienen vieles Wachs
und Honig . Nach Kalm  wird die Wurzel in
den nördlichen Theilen Europens im Nothfalle
zum Brodbacken gebraucht.

Der Saft der gelben Blumenblätter mit Alaun
gekocht , gibt eine gelbe Saftfarbe , die zum
Farben eben so brauchbar ist , als die daraus
bereitete gelbe Tinte.

Die Dlumenknospen werden abgekocht mit Salz

und Essig , wie die Kappern eingemacht , und
eben so gegessen ; wir zweifeln daher , daß die
Pflanze ätzend ist , wie einige Schriftsteller an,
geben ; oder sollte sie es nur in der Schweiz fern,
wo sie Hall er  brennend scharf fand , der aber
dennoch damit übereinstimmt , daß siebte  Kühe
fressen. Er fragt , ob es nickt der Gillcups
sey , dessen Blumen das Fett der Ochsen gelb
färben . In der obern Markgrafschaft werden
die Blumen gesammelt , getrocknet , und mit dem
Futter den Kühen gegeben , damit der Butter
eine gelbliche Farbe annehme ( G m e l i n Fi. bad) % 0
E hrhard  zählt sie unter die Pflanzengifte.

Das Kraut war vor Zeiten offtcinäll , man hielt
es für heilsam gegen Lendenschmerzen ; die Blumen
gebrauchte man gegen Leber , und Milzkrankk
Heiken.

N N 2
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Zum ersten Band.

Seite ZZ. Circsa alpina. Wird auch auf alten abge¬
hauenen Stöcken und Wurzeln der Tannen-
bäume in den Waldungen des südwestli¬
chen Bergrückens zwischen Donanöschin-
gen und Hüfingen, besonders auf der
Höhe des schellenbergischen Waldes ge¬
funden.

— 108, Iris Sibirica. Sturm  Abbild, XL. T. 3.
—* 123. Schoenus nigricans, Sturm  Abbild. XL.

T. '9.
— — Schoenus albus. Sturm  Abbild. XL, T. 7♦
—■ 132, Scirpus lacustris, Sturm  Abbild, XXXVI,

T, 1.
— 132 und 383. Scirpus triqueter. I, Scirpus

trigonus pag. 384 UNd 38Z. - Scirp, mu-
cronatus GmclinYl, bad, 71. - Scirp. Both,
Sturm  Abbild. XXXVI, T. 4.

II . Scirpus triqueter pag. 384 UNd386.
Sturm  Abbild . XXXVI. T, 3.

III , Scirpus mucronatus pag. 384 UNd 386.
Sturm  Abbild. XXXVI, T. 7.

'— 135. Scirpus Sylvaticus. Äurm Abb, XXXVI.
T. 8.

— 136. Scirpus radicans« Sturm  Abbild. XXXVI,
T. 9-

—> 244« Lolium temulentum kömmt zuweilen
auch mit größer« ausgebreiteter» Aehr-
chen vor als lebendig gebührend( vivi¬
parum), wo die Samen in der Aehre
keimen.

Seite



330 , Galiutn rotundifolium . Wohnt in den
Tannenwaldungen des südwestlichen Ber¬
ges den Donauöschingen , besonders in
der Höhe des sogenannten schellenbergi-
schen Waldeö.

380. Iris variegata , Sturm  Abbild , XL , 1 . 2.

3um zweyten Bande.

79 Anagallis arvensis Flore phoemceo zahlet
Orfila  den narcotisch scharfen Giften
bey,  und empfiehlt bey geschehener Ver¬
giftung durch dieses Kraut (wozu  aber
wahrscheinlich größere Gaben erforderlich
sind ) schnell wirkende Brech - und Ab¬
führmittel . bey Congestione « davon nach
dem Kopf , Aderlaßen , fcrncrs säuerliche
Getränke in oft wiederholten kleinen Ga¬
ben. Dieses Kraut muß also nicht so
unwirksam seyn , als es dafür in neuern
Zeiten gehalten wurde . Neuerlich (Hu¬
fe land  Journ . XL1V . i . 84. ) wurde
dessen Gebrauch wieder gegen die Wasser¬
scheu in Erinnerung gebracht , und von
ihm (was  allerdings viel sagen willl,
behauptet : es sey gegen diese fürchter¬
liche , leider bisher meistens unheilbare
Krankheit , ein so sicheres Mittel , als
China gegen das Wechselfiebcr , und Queck¬
silber gegen die Lustseuche. Es wurde
das Kraut mit Marum verum und Rasi-

licum
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licum zu gleichen Theilen zu Pulver ge¬
rieben innerlich , manchmahl dem Auf¬
güsse beigemischt , gegeben , äußerlich die
Wunde mit dem Aufguß der Anagallis
gewaschen und verbunden , auch mit
Honig das Pulver gemischt , aufgelegt.
Weiters wird von dessen Kräfte gegen
die Wasserscheu erwähnet in Hufelands
Journ . XLV , 4. 134.

Seite 143. Weil das Extractum hyoscyami , welches
be» hohem Grade besänftigender und die
Senlibilität herabstimmender Kraft durch¬
aus keine Erhöhung der Irritabilität und
des Blutumlaufes mit sich führet , keine
See - und Excrctionen hindert , wie solches
bevdes das Opium thut , daher den Ent¬
zündungen ein zweydeutiges Mittel bleibt:
so ist es zu erklären , warum jenes Ex¬
trakt Dr . Tribolet  mit so ausgezeich¬
neter guter Wirkung zur Heilung der
Drustentzündungen , sthenischen Lungen¬
entzündungen und sthenischen Croup in
großen Gaben anwandte . Indessen möch¬
ten wir es doch für gewagt halten , nach
seinem Beyspiele bey ächten sthenischen
Entzündungen , auf dieses Mittel allein •
trauend , das Aderlässen immer ganz zu
unterlassen.

— 154. Die Atropa Belladonna , vorzüglich die
Wurzel , hat sich nach den Erfahrungen
mehrerer Aerzte , besonders des fürstl.
ThurnundTaxischen Leibarztes Dr . Schä¬

fer
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fer mebrmahl als das zuverlässigste Mit-
tel gegen den Keuchhusten (Tusis Convul-
siva ) erwiesen , wenn nach den übrigen
Anzeigen und dem Genius der Epidemie
auch die zugleich erforderlichen Mittel vor
oder während ihrem Gebrauche nicht ver¬
nachlässiget wurden.

Seite 2Y7. Gentiana Verna, Sturm  Abbild. XL,
T . 12.

— 475*Das Ertract des Ghoerophyllum Sylvestre
hat Hr . Dr . Schweizer  mit guter Wir¬
kung gegen eingewurzelte venerische Krank¬
heiten , nach vergeblichem Gebrauche des
Quecksilbers nach der schwedischen Me¬
thode , bey sehr magerer Kost , und in Ver¬
bindung kleiner Gaben des Sublimats ge¬
geben ( H u fe l a n d Journ . der pr . Heil.
XLlV . i . 112 ), Auch gegen Scirrhus,
Krebs der Gebahrmutter wurden Ein¬
spritzungen mit dem Ertract des Chosr. Syl¬
vestre in gesättigtem Aufguße angewandt.

— 606 . Schoenus fuscus , Sturm  Abbild . XL,
T . 6,

Zuin dritten Bande.

98. Acorus calamus ist auch (Hufelands
Journ . XXIl . 4. 86. ) im hohen Grade der
Scrophelkrankheit unter den ungünstigsten
Umstanden sehr hülfreich befunden wor¬
den , wo in einem gesättigten Absude

dieser



dieser Wurzel am Ende noch die gepul¬
verte infundiret , zwischen durch auch das
Pulver selbst gereicht wurde . Selbst da
war dieses Mittel hülfreich , wo mit
Drüsenverbartungen , aufgetriebncm Un¬
terleibe und Lrusta serpiginosa Schleich-
ficber und Abzehrung zugegen waren . Es
wurde die Wurzel im Aufgusse mit
Zimmetwaffer , zuweilen untermischt mit
dem Absude des 6eum urbanum gegeben.
Auch bey alten venerischen Uebeln , wo
man mit dem Quecksilber allein nichts
mehr ausrichten konnte , und eine ge¬
mischte stärkende Behandlung nothwen¬
dig wurde , nützte diese Wurzel.

Seite iog . Juncus filiformis . Sturm  Abbild, XXXVI,
T, 10.

— 106. Juncus Squarrosus , Sturm  Abb, XXXVI,
T. ii.

— in . Juncus bulbosus . Sturm  Abbild. XXXVI,
T , J3-

>— 114, Juncus bufonius . Sturm  Abbild . XXXVI.
T. 12.

— 116, Juncus Sylvaticus . - Luzula maxmia.
Sturm  Abbild . XXXVI . T. 14.

— 117. Juncus albidus , - Luzula albida. Sturm
Abbild . XXXVI . T. 15.

— 118. Juncus niveus , - Luzula nivea, Sturm
Abbild. XXXVI , T. 16.

— 184. Die Wurzel der Alisma Plantago ftntb in
Hufelands  Iourn . XLV . , 6. 124. , wo
auch eine Abbildung der Pflanze gegeben

wird,
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wird , neuerlich nicht nur zur Verhütung
des Bisses von tollen Thieren , sondern
auch zur Heilung der Wasserscheu selbst
«»gerühmt.

Seite M . Pyrola umbellata, Nutzen . Som¬
ni e r v i l l e ( Medicinische Zeitung 18*6,
11. 16,) wendete die Pyrola umbellata in
einem starken Infusum , Decoct und Ex-
tract bey der Wassersucht an , wo alle
andere harntreibende Mittel nicht fruch¬
ten wollten . Sie soll nicht allein harn¬
treibend , sondern auch sehr magenstär»
kend wirken.

— 367. Saxifraga mutata * Sturm  Abbild *XXXV*
T . 1.

■— 368. Saxifraga stellaris. Sturm  Abbild . XXXV.
T . 3-

— — Saxifraga Cuneifolia* Sturm  Abb . XXXV.
T. 5-

— 370. Saxifraga biflora, Sturm  Abbild . XXXV.
T . 12.

— — Saxifraga Hirculus , Sturm  Abbild , XXXV.
T. 8.

— 371. Saxifraga aizoides , Sturm  Abbild . XXXV,
T. 9*

3um vierten  Bande.

r- 85. Der Diktermandelsioff , welcher in neu¬
ern Zeiten noch mehr untersuchet , und
näher unter der Benennung der Blau¬

säure
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säure bekannt geworden , ist das schnellste
und tödlichste narcvtische Gift . Sein Ge¬

genmittel sind die Alkalien , die nicht im
vollkommenen kohlensauren Zustande sind,
weil die Kohlensaure von der Blausäure
nicht ausgetrieben werden kann . Gewöhn¬
liche Potasche , Salmiakgeist , Lau äs Lucs
und im Nothfälle eine gewöhnliche Ascken-
lauge hält von Jttner züber Blau¬
säure ) für hinreichend , besonders wenn
man diesen Flüssigkeiten etwas Eisenvi¬
triol zusetzet. Zu concentrirtes Kirschen-
wasser kann Kindern , denen man es
als Arzney zu verordnen pflegt , Convul¬
sione» , ja den Tod verursachen . Als Arz¬
neymittel wird von ihr gesagt ; daß sie

jn allen Fällen , wo Irritabilität über¬

wiegend ist , werde sie durch Erhebung
der Sensibilität das Gleichgewicht wieder
herstellen . Sie durfte mit günstigem Er¬
folge beym Tetanus versucht werden , der
so oft großen Gaben Mobnsaftes widerste¬
het ; sie mäße vorzügliche Dienste bey der
Lungenschwindsucht leisten , wo der Rer
spirationsprozeß und die Oxydation des
Blutes zu sehr überwiegend werden ; Milz-
anschwellungen , die keinem Mittel , selbst
dem Eisen nicht weichen , werden oft in

kurzer Zeit durch Kirschlorberwasser ge¬
hoben , die aber auf erhöhter Milzfunk-
tio » beruhen ; die von erniedrigter ent¬

stehen , fordern das entgegengesetzte Mit¬
tel,



tel , Eisen. Blausäure erbebt die Thätig/
keit der Leber , daher hob sie Leberverr
stopfungen , atrabilarische Constitutionen,
wo die Haut schwarzgelb und trocken,
das Blut dunkel gefärbt und dick sind.
Sie schade bey cvntagiosen Krankheiten.
Emmert  behauptet gegen von Jttner,
daß die Blausäure in Verbindung mit
Laugensal ; ihre giftige Wirkung verliere
(Hufeland  Journ . Xl .. z . 68 ). Dieses
Mittel wurde auch neuerlich gegen Bla-
senhämorrhoiden , innere Hämorrhoiden
gegeben , wo aber Hamorrhvtdalbeschwer-
den eine andere Causalverbindung haben,
als das dicke atrabilarische Blut und
Stockungen im Pfvrtadersystem , da dürste
es schaden ( Dr . Günther ) .

Mag end ie  hat mit Blausäure lästi-
gen Husten der Schwindsüchtigen beschwich¬
tiget , knotige Lungensuchten geheilet , da¬
her er behauptet , so sehr dieselbe rein
genommen ein schnelles und heftiges Gift
für jeden thierischen Organismus sey,
dieselbe hinlänglich verdünnt , dennoch
trocknen und nervösen Husten lindere , das
Fortrücken der Schwindsucht aufhalte,
dieselbe manchmahl völlig heile. Hufe¬
land (Journ . IX . Z. ioq . ) sah vom Ge¬
brauche des stq. l .auroeerasi gute Wirkun¬
gen bey Gemütbskrankheiten , Hypochon,
drien , die mit atrabilarischen Stockungen
im Unterleide verbunden waren . Glück¬

liche
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licke Versuche bey Krankheiten mit erhöh¬
ter Thätigkeit des Gefäßsystemes sind in
Hufelands  Journal XXXIX . 6. 102,
aufgezeichnet . Man muß vorsichtig in
den Gaben seyn , da oft kleinere Gaben
schon heftige Zufälle erregen , ein an¬
dermahl große ohne Folgen sind , die von
Empfänglichkeit des Subjekts und der
Bereitung abhängen.

Seite 132. 8. domestica» Sturm  Abbild. XXXIV,
T. 10.
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